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G. Enestrom: Über planmäßige Arbeit auf dem mathem.-histor. Forsobuugsgebiete. 1 



Über planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historischen 
Forschungsgebiete. 

Von Q. Eneström in Stockliolm. 

So lange ein Forechnngegebiet nur von wenigen Personen bearbeitet 
wird, die außerdem nicht auf Grrund ihres eigentlichen Berufes, sondern 
sozusagen zufälligerweise in diesem Gebiete tätig sind, lohnt es kaum der 
Mühe, auch nur einen Versuch zu machen, um planmäßige Arbeit zu be- 
wirken; vielmehr ist es angebrachter, daß jedermann die Untersuchungen 
vornimmt, die ihn am meisten interessieren. Ist dagegen das Forschungs- 
gebiet schon längere Zeit bearbeitet worden, und hat sich allmähli ch die 
Zahl der Teilnehmer vermehrt, so liegt darin ein Anlaß, um wenigstens 
in Erwägung zu ziehen, ob und auf welche Weise eine planmäßigere 
Arbeit erzielt werden könnte. Ein Forschungsgebiet der fraglichen Art 
ist nunmehr die Geschichte der Mathematik, und in diesem Artikel be- 
absichtige ich auseinanderzusetzen, inwieweit die Arbeit in diesem Gebiete 
meines Erachtens planmäßig geordnet werden kann. Freilich habe ich 
den nämbchen Gegenstand beiläufig in einigen früheren Leitartikeln be- 
rührt*), aber derselbe ist meines Erachtens so wichtig, daß es von be- 
sonderen Interesse ist darauf zurUckzukommen. 

Es dürfte von vorne herein klar sein, daß eine wirkliche planmäßige 
Arbeit auf dem mathematisch-historischen Gebiete erst dann mögbch wird, 
wenn man festgestellt hat, was eine Geschichte der Mathematik eigentlich 
enthalten soU. Ist man der Ansicht, die ich schon öfter ausgesprochen 
und begründet habe, nämlich, daß eine solche Geschichte wesentlich die 
Entwickelung der mathematischen Ideen zu schildern hat, und zieht man 

1) Vgl. *. B. G. Enmtröii, Über literarische und icisaensdiafüidte Oeschicht»- 
schreibung auf dem Gebiete der Mathematik; Bibliotb. Mathem. 2s, 1901, S. 2. 

BibUotlivca Mathematioa. HL Folge. VlU. 1 
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in Betracht, daß eine GeBamtgeschichte in diesem Sinne erst nach be- 
deutenden Vorarbeiten mit Erfolg in Angriff genommen werden kann, bo 
liegt es am nächsten, den Fachgenossen die Bearbeitung historischer 
Monographien über einzelne Ideen oder über mehrere Ideen in einem 
beschränkteren Zeiträume zu empfehlen. Bei näherer Untersuchung stellt 
es sich indessen heraus, daß zur Zeit auch nicht solche Monographien 
immer mit wirklichem Erfolg in Angriff genommen werden können. 

Zieht man zuerst in Betracht die ältere Mathematik, so kommt es oft 
vor, daß man, um der Entwickelung einer gewissen Idee zu folgen, 
solche Hilfsmittel zur Verfügung haben muß, die nur ausnahmsweise einem 
Mathematiker zugänglich sind; es kommt auch vor, daß nicht einmal diese 
Hdfsmittel genügen, sondern daß ganz spezielle bibliographische, literarische 
oder philologische Vorarbeiten nötig sind, bevor man den Entwickelungs- 
gang der fraglichen Idee genau feststellen k ann . Aber überdies ist es 
nicht selten unmöglich zu entscheiden, welche Vorarbeiten nötig sind, 
denn tatsächlich haben zufällige Entdeckungen rein literarischer Art ver- 
anlaßt, daß die früheren Ansichten über die Entwickelung gewisser mathe- 
matischer Theorien wesentlich modifiziert werden mußten. 

In betreff der neueren Mathematik liegt die Sache etwas anders, aber 
auch hier ist es in vielen Fällen sehr schwierig, einen Überblick des ganzen 
Entwickelungsganges einer mathematischen Idee zu erzielen, weil die be- 
treffende Literatur zum Teil schwer zugänglich ist und man oft nicht 
weiß, wo man das Material zu suchen hat. 

Aus dem vorangehenden folgt, daß es zwar angebracht sein kann, 
die Fachgenossen zur Bearbeitung der Geschichte der einzelnen mathe- 
matischen Ideen anzuregen, daß es aber noch zu früh ist, auf diesem 
Wege eine wirklich planmäßige Arbeit zur Herstellung einer Gesamt- 
geschichte der Mathematik anzuordnen. Vielmehr müssen zuerst bedeutende 
Vorarbeiten vorliegen, und diese gehören hauptsächlich der literarischen 
Geschichte der Mathematik au. Die erste Frage wird also sein, inwieweit auf 
diesem Gebiete eine planmäßige Arbeit erzielt werden kann, und hier 
muß man, wie schon oben angedeutet wurde, besonders die ältere Mathe- 
matik in Betracht ziehen. 

Hinsichtlich der Mathematik im Altertum ist es natürlich in erster 
Linie von Belang, gute Ausgaben nebst Übersetzungen der Werke der 
wichtigsten Mathematiker, sowie gute Monographien in betreff der übrigen 
Mathematiker zu haben. In dieser Hinsicht ist ja schon viel geleistet 
worden, das meiste freilich von Philologen, die sich die nötigen mathe- 

1) Als Beleg meiner Behauptung genügt es auf die sogenannte BaHON-Krage 
hinzuweisen. 
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matischen Kenntnisse verschafft haben, und da es immer gewöhnlicher 
wird, daß jüngere Philologen Arbeiten über griechische Mathematiker 
veröffentlichen, so ist es zn hoffen, daß die noch vorhandenen Lücken^) 
allmählich ansgefUllt werden. Jedenfalls ist dies wesentlich eine Sache 
der Philologen. 

In betreff der morgenländischen Mathematik im Altertum und Mittel- 
alter sind die Verhältnisse zur Zeit weniger günstig. Die Schriften der 
morgenländischen Mathematiker sind nämlich noch zum größten Teil 
nnediert und die Handschriften oft den europäischen Forschem unzu- 
gänglich; überdies gibt es teils wenige UrientaUsten, die sich für Mathe- 
matik interessieren, teils nur ausnahmsweise Mathematiker, die orientalische 
Sprachen studiert haben. Auch hier muß die weitere Arbeit in erster 
Linie den betreffenden Philologen überlassen werden. 

Die mathematische Literatur des christlichen Mittelalters ist meistens 
nur handschriftlich vorhanden, und ein großer Teil derselben ist noch 
nicht näher untersucht; hierzu kommt, daß es oft unmöglich ist, ohne 
eingehende Nachforschungen zn entscheiden, ob eine Originalabhandlung 
oder lediglich eine Übersetzung vorliegt*), sowie im ersten Falle wer der 
Verfasser der Abhandlimg*) ist. Um das handschriftlich vorhandene 
Material zugänglich zu machen, sind größere philologische Kenntnisse 
nicht nötig, wohl aber Handschriftenkunde, die allerdings nur in einzelnen 
Fällen umfassendere Studien zn erfordern braucht, und in solchen Fällen 
dürfte der Mathematiker ohne allzu große Schwierigkeit einen Hand- 
schriftenkenner zu Kate ziehen können. In erster Linie sollte ein Ver- 
zeichnis der handschriftlichen mathematischen Literatur des christlichen 
Mittelalters hergesteUt werden,^) dann sollten teils die wichtig;sten noch 
unedierten Texte heransgegeben, teils über die übrigen genaue Berichte 
veröffentlicht werden. 

1) So z. B. fehlt es noch an einer vollständigen Ausgabe von Ptoleiuiob Werken 
nebst Übersetzung derselben ; die von Heibebu in Angriff genommene Ausgabe enthält 
bekanntlich nur den griechischen Text. 

2) Ich verweise beispielsweise auf die noch nicht endgültig entschiedene Frage, 
ob der von Boncoebeoni (1851) herausgegebene , Liber qni secundum Arabes vocatur 
algebra et almucabula* eine Übersetzung oder eine Bearbeitung von Alebwaxizhis 
Algebra ist (vgl. A. A. BjOiuibo, Gkhiubv von Cremonas ÜberseUmig von Axabiiesulb/s 
Algebra und von Evkiim Elanenlen; Biblioth. Hathem. 63 , 1905, S. 239 — 241). 

3) Vgl. G. E-sestbou, Über den Hearbeiter oder ÜberaeUer des von Boxcourjum 
(1857J herausgegebenen „Liber algorismi depratica arismetrice“ ; Biblioth. Mathem. 63 , 
1905, S. 114. 

4) Vgl. A. A. Bjöbxbo, Über ein bibliographisches Jieperiorium der handschrift- 
lichen mathematischen Literatur des Mittelalters; Biblioth. Mathem. 4s, 1903, 
S. 326—833. 

1 « 
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Mit der Erfindang der Bnchdruckerkuiiet verändern eich die Ver- 
hältnisse insofern, als die schon ira Druck vorliegenden Schriften wesentlich 
genügen, um eine literarische Geschichte der neueren Zeit fertig zu stellen. 
Aber unter diesen Schriften gibt es viele, nicht nur aus dem 15. und 16., 
sondern auch aus dem Anfänge des 17. Jahrhunderts, die wegen ihrer 
Seltenheit fast ebenso schwer zugänglich sind als Handschriften, und ge- 
wisse Arbeiten oder Aktenstücke harren noch einem kompetenten Heraus- 
geber. Die sehr seltenen Schriften gehören freilich nicht den wichtigsten 
Arbeiten an, so daß man vorläufig von einer Neuansgabe absehen könnte, 
aber jedenfalls ist es von Belang, daß ihr wesentlicher Inhalt durch Mono- 
graphien zugänglicher gemacht wird, sofern solche noch nicht vorhanden 
sind. ’) Auch kritische Ausgaben der gesammelten Werke gewisser her- 
vorragender Mathematiker des 16. und des Anfanges des 17. Jahrhunderts 
wären erwünscht.*) 

Mit Descartes beginnt auch vom literarischen Gesichtspunkte aus 
eine neue Periode, weil von ihm an die mathematischen Quellenschriften 
zum größten Teil ziemlich leicht zugänglich sind, so daß man hier eine 
direkte Behandlung der Geschichte der mathematischen Ideen empfehlen 
könnte. Indessen muß auch die literarische Geschichte der Mathematik 
nach Descartes weiter bearbeitet werden. Erfreulicherweise sind ge- 
sammelte Werke vieler Mathematiker des 17. und 18. Jahrhunderts schon 
herausgegeben und auch wichtige Sammlungen von Briefen sind ver- 
öffentlicht worden. Auf der anderen Seite gibt es noch in dieser Hinsicht 
viele Lücken, die auszufüllen sind; so z. B. fehlt es bekanntlich an einer 
Ausgabe von Leonhard Eüi..ers Werken und von seinem Briefwechsel 
ist bisher nur ein unbedeutender Teil publiziert worden. Eine andere 
nützliche Arbeit wäie es, Berichte über den mathematischen Inhalt gewisser 
weniger leicht zugänglicher Zeitschriften des 17. und 18. Jahrhunderts 
zu bringen, die mehr beUänfig mathematische Artikel enthalten, und deren 
Inhalt darum leicht der Aufrierksamkeit der mathematisch -historischen 
Forscher entgeht.^ 

1) Vgl. 8. B. G. WöiTHKiii, Die Logietik da Jouaksih Butio; Bibliotb. Hathem. 
23 , 1901, S. 213—219. — H. Busäaäs, Le „De arte magna“ de Gviu^vue Gossum; 
Bibliotb. Mathem. 7|, 1906/7, 8. 44—66. 

2) So z. B. fehlt es noch an einer vollständigen Ausgabe von Viires Werken; 
die alte Ausgabe von F. ta» Scuuutioi (1646) ist bekanntlich nicht vollständig (der 
(^non mathematicus seu ad triangula cum adpendicibus fehlt) und auch sonst genügt 
die Ausgabe jetzt kaum den Anforderungen der Kritik. 

8) Vgl. z. B. G. LoaiA, 11 „Giomale de’ lelterati d'ltalia“ di Veneeia e la „Kaceolta 
Cjilookmä* come fonti per la storia delle matematiche nel eecoto XVIII; Abband 1. zur 
Gesch. d. Mathem. », 1899, S. 241—274. 



Digitized by Google 



Ober pUnmäBige Arbeit auf dem mathematiBch-biBtorischen Forecbuogsgebiete. 5 



Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts mehrt sich sowohl die Zahl 
der Mathematiker als die Durchschnittszahl ihrer Schriften. An Ausgaben 
der gesammelten Werke der meisten dieser Mathematiker ist es noch zu 
frUh zu denken, aber da ihre Abhandlungen in einer großen Anzahl von 
Zeit- oder Sammelschriften zerstreut sind, so ist es schon aus diesem 
Grunde Ton Interesse, gute Monographien mehr literarischer Art zu be- 
kommen, um bei den Einzeldarstellungen der Entwickelung der mathe- 
matischen Ideen im 19. Jahrhundert benutzt zu werden. Ans verschiedenen 
Gründen ist es im allgemeinen angebracht, für jeden besonderen Mathe- 
matiker, der zu den Fortschritten seiner Wissenschaft beigetragen hat, 
eine solche Monographie zu bearbeiten. Teils ist es viel leichter, unter 
den Fachgenossen Bearbeiter solcher Monographien zu finden, teils können 
sich die Verfasser derselben gewöhnlich ohne Schwierigkeit das nötige 
Material fast vollständig verschafien; ganz besonders angebracht ist das 
Verfahren, wenn es sich um Mathematiker handelt, deren Muttersprache 
nicht eine Knltursprache ist, und die sich in ihren Abhandlungen wenigstens 
teilweise jener Sprache bedient haben. Auf der anderen Seite ist es gewiß 
sehr zu empfehlen, schon jetzt EinzeldarsteUnngen der Entwickelung der 
mathematischen Ideen im 19. Jahrhundert zu bearbeiten; von solchen 
Darstellungen gibt es ja eine nicht unbedeutende Anzahl,*) aber die 
meisten können keinen Anspruch darauf machen, das ganze Material be- 
nutzt zu haben. 

Ich habe bisher eigentlich nur von der Herausgabe mathematischer 
Quellenschriften und Monographien gesprochen, aber natürlich ist es auch 
von Belang, Übersichten des wesentlichen Inhalts der mathematischen 
Literatur eines gewissen Zeitraumes^) oder einer größeren Abteilung der 
Mathematik’) zu bekommen, noch bevor das ganze für diesen Zweck 
nötige Material leicht zugänglich gemacht worden ist. Solche Übersichten 
könnten natürlich auf verschiedene Weise bearbeitet werden. Man kann 
sich z. B. darauf beschränken, in chronologischer Ordnungsfolge über die 
betreffenden Schriften zu berichten, und wenn eine solche Arbeit bis auf 
unsere Tage, oder wenigstens bis zum Jahre 1868, mit dem das Jahr- 
buch über die Fortschritte der Mathematik beginnt, fortgesetzt 

1) Bekanntlich eind auf Aniegong der Dentachen Mathematiker-Veieinignng 
viele Darstellnngen dieser Art in Angriff genommen oder veröffentlicht worden; vom 
historiBchen GeBiohtsponkte auB Bind dicBe von Behi verBcbiedenem Wert; einige be- 
handeln die Entwickelung nur im VorObergehen imd beachränken sich hauptsächlich 
auf den gegenwärtigen Stand der betreffenden Theorie. 

2) Vgl. Vorlesungen tiber Geschichte der Mathematik. Eerausgegeben von M. Caitob. 
IV (Leipzig 1907); für den Zeitraum 1759—1799. 

8) Vgl. z. B. A. von Bkaushühi., Vorlesungen über Oeschiehte der Trigonometrie 
I-n (Leipzig 1900—1903). 
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wäre, eo hätte man dadurch ein mathematiBch-historisches Nachschlagebuch 
bekommen, das vorläufig den Forechem gute Dienste leisten könnte. Wertvoll 
sind zuweilen auch Sammlungen von Ergänzungen und Berichtigungen 
schon erschienener mathematisch-historischer Arbeiten^) sowie Hinweise 
auf die Lücken, die noch von der Forschung auszufOllen sind. ’) Für die 
Geschichte der älteren Mathematik sind Übersichten der neuesten Er- 
rungenschaften auf diesem Gebiete besonders empfehlenswert, weil die be- 
treffenden Schriften oft in philologischen Zeitschriften, die den Mathe- 
matikern schwer zugänglich sind, veröffentlicht werden.^) 

In nahem Zusammenhänge mit der literarischen Geschichte der Mathe- 
matik steht die mathematische Bibliographie. Leider fehlt es uns noch 
an einer vollständigen Bibliographie dieser Art,^) und darum können 
bibliographische Spezialuntersuchungen, besonders wenn sie die Angaben 
viel benutzter mathematisch -historischer Arbeiten berichtigen oder er- 
gänzen, sehr dankenswert sein.^) Dasselbe gilt in gewissen Fällen von 
rein biographischen Untersuchungen und noch mehr von Beiträgen zur 
Geschichte des mathematischen Unterrichtes. ®) Wenn man für jede 
wichtigere Universität eine solche Geschichte bekommen könnte, so würde 
dadurch die mathematisch-historische Forschung sehr erleichtert werden. 

Endlich ist es auch angebracht, von Zeit zu Zeit den Fachgenossen 
eine gedrängte Übersicht der literarischen Eesultate der mathematisch- 
historischen Forschung mit Verweisen auf die Quellenschriften und die 
Monographien zu bieten.'^ 

1) Vgl. die .Kleinen Bemerknngen* zur letzten Auflage von Czktobb Vorlesungen 
über OetdticlUe der Mathematik in der dritten Folge der Bibliotheca Mathematica. 

2) Vgl. die „Anfragen“ der Bibliotheca Mathematica. 

3) Vgl. z. B. J. li. HznERa, Mathematik, Mechanik und Agronomie-, Die Alter- 
tnmiwiaienecbaft, herausg. von W. Kboll, I (1905), S. 129 — 143. — K. Tittzl, 
Mathematik, Mechanik und Astronomie 1902 — 1905; Jahreeber. für Altertume- 
wiiB. 120, 1906, S. 113-219. 

4) Eb iat noch unbekannt, wann Herr G. VitKUTra die Bearbeitung des von 
ihm Beit 22 Jahren geaammelten bibliographiechen Materiale beenden wird, bo da6 
der Dmck seiner allgemeinen mathematucben Bibliographie beginnen kann. 

5) Zn welchen unrichtigen Folgerungen ungenaue bibliographische Aufschlüsae 
znweilen führen können, habe ich in der Bihlioth. Mathem. Ij, 1900, S. 277 durch 
ein Beispiel gezeigt. 

6) Vgl. z. B. C. H. Mulles, Studien zur Geschichte . . . des mathematischen Unter- 
ridUs an der Universität Göttingen im 18. Jahrhundert; Abhandl. zur Gesch. d. 
mathem. Wies. 18, 1904, S. 51—143. 

7) Ein Versuch in dieser Richtung sind z. B. die Zeittafeln zur Geschichte der 
Mathematik, Physik und Astronomie bis zum Jahre 1500, mit Hinweis auf die Quellen- 
lAteratur (Leipzig 1892) von Felix Mülleb. Im Gebiete der element&ren Mathematik 
kann J. Tbopfkbb Geschichte der Klementar - Mathematik (I — II, Leipzig 1902 — 1903) 
für den fraglichen Zweck benutzt werden. 
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Wenn also noch sehr viel auf dem literarischen Qebiete zu tun ist,^) 
bevor eine Entwickelungsgeschichte der Mathematik mit Erfolg bearbeitet 
werden kann, so bedeutet dies, wie ich schon im vorhergehenden ange- 
deutet habe, gar nicht, daß man vorläufig die Bearbeitung der Entwiche' 
Inngsgeschichte ganz beiseite lassen boU. Nicht nur für den Zeitraum, 
der mit Descartes beginnt, sondern auch für die ältere Zeit ist es nütz- 
lich, daß Einzeldarstellungen dieser Art in Angriff genommen werden,^ 
und auch Versuche, auf Grund des schon vorhandenen Materials die ganze 
Entwickelungsgeschichte der Mathematik zu schUdem, sind mit Freuden 
zu begrüßen. In diesem Zusammenhänge erlaube ich mir such hier auf 
den großen Nutzen hinzuweisen, die die mathematisch-historische Forschung 
davon haben kann, daß größere mathematische Unternehmungen (z. B. 
Enzyklopädien) auch den Entwickelungsgang der mathematischen Theorien 
berücksichtigen. *) 

Für eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit ist es indessen 
von Belang, nicht nur daß die schon angegebenen üntersnchnngen oder 
Arbeiten ausgefOhrt werden, sondern auch daß ihre Resultate in formeller 
Hinsicht den Anforderungen der Wissenschaft genügen, ln erster Linie 
müssen natürlich die Angaben zuverlässig sein und im Bedarfsfälle durch 
genaue Zitate oder Verweise belegt werden. *) Dies bedeutet freilich nicht, 

1) Wenn E. Tittsi, (a. s. 0. S. 118) bemerkt: .Dage^n kann EmemöH in der 
literarischen Forechnng nur eine Tätigkeit von untergeordneter Bedeutung sehen, da 
er als Spezialist eine Darstellung der Entwickelung sämtlicher mathematischer Theorien 
fordert, die zum großen Teile nur für den Mathematiker von Fach verständlich sein 
werden. Von diesem Standpunkt kommt er dazu, Castob als einen Forscher zu be- 
zeichnen, der nur als Kultnrhistoriker wirken kann, und die Mitarbeit der Historiker 
und Philologen nicht sehr hoch zu schätzen“, so hat er mich durchaus miSverstanden. 
Schon vor vielen Jahren (vgl. Biblioth. Mathem. 2$, 1901, S. 2) habe ich aus- 
drücklich darauf aufmerksam gemacht, wie wichtig eingehende mathematisch-literarische 
Untersuchungen sind, und ich weiB nicht, wie Herr Tittel dazu gekommen ist, mir 
die Ansicht znzuschreiben , die literarische Tätigkeit sei von untergeordneter Be- 
deutung. Möglicherweise hat er eine Bemerkung von mir, daB .bei der kultur- 
historischen Behandlung gewisse Fragen in den Vordergrund treten müssen, die 
für die Geschichte der mathematischen Ideen von untergeordneter Bedeutung sind* 
mißverstanden. 

2) Die oben (S. S, Anm. 8) zitierte Arbeit von BEAimiüHi. ist zum Teil dieser Art, 

3) Vgl. H. G. ZsuTHEz, OtachicMe der Mathematik »m XVI. und XVII. Jahr- 
hundert (Leipzig 1903). 

4) Vgl. G. EssstbOh, Ein neues literarisches Hilfsmittel zur Verbreitung mathe- 
matisch-historischer Kenntnisse; Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 398 — 406. 

5) Ein abschreckendes Beispiel in betreff unzuverlässiger und unvollständiger 
Angaben bat uns Herr Max Stuos durch seine Arbeit Über die Entwicklung der 
Elementar-Geometrie im XIX. Jahrhundert (Leipzig 1906) zur Verfügung gestellt. 
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daß nur Tatsachen aber keine Annahmen erwähnt werden dürfen; zn 
welchem unfruchtbaren Resultate eine Beschränkung auf nackte Tatsachen 
führen würde, ersieht man am leichtesten, wenn man einige von Bon- 
COMPAONIS Abhandlungen^) studiert. Dagegen sollen die Annahmen, die 
nötig sind, um den gegebenen Stoff zu bearbeiten, immer mit Vorsicht 
und Sparsamkeit angewendet werden, und als solche hervorgehoben 
werden.*) 

Bei den Uterarischen Untersuchungen über ältere mathematische 
Arbeiten ist es sehr wünschenswert, daß nicht nur über den hauptsäch- 
lichen Inhalt derselben berichtet, sondern auch darauf Bezug genommen 
wird, ob in den Arbeiten etwas vorkommt, daß als Vorbereitung neuer 
Theorien betrachtet werden kann. Für die Entwickelungsgeschichte können 
solche Sachen von großem Interesse sein, auch wenn sie nur beiläufig in 
den betreffenden Arbeiten verkommen, und darum von den Verfassern 
selbst nicht hervorgehoben worden sind; zuweilen können sogar unrichtige 
Sätze verdienen, besonders notiert zu werden, weU sie die Anfänge neuer 
Theorien enthalten.*) Dagegen ist es natürlich unangebracht, in ältere 
Arbeiten Methoden oder Sätze hineinznlegen, nur weil sie bei flüchtigem 
Einsehen einer Arbeit dort vorzukommen scheinen, obgleich es sich bei 
näherer Untersuchung ergibt, daß der Wortlaut auf eine ganz andere 
Weise aufzufassen ist.^) 

Bei den entwickelungshistorischen Untersuchungen ist natürlich be- 
sonders die Berücksichtigung des Zusammenhangs der mathematischen 
Ideen zu empfehlen. Dieser Zusammenhang kann entweder ein äußerer oder 
ein rein innerer sein. Ein äußerer Zusammenhang findet statt, wenn die 
Entdeckungen eines Mathematikers nachweislich durch die Vorarbeiten 
eines Vorgängers angeregt oder veranlaßt worden sind, ein innerer Zu- 
sammenhang dagegen, wenn eine Abhängigkeit nicht anzunehmen oder 
wenigstens nicht nachzuweisen ist, aber die späteren Entdeckungen von 
methodischem Gesichtspunkte aus als eine unmittelbare Fortsetzung älterer 

1) Siehe z. B. die Abhandluni; Intomo ad un traitalo d'aritmetica stampato nel 
1478; Atti dell’ sccad. pontif. de’ Nuovi Lincei 16, 1863, 1—64, 101—228, 
801—864, 389-452, 503—630, 683—842, 909—1044. 

2) Vgl. G. Ekkstböh, (her die Bedeutung historiecher Hypotheeen für die mathe- 
matieche Geechichtssehreibung ; Biblioth. Mathem. 63 , 1905, S. 1—8. 

3) Vgl. meine Bemerkung über ALentTca uk Sajcunu und Kourergenzbedingungen 
in der Bibliotb. Matbem. ? 3 , 1906/7, S. 381 — 382. 

4) Vgl. z. B. meine Bemerkung über dae angebliche Vorkommmen des Satzes 

= «j. -f 2 z/Uj 4 - .J’Uj bei NiKoiucno» (Biblioth. Mathem. 7a, 1906/7, S. 379) 

und des Satzes von der Gleiohungskonetante bei CianAJia (Biblioth. Hathem. 7$, 
1906/7, S. 212—218). 
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UnterBuchnngen betrachtet werden können. Auch auf dag Vorkommen 
der zweiten Art von Zusammenhang mathematischer Ideen aufmerksam 
zu machen ist meines Erachtens Ton großen Interesse.^) 

ln zweiter Linie erlaube ich mir zu bemerken, daß allzu breite Dar- 
stellungen, wenn irgend möglich, vermieden werden sollten. Unter Um- 
ständen kann es ja nOtzlich sein, ausf&hrliche Auskunft über gewisse 
ältere Schriften oder über die Geschichte einer Theorie zu bekommen, 
aber wenn die Darstellung zu ausführlich ist, werden viele Leser leicht 
abgeschreckt, davon Kenntnis zu nehmen.^) Natürlich ist die Ausführlich- 
keit oft eine Geschmackssache, und das Urteil darüber von der Abschätzung 
der Bedeutung des behandelten Gegenstandes abhängig. 

Ich habe schon oben betont, das in betreff der Geschichte der Mathe- 
matik im Altertum und zum Teil auch im Mittelalter die Herbeischaffimg 
des Quellenmaterials wesentlich eine Aufgabe der Philologen ist. Die 
übrige Arbeit liegt natürlich in erster Linie den eigentlichen mathematisch- 
historischen Forschem ob, und es ist klar, daß diese besonders geeignet 
sind, die vorzugsweise literarischen Untersuchungen auszuführen. Dagegen 
könnte es scheinen, als ob man das beste Resultat erzielen würde, wenn man 
imstande wäre produktive Mathematiker zu bewegen, Einzeldarstellungen 
der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bearbeiten. In der Tat 
ist ein solches Verfahren meines Erachtens in betreff der Geschichte des 
19. und eines TeUes dep 18. Jahrhunderts zu empfehlen, aber weniger 
angebracht hinsichtlich der älteren Zeit. Der produktive Mathematiker 
interessiert sich nämlich im allgemeinen nur für die Geschichte seines 
Gebietes und er bekümmert sich weniger um die älteren Untersuchungen auf 
diesem Gebiete, die vielleicht jetzt einen vollständig überwundenen Stand- 
punkt repräsentieren.^) Freilich hat es produktive Mathematiker gegeben, 
die zugleich wirkliche Historiker waren, und auch jetzt gibt es ausnahms- 
weise solche, aber mit der Entwickelung der Geschichte der Mathematik 

1) Vgl. z. B. meine Bemerkung Ober die WjjwBEMAEB-NiiwTaxBche Methode zur 
Auffindung der rationalen Wurzeln einer Gleichung (Biblioth, Mathem. 83 , 1907, 
8. 94). 

2) Vgl. z. B. die noch nicht beendete Arbeit von H. Biikkbaki>t, Entwicklungen 
nach oscilUrenden Functionen und Integration der Differentialgleichungen der mathema- 
tischen Physik (Jahresber. d. dentechen Mathem.-Yerein. 10), deren echou 
erechienene Hefte zusammen etwa vierzehnhundert Druckeeiten enthalten. 

3) Vgl. C. H. M 1 U. 1 .BB, MaOtematik; Mitteil. d. GeBellscb. für deutsche 
Erziehungs- und Schiilgeschichte 15, 1905, S. 1 des Sonderahzuges. Als 
charakteristiBch für die AnSassung in gewissen Kreisen von Mathematikern verdient 
der folgende Ausspruch eines englischen Mathematikers zitiert zu werden; „Si vons 
4tudiez Thietoire des Sciences mathümatiques, vous resterez sans faire des progris* 
(L’enseignement mathüm. 0, 1907, S. 307). 
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za einer wirklichen Wissenschaft, die eine ganz besondere Schnlong und 
nmfassende Kenntnisse erfordert, werden Mathematiker dieser Art immer 
seltener werden. FOr die Bearbeitong der Entwickelongsgeschichte der 
Mathematik vor der Mitte des 18. Jahrhunderts müssen also die eigent- 
lichen Historiker Sorge tragen.*) Dagegen gibt es eine Weise, wo- 
durch die produktiven Mathematiker der jetzigen und der künftigen 
historischen Forschung besonders nützlich sein können, nämlich durch 
Veröffentlichungen wissenschaftlicher Biographien kürzlich verstorbener 
Mathematiker. 

Bei den vorangehenden Ausführungen habe ich vorausgesetzt, daB 
der Endzweck der mathematisch-historischen Forschung ist, zuletzt eine 
Geschichte der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bringen. In- 
dessen ist es klar, daß auch wer die Geschichte der Mathematik lediglich 
als eine Geschichte der mathematischen Literatur, also als einen Zweig 
der allgemeinen Literaturgeschichte betrachtet, ein nützlicher Teilnehmer 
an der von mir oben empfohlenen planmäßigen Arbeit auf dem mathe- 
matisch-historischen Forschungsgebiete sein kann, denn ein großer Teil 
dieser Arbeit, z. B. die Herausgabe der gesammelten Werke von Mathe- 
matikern bezieht sich auf die Geschichte der mathematischen Literatur. 
Dasselbe gilt auch von denen, die in der Geschichte der Mathematik 
wesentlich eine Geschichte der mathematischen Gharakterzüge des Kultur- 
lebens*) sehen wollen, denn um eine solche Geschichte zu bearbeiten, 
müssen ja zuerst die Schriften, die diese Charakterzüge enthalten, zu- 
gänglich gemacht und planmäßig untersucht werden, etwa auf die von 
mir oben vorgeschlagene Weise. 

1) Wenn J. Tboffke in aeinem Artikel Mathematik (Jahreaber. über daa 
höhere Schulweaen 20, 1905, S. 13 dea Sonderabzogea) sagt: „Der lebtere [EKiaTaÖH] 
zielt darauf hin, daß dem produktiven Mathematiker daa hiatoriache Material immer 
BcbOn geaichtet zur Hand liegt*, ao schreibt er mir eine Ansicht zu, die ich nur zum 
Teil billigen kann. Meines Erachtens iat ea von großem Belang, daß daa historische 
Material schön gesichtet zur Hand liegt, aber nicht nur um von den produktiven 
Mathematikern benutzt zu werden. Noch weniger kann ich die Auaführungen des 
Herrn TaorrKz gntheißen, wenn er zuerst M. Cahtob und mich als Vertreter zwei 
verschiedener Arten der mathematischen Geschichtsschreibung nennt, und dann binzn- 
fügt: „Cabtob , . . legt Wert auf die Herausarbeitung des eigentlichen Ideengehaltes*, 
woraus man folgern muß, daß ich nur geringen Wert darauf lege. Im Gegenteil lege 
ich daa grOßte Gewicht gerade auf die Entwickelimg der mathematischen Ideen. 
Herr TsorrKK beruft sich freilich auf den oben (S. 9, Anm. 8) zitierten Artikel von 
C. H. Mülles, scheint aber ein paar darin vorkommende Bemerkungen mißverstanden 
zu haben. 

2) Diese Definition entnehme ich dem Artikel von M. Cabtob; Wie soll man die 
Geschichte der Mathematik behandeln? (Bibligth. Mathem. -Tj, 1903, S. 115. 
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Dagegen ist vor einigen Jahren eine besondere Anffassung der De- 
Bchichte der Mathematik in die Öffentlichkeit gelangt ‘) nach welcher, 
soviel ich sehen kann, eine ganz andere Art von planmäßiger Arbeit er- 
forderlich sein würde. Nach dieser Auffassang sollte es die Aufgabe der 
mathematischen Geschichtsschreibung sein, die folgende Frage zu be- 
antworten: „Was bedeutet und was hat zu den verschiedenen Zeiten die 
Mathematik für die Kultur bedeutet?“. Zieht man hier zuerst in Betracht 
die materielle Kultur, so scheint es, als ob es eigentlich nur nötig wäre, 
die Entwickelung und den gegenwärtigen Stand der technischen Mathe- 
matik zu schildern, um die Frage genügend zu beantworten. Geht man 
dann zu der geistigen Kultur über, so wäre es wohl zwecklos, die ganze 
mathematische Literatur durchzuforschen, um ausfindig zu machen, was 
die Mathematik für diese Kultur bedeutet hat, denn es scheint mir offenbar, 
daß viele mathematische Ideen keinen merkbaren Einfluß auf dieselbe ge- 
habt haben können. Oder darf man wirklich behaupten, daß z. B. das 
Fnndamentaltheorem der Algebra und die verschiedenen Beweise desselben 
eine nachweisliche Bedeutung für die Kultur haben? Jedenfalls ist die 
fi-agliche Auffassung der Geschichte der Mathematik wesentlich von der 
diesem Artikel zugrunde liegenden verschieden^, und von der Seite der 
Vertreter jener Auffassung ist kaum eine Teilnahme an einer planmäßigen 
mathematisch -historischen Arbeit auf die von mir angegebene Weise zu 
erwarten. 

Zuletzt fasse ich den wesentlichen Inhalt dieses Artikels in folgende 
Punkte zusammen: 

1. Eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit muß in erster 
Linie darauf hinzielen, die großen noch vorhandenen Lücken auf dem 
literarischen Gebiete nuszufüllen; an dieser Arbeit ist die Teilnahme der 
Literar- und Kulturhistoriker sehr willkommen, die der Philologen sogar 
notwendig. 

2. Gleichzeitig mit dieser Arbeit sollen die Historiker der Mathematik, 
sofern das schon herbeigeschaffte Material nicht zu unvollständig ist, die 

1) Siehe S. 53 der S. 6, Anm. 6 zitierten Abbandlanf; von C. H. MCllek; da Herr 
Müller hervorbebt, daB er Herrn F. Kleix eine groBe Reibe von Gesichtspunkten und 
AufTassungen verdankt, bo kann ich nicht entecheiden, ob diese Auffassung von C. H. 
Müller selbst oder von F. Kleie berrübrt. 

2) Meiner Ansicht nach kann man von einem gewissen Standpunkt sehr gut 
sagen, daB es die Aufgabe der Geschichte de» mathematiedien (jnterrichts in letzter 
Linie ist, die Frage zn beantworten: ,Was bst zu verschiedenen Zeiten der mathe- 
matische Unterricht für die Kultur bedeutet?“. Dagegen ist es mir noch nicht recht 
verständlich, wie man die Geschichte der Mathematik behandeln soll, wenn man für 
dieselbe eine entsprechende DeBnition aufstellt. 
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Geschichte der einzelnen mathematischen Ideen vorzugsweise his gegen 
das Ende des 18. Jahrhundert bearbeiten und wenn irgend möglich die 
produktiven Mathematiker anregen, bei der Behandlung der Geschichte 
der folgenden Zeit behüflich zu sein. 

3. Bei den literarischen Untersuchungen boU, so weit möglich, darauf 
Bezug genommen werden, daß das Material, das zugänglich gemacht wird, 
in letzter Linie für eine Entwickelungsgeschichte der Mathematik benutzt 
werden wird. 
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Die angebliche Kreisquadratnr bei Aristopbanes. 

Von Ferdinakd Rudio in Zfirich. 

Ums Jahr 434 hat Anaxagoras im Gefängnis „die Quadratur des 
Kreises gezeichnet''. So berichtet Pi.utarch, ohne freilich mitzuteUen, 
worin diese Zeichnung bestanden hat. Ungefähr um jene Zeit haben 
auch Aktiphon und Hippokrates ihre Aufsehen erregenden Unter- 
suchungen angestellt und dadurch die Aufmerksamkeit weitester Efreise 
auf das Problem von der Kreisquadratur gelenkt. Diese Untersuchungen 
wurden aUerdings, wie es scheint, weniger ihrer selbst willen so viel 
besprochen als wegen der Sophismen, die man dahinter zu entdecken 
glaubte. 

Als Beweis dafür, daß gegen das Ende des fünften Jahrhunderts das 
Problem von der Quadratur des Kreises bereits eine große Popularität 
erreicht habe, wird gewöhnlich geltend gemacht, daß Aristophanes in 
seinem Lustspiele „Die Vögel"*) das Problem auf die Bühne gebracht 
habe. In diesem Lustspiele läßt Aristophanes den Geometer Meton*) 
anftreten und mit PeithetIros ein Gespräch führen, in dem sich die 
folgende Stelle®) findet (Ab. Av. 1001—1009): 

METQN. 



1001 ngoadelg odv äy<b 

TÖv mvöv’, ivoi&ev roxnovl xdv Ha/juriiAov 
iv^elg diaßiivijv — iMv&dveig; 

nElBETAIPOZ 

ot) /iav&ävoi. 

1) Zuetat aafgefBbit in Athen an den groBen Dionyaien im März dea Jahrea 414. 
21 Der bekannte Aatronom, der nma Jabi 433 den Athenern einen neuen Kalender 
gab, durch Einführung dea nach ihm benannten Mondzirkela von 19 Jahren. 

3) Ich zitiere aie nach der Auagabe tou Tb. Eocz (1834). Ihr iat auch die 
Leaart TlttO'itaitog entnommen atatt der in den Hda. fiberlieferten TIua9itaifos. 
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Fudixaiid Kudio. 



METQN. 

ÖQdC>s^) ficTQ^ao) Kavüvi TiQoartde/s, l'ya 
1005 <5 m’rKAo^' yevt]Tal aoi rexQäyojvog, hdr /ie<U^ 
dyoQu, (pigovoai ö’ioOiv elg avrt'p' ödoi 
6(jdal JTQÖg aiVo rö fieaoy, toonefi ö'dariQog 
avTOV KwAoTcgoDg övTOg ögdal srayrayS 
1009 dxTfyeg dnoXdßjfiüaiv. 

UEieETÄIFO^. 

dyÖQwirog ßaAfjg. 

Die Übersetzung der ganzen SteUe folgt später. Hier sei zunächst 
darauf aufmerksam gemacht, daß durch das Komma nach Kayöv’ (1002) 
die Worte dyojdey . . . KafurvÄoy zu ivdelg diaßqrtjv gezogen sind. Die 
verschiedenen Ausgaben sind darin nicht einig, doch scheint mir die hier 
zu Grunde gelegte Lesart durchaus notwendig*) Wollte man dyatdev . . . 
xaftmiAoy zum vorhergehenden jrQoadelg . . . xayöy’ nehmen (also: „ich 
lege nun von oben her dies gebogne Lineal da an“), so würde — falls 

man der Stelle überhaupt einen Sinn beilegen wiU, worüber noch zu 

reden sein wird — das „gebogene Lineal“ (dem dann nachher das „gerade 
Lineal“ — öqüQ [statt fjLexQi]aoi Kavövi — entsprechen würde) 

doch notwendig auf eine Rektifikation des Kreises hin weisen. Von einer 
solchen ist aber hier ganz und gar nicht die Rede. Und auch selbst 
dann könnten die Worte dyudev . . . HafurvXov nur mit Gewalt zu 
nQoadelg ... Kayöv' gezogen werden*): Kavdyy bedeutet seiner Natur nach 
etwas Gerades — einen Rohrstab (Kdvj'o), überhaupt einen geraden Stab, 

1) In der Ausgabe von Kock und allen andern, die ich kenne und noch zitieren 

werde, steht entsprechend der Mehrzahl der Hds. nicht sondern Nach 

der Ansgabe von Fs. H. M. Buviies (1882) kommt aber doch auch if^äs vor, und 
zwar in den beiden Hds. S. (= Ven. Bibi. Marc. 475) und B. (=> Par. Bibi. Keg. 2715). 
Ich halte für die weitaus bessere Lesart. 

2) Sie ist wohl zuerst von Kuck gewählt worden. Von den mir bekannten 
Herausgebern hat sie aber nur Blavueb aufgenommen, und zwar mit dar Begründung: 
,Neque enim ava&tv jtgoatpegsrai o itaviop (tbe rule) sed 6 dmßjjTTjs (the com- 
paeses); neque xa/inilot est Ule, sed bic“. Mit der I,esart von Kock stimmen ferner 
überein die Übersetzungen von L. Skeoer (1846), J. 6 Drovbkk (aber erat in der 
2. Auä., wohlfeile Ausg. v. 1871) und E. Scuikck (Reclamausgabe). 

Zu wpoe^rls . ■ . navov' sind die Worte dvtoOtv . . . wxftnvlov gezogen in allen 
von mir eingesebenen ältesten Ausgaben (z. B. der aldinischen von 1498 [editio princepa] 
und der Pariser von 1528), sodann bei Pii. Ihveekizzi (1794), in der Tauchnitzausgabe 
(1812 — 14), bei J. Bekxkb (1829), W. Dikdorf (1846), A. Hkikeke (1860), Tn. Bkkok 
(1900), J. V. L>u:i;wkh (1902), sowie in den Übersetzungen von J. H. Voss (1821), 
J. Minckwitz (1881) und J. G. Drovskn (aber nur in der ersten Au6. von 1835). 

3) Siebe die in Anm. 2 zitierten Worte von Blaydeb. 






Digitized by Google 




l)ie angsbliche Kreisquadratur b«i AriBtophanes. 



15 



einen Maßstab, ein Richtscheit, ein Instrument zum Abstecken gerader 
Richtungen (übertragen: Richtschnur, Regel, Vorschrift). Mit Ka/juwXog, 
gebogen, ist es schwer Terträglich. Und was soll bei einer Zeichnung, 
die doch auf dem Boden, im Sande, ansgeführt wird, dvatdev („von oben 
her“ das Lineal anlegen) bedeuten? Alle diese Schwierigkeiten fallen so- 
fort weg, wenn man dvuidev . . . Ka/uniXov mit ivdeig ikaßi(vi]v verbindet: 
Der Zirkel, dtaßilTrjg^'), der wird von oben eingesetzt, und KafuiiiXog ist 
ein für geradezu typisches Epitheton. Die ältesten Zirkel in 

ihrer primitivsten Form waren sicherlich einfach durch ümbiegen (KäßimEtv) 
eines geeigneten Stabes hergestellt worden. Als Beleg dafür könnte man, 
abgesehen von bildlichen Darstellungen^), die auf uns gekommen sind, 
die viel besprochene Stelle in den „Wolken“ des Abistophanes (auf- 
gefUhrt im Jahre 423) heranziehen (178): 

yfidfixpas ößeXlOKov, eha dtaß^rrp>^) Xaßüv, 
in Tf]g naXalarQag dvfmxtov*) i<pelXeTO.“ 

„Er [Sokrates] bog ein klein ßratspießchen, nahm’s als Zirkel und — 
stahl so sich aus der Ringschul ein Stück Opferfleisch.“ — 

Wenden wir uns nun nach diesen Auseinandersetzungen zu dem 
eigentlichen Inhalte jener Stelle in den „Vögeln“. Die Worte, die speziell 
als auf die Kreisquadratur bezüglich gedeutet werden, sind: „fva <5 KmAog 
y&nfjxal aw reTQdyiüvog“ — angeblich: „auf daß der Kreis dir quadratisch 
(quadriert) werde“. 

Zu diesen Worten macht bereits der Scholiast (ed. Fr. DUbner) die 
Bemerkung: „Ilai^ei. ddvvarov yäQ röv kvkIov yeveodat Tergdyoivov“ — 
„Er scherzt. Denn es ist unmöglich, daß der Kreis viereckig werde“. 
Diese Bemerkung bezieht sich natürlich nicht auf die Unmöglichkeit 

1) Der ,Ausachreiter*. Die Bezeicbnnng rührt daher, daß der Zirkel beim wieder- 
holten Ahmeeeen immer einen FuB vor den andern eetzt, aleo ansechreitet wie der 
Menech beim Gehen. 

2) Man betrachte z. B. den Taaterzirkel mit gebogenen Armen, der p. 91 im 
3. Bande dea bekannten Werkes von H. Blühhzb, Technologie und Terminologie der 
Geicerbe und Künste bei Griechen und Körnern, abgebildet ist. Für weiteres über 
Zirkel im Altertume vergleiche man außer diesem Werke noch den Artikel Circinus 
von Fr. Hixtsch in der Kealenzyklopädie von Paixv-Wissowa. 

8) Diese Stelle, wie natürlich auch die in den ,Vügeln‘, ist zugleich für die 
Geschichte der mathematischen Terminologie von Interesse. In seinen Kultur- 
historischen Beiträgeti (Erstes lieft, Leipzig 1906, § 45) führt Mai C. P. Scuhidt als 
älteste Stelle für das Vorkommen von iiaßtjrtis (und zwar in der Bedeutung von Blei- 
wage) Plat. Phild). 56 b an. Die Stellen bei AmsToruANis sind also wesentlich älter 
(vielleicht die ältesten, die vrir besitzen) und belegen überdies die ursprüngliche 
Bedeutnng des Wortes. 

4) überliefert ist bekanntlich ^ol/uleiov, was aber keinen Sinn gibt. 
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einer Quadratur dee Kreises, denn zu der Zeit, als die Scholien entstanden, 
wäre ein derartiges Urteil nicht denkbar gewesen. Die Bemerkung ist 
vielmehr eine rein naive: Ein Kreis kann doch nicht viereckig werden. 
Wir werden aber sehen, daß der Scholiast die Stelle trotzdem miß- 
verstanden hat 

Und auch von den Geschichtsschreibern der Mathematik ist die Stelle 
bisher mißverstanden worden. So sagt Montucla in seiner Histoire des 
recherches sur la quadrature du cercle (p. 34): „Aristophake en saisissait 
l’occasion pour plaisanter dans sa comddie des Oiseaux: „Je vais, fait-il 
dire ä un geomctre qu’il introduit sur la scene, la rdgle et l’equerre*) 
en main, vous quarrer le cercle“. Le peuple d’Athenes avait probablement 
le meme penchant que le vulgaire d’aujourd'hui, ä donner ä ces paroles 
un eens absurde, et le poete s’en prevalait pour l’exciter ä rire. La note 
d’un scboliaste*) grec, qui sur cet endroit remarque savamment qu’ü est 
impossible qu’un cercle soit quarrd’'), confirrae le sens que je donne ä 
ces paroles. II est bien plus naturel que de penser qu’ARiSTOPHANE eüt 
en vue les fausses Solutions des mauvais geometres, et leurs erreurs dejä 
multipliees sur ce Sujet; cela ne serait bon qu’aupr^s d’un peuple de 
mathematiciens“. 

Dazu macht der Herausgeber der neuen Auflage folgende Anmerkung: 
„Monti’CLA se doune ici une peine inutile pour etablir un sens qui est 
tout-ä-fait explicite dans Akistopuane; le personnage ne dit point quarrer 
le cerde; mais faire un cerde quarre. La preraiere expression serait peut- 
3tre trop savante, mais non pas ridicule; tandis que la seconde, dont les 
termes sont contradictoires, raotive un peu la remarque du scholiaste . . . 

ln seiner Geometrie grecque macht Tanneky die Bemerkung (p. 114n): 
„Des le V* siede, la quadrature du cercle etait ä Athenes im probleme 
aussi celebre que la duplication du cube; Akistopuane (Oiseaux) met sur 
la sccne l’astronome Meton proposant une solution (mecanique?)“. 

Und Aljjian sagt in seinem Buche Greek geometry from Tuaxks to 
Evkuo (p. 78): „Tbat the problem was one of public interest at that 
time, and that, further, owing to the false Solutions of pretented geometers, 
an element of ridicule had become attacbed to it, is plain from the 
reference which Aristophanes makes to it in one of bis comedies“. 

Es dürfte nun an der Zeit sein, wenn endlich auch in der mathe- 
matischen Literatur davon Notiz genommen würde, was von philologischer 
Seite längst ausgesprochen worden ist: nämlich daß es sich bei Aristophanes 



1) Hoirrucu hätte beiger gesa^ It compas (duiß^ttig). 

2) Siehe S. 15. 

3) Ilaa lagt der Scholiaat eben nicht, auch ist ,,iavammenV' nicht am Platr.. 
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gar nicht um eine Quadratur dea Kreiaea handelt^), aber freilich auch 
nicht um einen Schera im Sinne dea Scholiaaten. Lieat man nämlich 
über die Stelle fva . . . T£rQäy(t}Vos hinaua, ao erkennt man aua den 
Veraen xdv ju£ 0 ^ dyogä . . . dxoÄd/Mojatv, daß Meton einen Städteplan 
entwickelt: Die kreiaförmig begrenzte Stadt aoll Tom Mittelpunkte, dem 
Markte, aua, nach der Art dea Hippodamoa, durch gerade Straßenzfige 
durchachnitten werden. Von einem Quadrate iat ganz und gar nicht die 
Rede, vielmehr haben die mißveratandenen Worte fva 6 vinUog y6vt]zcU 
aot Tergdycovog den Sinn, daß der Kreia durch zwei aufeinander aenkrechte 
Durchmeaaer in vier Quadranten zerlegt und in diesem Sinne alao „vier- 
winklig“ werde. Gemeint aind dabei die vier rechten Zentriwinkel. Von 
dieaer Erkenntnia aua ergibt aich dann aber ganz ungezwungen, daß dem 
Dichter eine durchaua richtige geometriache Konatruktion vorgeachwebt 
hat: Der Kreia iat gezeichnet, ich lege alao daa Lineal an — xßoadelg 
oiv iyo) TÖv tuivöv — und ziehe, etwa von linka nach rechte, einen 
Durchmeaaer. Nun aoll der darauf aenkrechte Durchmeaaer konatruiert 
werden. Dazu braucht man den Zirkel. Ich aetze alao von oben her 
den gebogenen Zirkel da ein — dvcodev Toxnovl röv mfurvAov 
ötaßifjxrfv — , und zwar nacheinander in jedem der beiden Endpunkte dea 
eraten Durchmeaaera, und achlage natürlich jedeamal den Bogen. Dann 
muß ich wieder daa Lineal anlegen und richtig (dQd&s) meaaen, um den 
Mittelpunkt mit dem Schnittpunkte der beiden Kreiabogen zu verbinden, 
wie eiche gehört — ögdag*) Kavövt ngoazcdelg — , damit der 

Kreia in vier Quadranten zerfalle — tva 6 KvnXog yivrjTal aot TerQäyojvog. 
Dieae Konatruktion (Euklid ed. Heiberq 111) war zur Zeit dea Ari.sto- 
PHANKS länget Gemeingut. Zum Überfluß könnte man dafür noch daa 
Zeugnia dea Proklus anmfen, der die Löeung ähnlicher Konstruktionen 



1) Freilich aind auch bis hente noch die verschiedenen Bearbeiter und Übersetzer 
dea AainTOFnunw keineswegs einmütig in dieser Sache. DaB es sich nicht um eine 
Quadratur handelt, scheint zuerst J. Q. Dbutszs (1835) erkannt zu haben. Er über- 
setzt tva . . . TtTpicyovoe mit; „damit vier Zentriwinkel der Kreia Dir bildet*, wo- 
durch die Sache ganz richtig bezeichnet wird. Dieser AufTassung schliefit eich auch 
Tb. Kock an. Bei allen andern der von mir genannten Übersetzer oder Herausgeber 
kommentierter Ausgaben aber ist die Stelle als Kreisquadratur oder auch schlechtweg 
als absichtlicher Unsinn gedeutet; ,dafi der Zirkelschlag Dir werde viereckt* (J. H. 
Voss), „und bild’ ein V'iereck ans dem Kreis* (L. Seeoek), „ita nt circulus exsistat 
tibi quadratuB* (W. Dnre>oRr), „daß der Kreis ein Viereck bilde“ (J. Mieckwitz), .damit 
ein Viereck werde aus dem Kreis* (E. Sciiikck) usw. (Siehe ferner S. 18, Anm. 2.) 

2) Mir scheint, daß fuxtiriam geradezu fordere (s. S. 14, Anm. 1); öfd'f 

gibt auch wirklich gar keinen rechten Sinn. Sehr wahrscheinlich ist aber die Lesart 
0^9 Kavövt dem Kavö»' . . ■ naitaxlov zuliebe entstanden (gerades und krummes 
Lineal, s. 8. 15). 

BiblieUieca Malhematica. III. Folge. Tlll. 2 



Digitized by Google 




18 



FnDtNAin» Rnito. 



(insbesondere Eükl. I 12) dem Önopides*) znweist. Und Önopides war 
„um weniges jünger als Anaxagoeas“ (600 — 428). Man müßte eich 
schließlich auch fragen, was denn eigentlich den Inhalt der „Elemente“ 
des Hippokkates gebildet haben sollte. 

Daß freilich Peithetäro.s auf die Frage Metons erklärt, die Ge- 
schichte nicht zu verstehen, das ist in der Komödie ganz in der Ordnung. 

Die ganze Stelle wäre nun also etwa folgendermaßen zu übersetzen: 

Meton. 

Ich leg’ das Lineal nun an 
und setz’ von oben den gebognen Zirkel ein — 
verstehst Du, was ich will? 

I*EITHETÄBOS. 

Nein ich verstehe nichts. 

Meton. 

Dann leg’ ich an das Lineal und messe recht, 
auf daß vierwinklig werde Dir der Kreis, und in 
der Mitt’ der Markt, und Straßen führen geradeswegs 
auf ihn als Zentrum, just so wie von einem Stern, 
mit rundem Kerne, Licht in geraden Linien rings 
erstrahlt nach allen Seiten. 

PeithetIros. 

Der reinste THALE.smenscht 

Wir kommen nun zu der grundsätzlichen Frage (S. 14), ob es über- 
haupt gerechtfertigt ist, der ganzen Stelle einen Sinn beizulegen, oder 
ob das nicht als eine Pedanterie bezeichnet werden muß, durch die die 
Komik der Situation beeinträchtigt oder geradezu aufgehoben wird. Die 
Komik könnte ja nach dem Plane des Dichters eben darin bestehen, daß 
Meton in scheinbar gelehrter Sprache zusammenhangslosen und schlechter- 
dings unverständlichen Unsinn Vorbringen soll.^) 

1) Dieie Konstruktionen sind aber jedenfalls viel älter. Denn sie gehören zu 
den unentbehrlichsten Elementen der ReiBkunst und müssen also schon den Ägyptern 
bekannt gewesen sein und daher sicherlich auch dem TuaLu. 

2) Daa ist, mehr oder weniger entschieden ausgesprochen, die Meinung von fast 
allen, die sich mit der Stelle beschäftigt haben. Voss sagt: „ln der folgenden Messung 
ist Verworrenes und Unsinniges mit Fleifi gemischt*, ln den Ausgaben von biVEBNizzi 
nnd Bkkkkb finden eich die folgenden von L. Kister und R. F. Pu. Bbuhck herrührendeu 
Anmerkungen: „Serione haec an joco dicis, Comicorum lepidissime? Si serio, videtiu; 
quadratura circuli, tanto labore et etudio a Mathematicis nostris quaesita, eed 
nondum inventa, seculo tuo non fuisse ignota. Sed absit ut haec credam. Notioree 
enim mihi simt facetiae tuae et sales, quam ut risus gratia haec a te dici, latere 
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Nehmen wir die Sache, wie eie liegt. Sicher ist jedenfalls, daß 
Meton einen Städteplan entwickeln and dabei die kreisförmig begrenzte 
Stadt durch zwei Durchmesser in vier Quartiere zerlegen wül Die Be- 
merkung „und in der Mitt’ der Markt“ sowie das Bild mit dem Stern 
und seinen Strahlen müßten die letzten Zweifel über die Deutung der 
Worte fva <5 t<vnXos yivtjral ooi TSXQÜyojvos beseitigen. An und für 
sich also enthalten die Worte 1U05 — 1009 des Meton nicht das Aller- 
geringste, was man als Unsinn bezeichnen könnte. Die Worte 1001—1004 
sollen nun die Ausführung der Konstruktion andeuten. Zu dieser ist 
nötig, daß man ein Lineal anlege, sodann den Zirkel benutze und dann 
wieder ein Lineal anlege und richtig messe. Nun — genau das, und in 
derselben Reihenfolge, sagt auch Meton, nicht mehr und nicht weniger. 
Man mag sich drehen und wenden, wie man will, man kann mit dem 
besten Willen seine Worte nicht als Unsinn deuten — solange nämlich 
die Interpunktion von Kock gilt. 

wül man nun aber trotzdem an der Stelle lieber einen Unsinn haben, 
in der Meinung, daß das der Komik besser entspreche, so hat ja schon 
Biatdes (S. 18, Anm. 2) den Weg dazu bezeichnet: dann braucht man 
nur das Komma hinter tutfinvAov, statt hinter miv(V, zn setzen. Liest 
man dann noch xavövi und übersetzt überdies tsrgdycjvos mit 

mihi queat*. (Kcbtzb.) — „MathematicoB Balae irridet ComicuB, Metonem introducsnB, 
ridicula et abanida de arte ena effutientem ; talie eet circulue ille quadratue . . .“ (Bbunck.) 
SiEOER erklärt: „Daa geometrische Qeachw&tz ist absichtlich Unaüm“. Mibckwitz 
nrteilt: .Eine karikierte Messnngageschichte''. bLArcsa fügt Beinen, S. 14, Anm. 2, 
zitierten Worten vorsichtig hinzu: ,Kiai nugari Mbtonkm atatnas, qnod confirmare 
videatur Pzisktaibi reaponaum ot /utvd'äva’. Und Lzzcwmc gibt zu den Worten 
1002 — 1005 des Maros die Erklärung: „Mstohm baec verba intellegere veile, id est 
operam dare nt auo joco fruatretnr comicus; qui qnomodo ea vellet accipi, Piaaraaia 
verbulo ,ov /utv^äKo“ aperte profecto aignificavit. Itaqne non eat aegre ferendum quod 
commemorantur nunc incunata i egxda et circulua guadratus, aed consulto noater naua 
eat verbis tarn egregie abaurdia ut ne eoa qnidem apeotatorea fallere possent qui cum 
ipso poeta ab arte Mrrosu easent alieniaauni. Sic etiam hodie [s. dazu die Be- 
merkung von Moktccla, S. 16J, si indicandum est Studium insanum, aut perpetuum 
mobik aliquis qnaereie joooae dici aolet aut circuU qmdraiuram . . .* 

Dagegen geht ans den Anmerkungen der Ausgabe von Eocz hervor, dafi dieser 
die Stelle ernsthaft nimmt und ihr den Sinn beilegt, der auch in unserer Übersetzung 
zum Ausdruck gekommen ist. 

Bemeikenawert ist sodann die Haltung von Dboysks der Stelle gegenüber: In 
der ersten Ausgabe, die noch das .gebogne Lineal* hatte, findet eich die Anmerkung: 
.GewiS soll da keine ausfahrbare geometriacbe Konstruktion beschrieben sein*. In 
der zweiten Auflage ist mit dem .gebognen Lineal* auch diese Anmerkung dahin 
gefallen und das „gerade Lineal“ ist durch den .Quadranten* ersetzt. Dboyse.'i ist 
also offenbar zu der Überzeugung gekommen, dafi der Stelle ein vemfinftiger Sinn 
beigelegt werden muB. 

2 * 
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„viereckig“, bo dürfte die Sinnlosigkeit wohl nichts mehr zu wünschen 
übrig lassen. Freilich stellt sich dann aber doch gleich eine gewisse 
Unbehaglichkeit ein, wenn man gewahr wird, daß der vermeintliche Un- 
sinn schließlich zu einem ganz bestimmten, klaren Plane führt, dessen 
Darlegung dem ganzen Tone nach zum Vorhergehenden gar nicht recht 
passen wUL 

Ist das nun aber wirklich eine des Ari.stofhanes würdige Komik, 
wenn er den Meton auftreten läßt, damit er Worte hinrede, die keinen 
Sinn und Verstand und auch keinen Zusammenhang haben? Ist das 
überhaupt komisch? Man ziehe etwa als Vergleich den übermütigen 
Unsinn heran, den Sokrates in den „Wolken“ bei der Erklärung von 
Donner und Blitz entwickelt. Das ist ja ganz gewiß toller Unsinn, und 
natürlich beabsichtigter Unsinn, aber doch schließlich Unsinn, der Methode 
hat, der in sich begründet ist und über den man noch lachen kann. 
Über Meton aber, der dann mit seinem Unsinn zuletzt auch noch ganz 
entgleist, könnte man eich höchstens ärgern. 

Aristophanes hatte es übrigens auch gar nicht nötig, bei seinem 
Meton zu so inferioren Mitteln zu greifen, um eine komische Wirkung 
zu erzielen. Der mit Instrumenten beladene Mathematiker, der ungerufen 
und sehr fiberflüssigerweise plötzlich erscheint und seine Pläne auseinander- 
setzt, ist an und für sieh eine komische Figur, und er wirkt ganz gewiß 
um so komischer, je ernsthafter und wissenschaftlicher er seine Sachen 
vorbringt. Dazu kommt noch, daß Meton durch seine Kalenderreform 
(aber auch durch sein politisches Verhalten) eine stadtbekannte Persönlich- 
keit war, an die sich so wie so mancher Witz angeknüpft haben mag. 
Immerhin dürfen wir doch wohl annehmen, daß Ari.stophane.s nicht den 
Meton selbst hat lächerlich machen wollen, so wenig wie in den „Wolken“ 
den Sokrates. In beiden Fällen galt sein Spott der Afterwissenschaft, 
den Auswüchsen der Gelehrsamkeit, die sich allenthalben breit machten. 

Man könnte nun aber trotzdem finden, es dürfte doch vielleicht in 
den Worten des Meton noch irgend ein Scherz versteckt sein. Damit 
komme ich zu dem Ausgangspunkte meiner Arbeit und zu dem eigent- 
lichen Thema zurück. 

Wenn die Worte des Meton, insbesondere fra 6 xvuAog y^vrjral 
aoi XETQayojvog, sich nicht auf eine Kreisquadratur beziehen, so würde 
unsere Untersuchung damit zu dem Ergebnis führen, daß der Name Aristo- 
phanes aus der Geschichte der Kreismessung zu streichen sei. Es scheint 
mir aber, daß ein Umstand dabei bisher nicht beachtet worden ist: Um 
zu sagen, daß der Kreis in vier Quadranten zerlegt, also gevierteilt werden 
soUe, bedient sich Arisiophanes des Ausdrucks „üva 6 «irxAog ydvrjral 
001 TeTQuyoiVOg" — „auf daß vierwinklig (wörtlich!) werde Dir der Kreis“. 
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Das ist eine ganz nngewühnliche and im höchBten Grade auffallende Aus- 
druckaweiae. Es ist kein Wunder, daß sie irre geführt hat. Hätte 
ÄRisTOPifANKS den Kreis nur schlechtweg vierteilen wollen, so hätte er 
xerga^l^eiv sagen können oder er hätte nach Analogie von rgi^rofietv 
ein neues Wort gebildet. TETgäycoi’ov ycveadai ist aber dafür, zunächst 
wenigstens, gar kein passender Ausdruck. Das Wort Tergdyoivog hatte 
zur Zeit des Aristopiianes bereits seine fertige Bedeutung „viereckig“, 
insbesondere „quadratisch“. Machen, daß eine Figur zeTQäyoivog (oder 
besser ein xevQäyuivov) werde, war ein fertiger, technischer Ausdmok, der 
eben „quadrieren“ d. h. „ein inhaltsgleiches Quadrat herstellen“ bedeutete. 
Auch existierten schon die dazu gehörigen termini xexQayojviaudg und 
xexQayuivi^eiv. Das alles dürfen wir mit Sicherheit aus dem Referate des 
Eddemus über die Quadraturen des Hippokkates schließen. Wenn also 
der sprachgewandte Ahistophanes, der Meister im Wortspiel, für seine 
Zwecke die Ansdrucksweise Fva d KintAog yevrjxal aoi XExgdyojvog ge- 
brauchte, so konnte das nur in einer bestimmten Absicht geschehen, denn 
er mußte sich der Zweideutigkeit bewußt sein. Diese Absicht liegt nun aber 
jetzt klar zutage: er wollte eben einen Scherz machen, ein Wortpiel. 
Ganz wörtlich heißt ja xexgaycavi^etv „vierwinklig (ycovla) machen“. 
Aristophanes kannte vom Hörensagen das Problem von der Quadratur 
des Kreises. Er wußte, daß es den Mathematikern nicht gelingen wollte, 
den Kreis „vierwinklig“ zu machen, und er löste nun die schwere Aufgabe 
auf seine Art, indem er durch zwei Durchmesser die vergeblich gesuchten 
vier Winkel um den Mittelpunkt versammelte. Der Scherz ist nicht 
schlecht und des Aristophanes nicht unwürdig. Und es hat auch nichts 
unwahrscheinliches an sich, daß Ari.stophakes diesen Scherz, der sich 
ihm gelegentlich aufgedrängt haben mag, auf die Bühne brachte. Des 
Lacherfolges durfte er zum voraus sicher sein: Bei den Kundigen selbst- 
verständlich, and bei den Unkundigen erst recht. Denn die konnten Uber 
den verrückten Mathematiker lachen, der darauf ausging, den Kreis vier- 
eckig zu machen, und von dem sie auch schon gehört hatten, daß er die 
ganze Zeitrechnung in Unordnung gebracht habe'). — 

Für die Geschichte der Mathematik dürfte sich nun aus unserer 
Untersuchung das folgende Resultat ergeben: 

Aristophanes bringt in den „Vögeln“ nicht die Kreisquadratur auf 
die Bühne, sondern die Zerlegung des Kreises in vier Quadranten durch 
Konstruktion von zwei aufeinander senkrechten Durchmessern*). 



1) Daifibei scherzt ja auch ABistoruANzs in den Wolken 607 — 626. 

2) DaS diese Konstruktion zur Zeit des Abistofhan» (mehr als ein Jahrhundert 
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ÄR1STOPHANE8 bedient sich dabei einer Ausdrucksweise, die eine 
wohlbeabsichtigte und scherzhafte Anspielung auf das Problem Ton der 
Kreisquadratur enthält. Die Stelle ist daher, wenn auch in anderem Sinne, 
als man bisher glaubte, in der Tat ein Beleg dafOr, daß das Problem Ton 
der Quadratur des Kreises gegen das Ende des fünften Jahrhunderts bereits 
eine große Popularität erreicht hatte. 

Tor Euklid) bekannt war, wiuen wir iwar längst aus andern Quellen (s. B. Pboklus). 
Da aber die Berichte Ober die Entwickelung der Ueometrie vor Elkud nur sehr 
spärlich sind, so ist anch dieser Beleg aus AusTonums willkommen. 
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Einige geometrische Aufgaben bei arabischen 
Mathematikern. 

Von HEiifBiCH SüTEB in Zürich. 

Das Mb. Gol. 14 der Unirersitätsbibliothek in Leiden*) enthält Ab- 
Bchriften Ton altem ManuBkripten, die der berühmte Orientalist Jac. Golius 
durch einen Derwiech Ahmed in Aleppo und einen in Amaterdam wohnen- 
den chriBtlichen Araber in den Jahren 1627 u. ff. für eeinen Gebrauch 
aneführen ließ. Die 29 Abhandlungen aind zum größten Teile mathe- 
matischen Inhaltes; unter denselben befinden sich zwei sehr wichtige: 
Nr. 1, die Übersetzung des 5. — 7. Buches der Kegelschnitte des Apolloniu.s 
dnrch TIbit b. Qurra (p. 1 — 163) und Nr. 2 , die Algebra des 'Omak 
B. IbrAhIm el-ChaijämI (p. 175 — 218). Auch die Abhandlung Nr. 15 
(p. 300 — 314) von EL-BtKÜNt*): tastib el-?nwar we tabtih el-kuwar“ 

(über die Ausbreitung [Projektion] der Sternbilder und Länder, d. h. über 
Himmels- und Erdkarten) mag von größerem Interesse sein, leider fehlen 
im Texte die Figuren; ich werde vielleicht später über dieselbe einige 
Notizen veröffentlichen. Überhaupt sind die für Golius gemachten Ab- 
schriften nicht frei von Lücken, Wiederholungen, falscher Schreibweise 
von Wörtern, schlechten Figuren, aber im ganzen recht deutlich geschrieben, 
so daß das Lesen gar keine Mühe macht. Im folgenden gebe ich den 
Inhalt einiger kleineren, in verschiedener Richtung interessanten, geo- 
metrischen Abhandlungen teils in wörtlicher, teils in gekürzter Übersetzung 
wieder. 

1) Auch für überlasiuDg dieses Mss. für längere Zeit spreche ich der Verwaltniig 
der Universitiltsbibliothek in Leiden meinen Terbindlichsien Dank aus. 

2) Diese Abhandlung ist anonym; nach dem Veneichnis der Schriften Ki/-BhtÜRis 
(vergl. Chronologie oriental. Völker von Jisint-yi, hermtegeg. von E. Sjcujv, Leipzig 1878, 
p. XLUI, nnd H. Site», Nachträge und Berichtigungen etc., in Abhandl. zur 
Qesch. d. mathem. Wissenschaften, 14, 1902, p. 171) nnd der Widmung der 
Abhandlung an den Mal» ei.-'Adil CnwÄRRzusrnÄn ist aber kein Zweifel mOglich, daB 
sie von RL-BlRUNi stamme; der Katalog von Leiden enthält hierüber keine Angabe. 
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I. Terdentllchnng: des Beweises znr Reehnnng der beiden Fehler, 
in der Terbessernng des Abfi Sa'td Gftbir b. Ibrfthim el-SAbi.') 

Diese Abhandlung mit dem Kommentar von Ahmed b. EL-St’BRi*) 
bildet die Nummern 3 und 4 des Ms. Gol. 14 (p. 218 — 223); Nr. 4 ent- 
hält nämlich nicht nur, wie der Verfasser des Kataloges annimmt^), den 
Kommentar, sondern die Fortsetzung des Textes mit Glossen untermischt, 
so daß also unsere Abhandlung erst p. 223 schließt. Nach dem Titel zu 
schließen, müssen vor GAbir b. IbrAhIm schon ein oder mehrere Beweise 
zur Regel der beiden Fehler vorhanden gewesen sein, die aber den Sabier 
nicht befriedigt haben; in der Tat hatte schon QostX b. LCqA eine Ab- 
handlung hierüber unter dem Titel „über den Beweis zur Regel der beiden 
Fehler“ verfaßt.'*) Diese Abhandlung ist in der Bibliothek des India Office 
(Nr. 1043,12*) noch vorhanden, war mir aber leider nicht zugänglich. 
Der Verfasser des Katalogs, 0. Loth, bemerkt hierzu (p. 299): „A revised 
edition of this treatise by JAbir b. IbrAhIh 8Ab1 seems to be contained 
in Cat. Lugd. UL 59“. Ob aber unsere Abhandlung sich an diejenige 
Q08 tAs anlehne, ergibt sich keineswegs aus derselben, der letztere Name 
wird darin nicht erwähnt, Oberhaupt ist gar kein Vorgänger genannt. 

Da der Beweis selbst etwas verfehlt ist, so wäre es eine unnütze Mühe, 
eine vollständige wörtliche Übersetzung desselben geben zu wollen; ich 

kürze also wesentlich ab und 
bediene mich so oft als mög- 
Rch unserer heutigen Dar- 
steUungsweise. 

GAbir Ei.r8ABt geht von 
dem richtigen Satze ans, daß, 
wenn eine Strecke at» in drei 
beRebige Teile ag, gd, db ge- 
teilt ist, dann die Gleichung 
besteht: 

ab . gd ag . bd = ad . bg. 

1 VergL Sdibi, Dm Mathematiker und Äetronomen der Araber etc., in den 
Abbandl. zur Geech. d. msthem. WieaenBcbaften 10, 1900, p. 69. Der 
anbiache Titel heißt; “idäh el-burliän ’alä hisäb el-chatä’ain”. 

2) 'Vergl. 1. c. p. 120; Ei.-SLniii muß ea wohl heißen (nicht “el-SurA” und nicht 
“el-Seri”) nach dem Buche Sojiria, De nominibus reiativis, herauageg. von 1’. J. Veth, 
Leiden 1840, p. 136. b. (= ben) fehlt wohl irrtümlich im Ma. 

3) Catiil. cod. Orient, hibl. acad. Lugd. Batav. Vol. Hl, p. 59. 

4) Vergl. SuTBB, Die Mathem. u. Astronom, p. 41. 
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Ob dieser Satz griechisches oder arabisches Eigentum sei, können 
wir nicht entscheiden, bei Euklid findet er sich unseres Wissens nicht. 
El-SAbI gibt folgenden Beweis davon: Man beschreibe [Fig. 1] über bg 
das Quadrat he, ziehe seine Diagonale eg, mache hi = dg, ziehe il || ah, 
und durch den Punkt t dh || he, und vervollständige das Rechteck abem^ 
so ist, da dk ein Quadrat, auch ih ein solches; es ist nun bekanntlich: 
Rechteck bk Rechteck gh 
^ “ _ 



Addiert: Gnomon hameki = Rechteck ah 
oder: ah . hi + me . ke == ad . dh 
oder: ah . gd -{■ ag . bd ad . bg w. z. b. w. 



Nun setzt Gäbir ag gleich der ersten Annahme ax der regula falsi, 
und gd gleich dem ersten Fehler /'(«]), ferner ab = aj und hd ■= 
d ann erhält er aus obiger Gleichung für die unbekannte Größe ad den 
Ausdruck: 



ad — 



»■ f(«i) + <*, 

n«,) + A«.) 



der richtig ist in dem FaUe, wo die Fehler f(a\) und /(aj) verschiedene 
Vorzeichen haben, hier aber absolut genommen werden. 

GAbik scheint aber nicht erkannt zu haben, daß dieser Beweis nur 
für einen ganz speziellen Fall zutrifFt, nämlich für den Fall, wo /(«i) + A“j) 
genau gleich hg = — ai ist. Das hat auch der Glossator Ahmed n. 

ElrSuRül eingesehen, indem er bemerkt, daß es hier zur Berechnung der 
Unbekannten ja gar keiner Multiplikation und Division bedürfe, denn x 
wäre ja einfach = ag + dg = xi + /"(«i), oder = ab — hd’^’Xt — /"(«z)- 
Ein anderer Fehler, den der Glossator dem Verfasser vorwirft, ist aber 
unbegründet, er scheint übersehen zu haben, daß GAbir el-SAb1 bei der 
Anwendung seines geometrischen Satzes auf die Regel der beiden Fehler 
sindere Buchstaben annimmt als in der Beweisfignr, und scheint auch den 
Sinn einiger allerdings undeutlicher SteUen nicht richtig aufgefaßt zu 
haben; wir wenigstens haben keinen andern Fehler als den eben be- 
sprochenen gefunden, auch nicht in der Fortsetzung der Abhandlung, wo 
der Verfasser die Beweise für die FäUe gibt, wo die Fehler f(x\') und /"(«j) 
beide gleiches Zeichen haben, also x\ und aj entweder beide größer oder 
beide kleiner als ad sind; auf diese Beweise treten wir hier aber nicht 
mehr ein, sie sind leicht aus dem ersten abzuleiten. 

Ein bedeutender mathematischer Kopf kann GAbik allerdings nicht 
gewesen sein, sonst hätte er seinen Fehler erkannt und sich leicht zu 
helfen gewußt, er hätte seinen Beweis in folgender Weise veraUgemeinem 
können: 
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Eb Bei [Fig. 2] ag = kl 
wieder = a, und gk = hi’=f{a.{) 
ferner wieder ab = li = aj 
und »e ’^kt •M-f (aj), dann iet 
wieder, ohne daß hg, dk und ih 
Quadrate zu Bein brauchen: 
Gnomon ftamjritt Rechteck ah 
oder:a6 • + ■ kg=ad ■ dh, 

oder: «, f (aj) + «i («i) 

= ad [/•(«,) +/■(«,)] 

also: 
ad a . 



^ g, (tt . ) + «, /• («,) 1) 

/■(«.')+/(«.) 

Dies hat auch der Glossator Ahmed b. el-SurrI nicht erkannt. Es 
bliebe uns immerhin noch ein Weg übrig, die Ehre GAhirr zu retten, 
wenn wir nämlich annehmen wollten, er habe wohl gewußt, daß die 
Strecken bd — a.t — x und gd x — aj nicht die Fehler f (aj) und 
f («i) selbst, sondern nur ihnen proportionale Größen seien, und daß man 
unbeschadet der Richtigkeit des Resultates auch diese dafür setzen könne, 
sagt er doch nie: „so ist gd der erste Fehler'', sondern nur: „so nennen 
wir gd den ersten Fehler"; aber in diesem Falle hätte er seiner Abhand- 
lung den Satz beifügen müssen, daß die Fehler der Resultate den Differenzen 
X — «1 und aj — X proportional sind. 

Wir ersehen aus dieser Darstellung, daß bei den arabischen Mathe- 
matikern Versuche gemacht worden sind, die Regel der beiden Fehler auf 
geometrischem Wege zu beweisen; Tielleicht ist auch der richtige Beweis 
später noch gefunden worden, wir wissen es nicht. Aber wir verstehen 
nun die Bemerkung Ibn eLtBehnAs in seinem Talchis, daß die Methode 
der Wagschalen auf Geometrie beruhe; den Beweis gab er aber nicht, und 
wollte auch mit seiner Figur keineswegs etwa an denselben erinnern, wie 
vermutet worden ist.*) In diesem Sinne sind also die Erörterungen M. 
Cantors’) über diese Frage zu berichtigen. 

Man entschuldige uns, wenn wir hier folgende Bemerkung nicht unter- 
lassen können. In der Biblioth. Mathem. 5,, 1904, p. 419 führt 
G. Eneström eine SteUe aus einem Briefe G. Wertheims v. J. 1900 an, 
die lautet: „überhaupt ist die Erfiudung des doppelten falschen Ansatzes 



1) Dieaei Resultat ergibt sich bekanntlich einfacher aus der Ähnlichkeit der 
Dreiecke gtk nnd eit. 

2) Vergl. Mattbiessiu«, Qrundtüge der antiken und modernen Algebra etc., 2. Aneg. 
Leipiig, 1896, p. 924 — 926. 

8) Vorlesungen über Oetchichle der Mathem. I*, p. 760 f. 
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nach meiner Ansicht erst im 12. Jahrh. erfolgt“. Diese Ansicht wird nun 
wohl durch die obige Abhandlung endgültig widerlegt sein; sie hätte aber 
auch nie aufgestellt werden sollen, wenn man erstens den Titel der jeden- 
falls im 12. Jahrh. ins Lateinische übersetzten Abhandlung „Liber augmenti 
et diminutionis, etc.“ und ihren Inhalt genauer studiert hätte, und zweitens 
berücksichtigt hätte, daß in dem vor 990 geschriebenen Fihrist an drei 
SteUen Abhandlungen „über die beiden Fehler“ genannt werden (vergL 
Suter, Das Mathematikerverteichnis im Fihrist etc., in den Abhand- 
lungen zur Gesoh. d. Mathem. 6, 1892, p. 37). 



U. Eine Anfgabe der Höhenmessnng ron Abü 'All b. el-Haitam. 

Diese Anfgabe befindet sich in Nr. 8 unseres Codex (p. 236 — 237); 
sie stammt von dem bedeutenden äg^yptischen Mathematiker Ibn el-Haixam 
(Alhazen) ^), und findet sich in der Tat auch im Verzeichnis seiner Schriften 
erwähnt. Da sie von nicht gewöhnlichem Interesse ist, gebe ich hier ihre 
wörtliche Übersetzung. 

„Abhandlung des Schaich Ab6 'Al! b. el-Haijam über die Kenntnis 
der Höhe der aufrechtstehenden Gegenstände, der Berge und der Wolken. 
Wir setzen voraus [Fig. 3], daß ab die Höhe eines Berges oder andern 
Gegenstandes sei, die wir kennen wollen. Wir 
stellen in einem Punkte des Erdbodens einen 
Gegenstand (Stab) senkrecht auf, es sei dieser 
de, dann gehe der Beobachter von demselben 
aus vorwärts und wieder rückwärts, bis er die 
Spitze des Berges 
und die Spitze des 
Stabes als einen 
Punkt*) sieht; der 
Ort des Auges sei g, 
der Sehstrahl sei 
gea, und es werde 
b dg sia gerade Linie 




auf der Oberfläche der Erde vorausgesetzt, so ist gb : ab = gd : de^-, 
hierauf stelle man den Stab de an einem dem Berge näher gelegenen 
Orte h auf, es sei also der Stab (in neuer Stellung) hg, und der Beobachter 
gehe wieder vorwärts und rückwärts, bis er die Spitze des Berges und 



1) ScTKB, Die Mathem. und Aatron. d. Araher eto. in den Abhandlungen zur 
Oeioh. d. mathem. Wiaeenioh. 10, 1900, p. 91—95. 

2) Wörtlich „zuaammen*. 

3) Die Proportionen gebe ich auch in der wörtlichen Übersetzung in heutiger Form. 
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des Stabes als einen Pankt sieht, der Ort des Auges sei in diesem Falle k, 
und der Sehstrahl sei ksa, dann ist ab : bk eh : hk, und weil die Linie bk 
kleiner als bg ist, ist auch kk kleiner als gd, also schneiden wir von gd 
ein Stück gleich hk ab, es sei dies dt, dann ist dt : de ^ hk : he, aber es 
ist auch gb : ab gd : de, und ebenso ab : bk ^ de i dt, da de » eh 
und dt = kh ist; also ist auch gd : dt •=> gb •, bk, mithin auch durch 
Trennung (Zerlegung)') gt : dt = gk : bk\ aber es ist dt ; de = bk : ab, 
also auch gt : de = gk : ab, folglich gk ■ de gt ■ ab-, wird nun also das 
bekannte gk mit dem bekannten de multipliziert und das Produkt durch 
das (bekannte) gt dividiert*), so ergibt eich das (gesuchte) ab, w. z. b. w. 
Beendigt ist die Abhandlung, Lob sei Gott etc.“. 

Am Schlnsse der Abhandlung steht noch, von wem hinzugefOgt wissen 
wir nicht: „Es sagt der gelehrte, vortreffliche Sa'd eudIn As' ad b. Sa'Id 
EI.-HamadänI*): Man multipliziere die Entfernung der beiden Standorte 
mit dem Maßstab und teile das Produkt durch den Unterschied der beiden 
Schatten (Cotangenten) an den beiden Standorten (d. h. gd — kh), so erhält 
man die gesuchte Höhe des Gegenstandes“. 

Vergleicht man diese Lösung mit der heutigen trigonometrischen 

1 . gk , ein akb . sin agb 

ab = ; . --- 

em gak 

so sieht man, daß jene wesentlich einfacher ist; die heutige erfordert (ohne 
Logarithmen) zwei Multiplikstionen und eine Division, diejenige der Araber 
nur eine Multiplikation und eine Division; berücksichtigt man noch, daß die 
trigonometrischen Funktionen bei den Arabern in SexagesimalbrUchen aus- 
gedrückt wurden, so wird die Vereinfachung noch bedeutender; auf Ge- 
nauigkeit aber kann das arabische Verfahren natürlich keinen Anspruch 
machen. Daß Ibn ED-IIaitam nicht einen kürzem Beweis für seine Lösung 
gefunden hat, ist auffallend und uns nicht recht erklärbar, hat er sich 
doch in seinen bis jetzt bekannten Schriften als einen tüchtigen Geometer 
erwiesen; der einfachste Beweis ist jedenfalls folgender; 

Dreieck get*) ~ Dreieck gak, ebenso Dreieck edt ~ Dreieck abk, also; 
gt : gk — te : ka ^ de ; ab und hieraus: 

1) el-iafftl (<= Trenanng, Zerlegung) Dennen die anb. Mathematiker die Uerleitung 
der Proportion a — b :h = c — d : d aus a : b = c ; d. 

2) Hier ist vergoBsen binzuzufQgen, wieso gt bekannt sei, es ist gleich 17 d — kk. 

3) Dieser Gelehrte ist wahrecheinlicli ein Zeitgenosse von Ahmed h. Et.-Si KRi, 
denn dieser erwähnt einen Ausspruch des ersteren Ober die Regel der beiden Fehler 
in seinen Glossen zur Abhandlung des 6 ähih d. liitÜHiM kt.-SärI und fügt zu seinem 
Namen hinzu: ad&ma all&bu 'uluwwahn =• Gott erhalte seine GrOBel 

4) Die Linie et ist allerdings in der Figur des Mss. nicht gezogen. 
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Die 



ah 






trigonometrische Formel läßt sich übrigens leicht in diejenige 



der Araber überführen, es ist: 



gk . ein akb . sin agb gk 

ain gak cot agb — cot akb 

gk gk .de gk . de ^ l) 

gd kh gd — kh gt 

de de 



Nach einer mündlichen Mitteilung des indischen Gelehrten Zia UddIn 
A^ed, von dem nächstens eine Arbeit über den ME.s'ÜDischen Kanon 
des BIr^n! erscheinen wird, kannte dieser arabische Mathematiker auch 
die trigonometrische Lösung unserer Aufgabe. Die Lösung Ihn el-Haixam8 
befindet sich nun auch in andern mathematischen Schriften, und zwar habe 
ich sie bis jetzt an rier Orten gefunden: erstens bei den Indem Brahhagufta 
und BhAskara (s. Colebrooke, p. 318); zweitens in der sog. Geometrie 
Gerberts, und zwar an zwei verschiedenen Stellen: Kap. 27 — 28 und 35 
der Ausgabe von Olleris, Kap. XIV und XX der Curtee sehen Ausgabe in 
den Abhandlungen zur Gesch. der Mathera. 7, 1895 (p. 90 und 93), 
hier ist sie etwas, aber nicht wesentlich, anders gelöst; drittens in der 
von CuRTZE herausgegebenen ^) Fradica geometriae eines Anonymus (Hugo 
PhysicusV) aus dem 12. Jahrhundert, hier ist nur das Verfahren be- 
schrieben, aber keine Lösung angegeben; viertens in der ebenfalls von 
CuRTZE veröffentlichten®) Pradica geometriae des Leonardo Mainardi 
(oder vielmehr de’Antonii) da Crejiona, mit einem aus der lateinischen 
Ausgabe hinübergenommenen fehlerhaften Beweis. Welche Schlüsse soll 
man hieraus ziehen? Bei Heron^) und den römischen Agrimensoren findet 
sich diese Lösung nicht, dagegen bei dem Inder Brahmagupta (c. öOün.Chr.); 
es ist also ziemlich wahrscheinlich, daß sie dieser ans verloren gegangenen 
griechischen Schriften über praktische Geometrie, die nach Heron aus 
Alexandrien nach Indien gedrangen sein möchten, entlehnt hätte; von den 
Indem kam sie zu den Arabern (wir glauben nicht, daß diese sie direkt 
ans den griechischen Quellen entnommen haben), und von diesen nach dem 
christlichen Abendlande, und zwar schon ziemlich früh, jedenfalls vor der 
großen Ubersetzertätigkeit des 12. Jahrh. Dies ist unsere Ansicht; wir 
wollen damit keineswegs diejenige Cantors als unmöglich hinsteUen, daß 



1) Man vergleiche hiermit den oben gegebenen Znsstz dee Sa'd xD-nnf An’ ad. 

2) Monatehefte f. Mathem. 8, 1897, p. 20. 

3) Abhandl. znr Geeoh. d. mathem. Wiaeenech. 13, 1902, p. 360 — 361. 

4) Ukhun bestimmt die Höhe eines Gegenstandes mit der Dioptra auf amlere 
Weise, s. Ausgabe v. SmiöNs, Hetoma opera HI, p. 228—231. 
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nämlich Gerbert diese and andere Aafgaben, Uber praktische Geometrie 
seiner Zeit im Kloster Bobbio aus jetzt nicht mehr Torhandenen Schriften 
griechisch-römischer Feldmesser geschöpft haben könnte. Daß die ge- 
nannte Aufgabe aber auch indischen Ursprungs sein könnte, ist keines- 
wegs ausgeschlossen, wenn auch nicht zu Terkennen ist, daß sie dem 
Charakter der älteren indischen Geometrie etwas ferne steht. 



III. Drei Aufgaben ron Ahmed b. el-Snrrt. 



Der Katalog der Leidener Bibliothek (Yol. III p 59) verzeichnet 
unter Nr. 10 des Ms. GoL 14 nur zwei Abhandlungen von Aßü’L-FuTftp 
B. EL-SuRRt‘), nämlich; 1. in einen Kreis ein Dreieck zu zeichnen, dessen 
Seiten zusammen gleich dem Durchmesser des Kreises seien, 2. über die 
genaue Ausmessung der Kugel; der Verfasser des Kataloges hat übersehen, 
daß noch eine weitere Abhandlung den beiden genannten sich anschließt, 
nämlich: 3. in ein gleichseitiges Dreieck ein ebensolches zu zeichnen, das 
zum ersteren in einem gegebenen Verhältnis stehe. Von diesen drei Aaf- 
gaben, die die Seiten 241 — 245 unseres Kodex einnehmen, verdient die 
zweite kaum eine Besprechung, sie ist auch anonym, und es ist daher 
zweifelhaft, ob sie von demselben Autor stamme, wie die erste und dritte. 
Die Darstellung ist am Schlüsse mangelhaft, aber man erkennt, daß Ober- 

fläche und Inhalt nach den Formeln 4r*Jt und — 5 — berechnet werden, 

u 




Fis. *■ 



und daß das wesentliche hierbei die Bestimmung des 
Kngeldnrchmessers sei , dessen direkte Messung den 
Arabern, wie es scheint, Schwierigkeiten machte. Der- 
selbe wird dadurch gefunden, daß man [Fig. 4] von 
einem Punkte a auf der Kugel aus mit einer Zirkel- 
öffnung ab einen beliebigen Kreis zieht, dessen Durch- 
messer gb mißt, aus dem hierdurch bestimmten Dreieck 

abg ad erhält, hierauf de = berechnet, und dann 



durch Addition von ad und de 2r bekommt. 



Die erste und dritte Aufgabe gehören zum Übungsmaterial unserer 
heutigen Mittelschulen und bieten auch kein besonderes Interesse dar. 
Ich gebe im folgenden eine kurze Darstellung ihrer Lösungen 

1. Figur und Text der Lösung sind mangelhaft, besonders erstere ist 



1) Es ist derselbe Mathematiker, der auch den Kommentar zu der Abhandlung 
des ÖÄum B. Ibbäuj'u über die Regel der beiden Fehler verfaSt bat; vergl. Abbandl. 
zur Gescb. der mathem. Wisseiisch. 10, 1900, p. 120, No. 287. 
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ganz verfehlt. Der Durchmesser des gegebenen Kreises [Fig. 5] sei ab, 
der Mittelpunkt m; man nehme einen beliebigen Teil be des Durchmessers 
und mache die Sehne bg gleich demselben, zeichne über hg einen Kreis- 
bogen, der als Peripheriewinkel die H&lfte des Winkels bag fasse (sein 
Mittelpunkt ist i), zeichne in diesen Kreis von b aus die Sehne bd = ae, 
dieselbe schneide den gegebenen Kreis in h, so ist bhg das verlangte 
Dreieck; denn bg -= be, und weil Winkel bhg = 2. Winkel bdg, ist 
hd = hg, also bh + hg = bd=- ae, mithin bg bh + hg =- ab, w. z. b. w. 

3. Einleitend bemerkt AmtED b. el-Surr!, er sei auf das nähere 
Studium dieser Aufgabe geführt worden durch die Behauptung eines Hand- 
werkers (oder Künstlers, Konstrukteurs), daß die Seite desjenigen ein- 
gezeichneten Dreiecke, das gleich der Hälfte des größeren ist, die Seite 
dieses letzteren im Verhältnis 1 : 5 teile; er wolle nun zeigen, daß dies 
unrichtig sei, werde aber zuerst die Aufgabe für einen Fall lösen, der 
innerhalb der Grenzen ihrer Möglichkeit hege, denn das kleinste Dreieck, 
das man in ein gegebenes gleichseitiges zeichnen könne, habe zu diesem 
das Verhältnis 1:4. Er stellt nun zuerst folgende zwei Hilfsätze auf: 
1. Zeichnet man in ein gleichseitiges Dreieck einen Kreis und ebenso um 
dasselbe einen solchen, so stehen die beiden Kreisflächen zueinander im 
Verhältnis 1:4. 2. Man soll zu einem gegebenen Kreis einen zweiten 
finden, so daß beide zueinander in gegebenem Verhältnis stehen. Der 
Beweis zu 1. ist sehr einfach mit Benutzung des Satzes, daß zwei Kreis- 
flächen sich wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten. Die Aufgabe 2 
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wird BO gelöst: Das gegebene Yer- 
hältnis Bei e : d, der Durchmesser des 
gegebenen Kreises ab-, man zeichnet 
eine Strecke e, nach der Proportion 
e : d = ab ; sr, dann konstruiert man 
die mittlere Proportionale zwischen ab 
und g, sie sei ht, so ist dies der 
Durchmesser des gesuchten Kreises, 
wie leicht zu beweisen ist. Dann löst 
er die Aufgabe, in ein gleichseitiges 
Dreieck ein anderes solches zu zeich- 
nen, das halb so groß wie das ge- 
gebene ist, auf folgende Weise: Man 
zeichne [Fig. 6] zu dem gegebenen 
Dreieck den umbeschriebenen Kreis, konstruiere um denselben Mittelpunkt 
nach der vorigen Aufgabe einen zweiten Kreis, dessen Fläche zu der des 
ersteren das Verhältnis 1 : 2 habe, wo dieser Kreis die Seiten des gegebenen 
gleichseitigen Dreiecks schneidet, sind die Ecken des gesuchten Dreiecks. 
Der Beweis gründet eich auf XII, 1 Eukl., daß in Kreise eingeschriebene 
ähnliche Polvgone sich verhalten wie die Quadrate der Durchmesser. 
Nun kommt er zum Beweise, daß ah : ab nicht gleich 1 : 5 sei, wie be- 
hauptet worden sei; da derselbe ohne algebraische Hilfsmittel geführt 
wird, ist er von Interesse und ich gebe denselben daher in gekürzter 
Form wieder: Man zieht die Sehnen dh, gt und eh-, nun nehmen wir zu- 
erst an, es sei ah-^^ab-, dann hat man, weil die kleinen Dreiecke adh, 
bgt und ghe dem Ganzen ähnlich sind, die Proportion: adh : abg = 
ah* : ab*, aber ah = \ ah, also A adh — ^Aabg; so verhält es sich auch 
mit den übrigen kleinen Dreiecken, also 

A adh -f A bgt -P A ghe = ^ A abg 

nun ist nach unserer Voraussetzung hg = \ ab ^ 2 ah, also A dhg : A 
adh = 2:1, mithin A dhg = ~ A abg, ebenso verhält es sich mit den 
Dreiecken etg und dhe, also: 

A dhg -p A etg -p A dhe = -j^ A abg 

folglich alle sechs kleinen Dreiecke zusammen = A abg, also wäre 
A deg = A abg, dies ist aber ein Widerspruch, da ja A = i A abg 
ist; also kann ah nicht gleich ^ ab sein. Ganz auf die gleiche Weise wird 
gezeigt, daß ah nicht gleich \ ab sein kann; es muß nun kleiner als und 
größer als | von ab sein, die beiden Strecken ah und ab sind also 
inkommensurabel, weil zwischen 4 und 5 keine ganze Zahl liegt, sie ver- 
halten sich also nicht wie eine (ganze) Zahl zu einer (ganzen) Zahl, w. z. b. w. 
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Ahmed b. el-SurkI konnte also das richtige Verhältnis von ah zu. ab 
— g — : ll nicht finden; auch irrt er sich, wenn er meint, das Ver- 
hältnis sei irrational, weil zwischen 4 und 5 keine ganze Zahl liege; nach 
seinem Beweise könnte es z. B. ganz wohl = ^ sein, denn diese Zahl 
liegt zwischen { und Es scheinen also diesem Mathematiker die Hilfs- 
mittel nicht mehr zu Gebote gestanden zu haben, die der ca. 250 Jahre 
früher lebende ägyptische Gelehrte SoöÄ' B. A.slam besessen hat, wie man 
aus seiner Schrift „Über das Fünfeck und das Zehneck“') schließen kann; 
um BO merkwürdiger ist, daß nach ihm noch ein Mann als Gelehrter 
mathematischer Richtung auftreten konnte, der seine Wissenschaft so sehr 
beherrscht hat wie Na§1k ed-dIn el-T0s1. 




IV. Eine arabische Aufgabe Aber Flächenteilnng von 
El-Mozalfar b. Muh. b. el-Hozaffar el-Tftst.’) 

Diese Aufgabe bUdet Nr. 17 des Ms. Gol. 14 und umfaßt darin die 
Seiten 322—327 (oben). Wegen der dabei angewandten sonderbaren 
Lösungsart muß ich dieselbe ziemlich ausführlich wiedergeben, allerdings 
mit Hinzuziehung neuerer Bezeichnungs weisen. 

Die Figur ist mangelhaft ausgeführt, der Text weist Fehler in den 
Buchstaben und Zahlen auf, so daß die Richtigstellung nicht gering« 
Mühe bereitet hat. Nach der Anrufung Gottes etc. folgt: 

„Es ist dies eine Aufgabe, deren Lösung Sems ed-dIn, der Emir der 
Ni^mischen (?) Emire von dem berühmten, einzigen, gelehrten ImAm Saraf 
ED-D lu el-Mozaffar b. Müh. b. ei.-Mo?affar EL-TOst verlangt hat, in 
der Stadt Hamadän im Jahre 606 d. H. (1209/10), nämlich ein gegebenes 
Quadrat in vier Teile zu teilen, so daß der in der Mitte ein Rechteck und 
die drei es begrenzenden Trapeze seien, und die vier Flächen zueinander 
in gegebenem Verhältnis stehen. 

„Die Quadratseite [Fig. 7] sei 10 und die vier Figuren gtxy, ahxt, 
atge und cdyg sollen sich verhalten wie 1 : 2 : 3 : 5. Man verlängert ab, 
nimmt auf der Verlängerung einen beliebigen Punkt e an, macht eft => 9be, 
verbindet ^ mit d und zieht durch e die ParaUele ew zu ud (dann ist 
also = 1)’), nun mache man brj = bb (beliebige) Teile und jj^? = 45'*) 

1) Fetticbrift Eum »chtzigsten Geburtstage Moritz STxnfBCHivsiSBBs, 
Leipzig, 1896, p. 169 — 194. 

2) Vergl. H. Sut£b, DU Mathem. und Ästron. d. Araber^ etc. in Abbandl. z. 
Geseb. der matbem. WiBseniob. 10, 1900, p. 131. 

8) Dae Eingeklammerte bier und im folgenden stebt nicht im Text. 

4) Im Text steht beide mal 54. 

Ribliotheca Mathematica. III. Folge. VIII. 8 
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solcher, verbinde t} mit u> nnd ziehe durch d die Parallele di zu ijw (so 
ist also wi = */n bu>, mithin bi = l*/n). Dann ziehe man durch i die 
Parallele is zu ab, verlängere sie Uber t hinaus und mache il = P /4 und 
int = 2; dann mache man ip = 3025 ’) (beliebige) TeQe imd^a = 725*) 
solcher, ziehe pm nnd durch a die Parallele an dazu (so verhält sich 
f »I ; tn => 3025 : 3750, also ist in = Hierauf beschreibe man über 

nl einen Halbkreis (der hd im Punkte k schneidet, so ist ik^ = il ■ in 
■= mache os = 5,-,-, beschreibe darüber einen Halbkreis, mache 

die Sehne =» 2 ik, halbiere den Bogen sf m ß und ziehe ßq senkrecht 
auf OS (so ist ßq = ^ sf = ik, also ßq^ = oq ■ qs = 4j^); nun macht 
man qy= 3 (beliebige) Teile und yd = 4 solcher, zieht ös und durch y 
die Parallele yr dazu (so ist rs = ^ qs, also oq - rs = \ oq - qs= \ ■ 4J||| 
= SjJII); jetzt mache man sh = rs, ziehe hx parallel zu si und errichte 
in r eine Senkrechte, so ist rh ein Quadrat. Dann mache man dy = 2\ bx, 
ziehe ye parallel zu ab, mache dann ferner an = 1 i 5» + 3{ rs und ziehe 
parallel zu bd, verbinde noch g mit c und t mit a, so ist das Quadrat in 
der verlangten Weise geteilt“ 



1) Im Mb. steht 8024. 

2) Im Ms. steht 1725. 
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Den weitschweifigen Beweis gebe ich sehr verkOrzt and in moderner 
Form: 

Es ist Rechteck äo — ao • ah — • (1| bi + 3j rs) {bi -j- rs) 

= (U 1^ + 31 rs) (1^ + rs) = m + 9^ rs + 3} rs* 

Ferner Rechteck bi rA ry oy ox 

= rs’ -f- i rs‘ 0 £ ■ rs oi ■ rs 
- If rs» + + 4Jf *'* = fJf + rs + If rs» 

also ist hi = hv, mithin Rechteck hi = Dreieck aht. 

Es ist aber hb — hi — bs und hb — aht^abxt, also bs=abxt, oder: 
Trapez abxt = ab • bi = \ ab = ^ abcd. 

Non hat man die Proportion: 

Trapez abxt : Trapez cdyg = bx : dy = 2 : b 
also Trapez cdyg = abed. 

Ferner hat man: Dreieck avt : Dreieck cug ~ vt : gu = 2 : b 
also Dreieck cug 2-| Dreieck avt, 

also: Dreieck avt Dreieck cug «= 3y Dreieck avt = 3\ hi = 3j- ac . rs, 
und Rechteck au = ac . av -= ac (Ij bi + 3j rs), 
das obere Tom unteren subtrahiert, bleibt: 

Trapez atgc = Ij ac . bi = 1* 6s = abxt 
also Trapez atgc □ abcd; 
also bleibt für das Rechteck xygt noch □ abcd, 
mithin hat man die Proportion: 

xygt ; abxt : atgc ; cdyg 1 : 2 : 3 : 5, w. z. b. w. 



Diese merkwürdige Konstruktion veranlaßt uns zu folgenden Be- 
merkungen: In erster Linie fallen die großen Yerhältniszahlen 55 : 45 und 
3025 : 725 auf, die ja auf 11:9 und 121 : 29 hätten reduziert werden 
können; aber auch diese wären nicht notwendig gewesen, zur Konstruktion 
genügt eine Streckenteilung in zehn und eine solche in sieben gleiche Teile. 
Auch wird man leicht einsehen, daß die Konstruktion bedeutend einfacher 
geworden wäre, wenn er die Seite des Quadrates 1 1 statt 10 angenommen 
hätte; vielleicht war ihm aber die Seitenlänge vorgeschrieben, ich erinnere 
daran, daß die arabischen Mathematiker bei algebraischen und geometrischen 
Aufgaben mit Vorliebe die Zahl 10 als Normalzahl wählten. ‘) Ferner 
muß der eigentümliche Weg auffaUen, auf dem er ßq erhält, er hätte ja 
nur durch k eine Parallele zu a6 ziehen müssen, da ßq = ki. Da eine 



1) Vergl. die Aufgaben in der Algebra dei Mue b. Müü BL-CHwÄBXziii (ed. Roasn), 
and in der oben zitierten Abhandlung von SoAi' b. Ablah über da* Fünfeck und 
Zehneek. 

8 * 
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Analysis fehlt, so können wir nicht erkennen, auf welche Weise der Ver- 
fasser auf diese Lösung gekommen ist; unser moderner Weg führt auf 
quadratische Gleichungen, und zwar findet man leicht, wenn die Quadrat- 
seite mit a bezeichnet wird: 

Die Konstruktion wird dann am besten so ausgefflhrt, daß man zuerst a 
in 10 gleiche Teile teilt, dann Vlö = V3- 5 sucht, hierauf xy konstruiert 
nach der Proportion 11 : a = VL'^ — 2 : xy, hierauf vom Reste a — xy 
zwei Siebentel nimmt, so hat man l/x, die andern fünf Siebentel sind dy. 

Es will uns scheinen, als wenn jene großen Zahlen und die eigen- 
tümliche Art der Konstruktion zu dem Zwecke gewählt worden wären, die 
Lösung um so schwieriger und die Leistung des Mathematikers deshalb 
um so großartiger erscheinen zu lassen, und um ja nicht andere auf die 
Spur des Qedankenganges zu bringen, der zur Aufiösung geführt hat. Ja 
nicht einmal nachmachen können sollte man die Konstruktion, denn wer 
wird eine Streckenteilung im Verhältnis 3025 : 725 ausführen! Übrigens 
muß Mozaffab el-TÜs1 die mathematischen Kenntnisse seiner Zeitgenossen 
auch gar gering geschätzt haben, wenn er nicht einmal den Einwand er- 
wartet oder gefürchtet hat, man könne ja 3025 : 725 mit 25 abkürzen. 
Daß Mozaffab selbst das letztere und überhaupt die Vereinfachung der 
Konstruktion nicht eingesehen habe, wird wohl niemand behaupten wollen. 
Eine solche absichtlich und zwar auf so plumpe Art komplizierter ge- 
machte Lösung einer Aufgabe war nur möglich zur Zeit des Niederganges 
der Wissenschaft, zu einer Zeit, da selbst hochgestellte Persönlichkeiten 
keine Spur mehr von mathematischer Bildung besaßen, wo die Vertreter 
dieser Wissenschaft gleichsam als Wundermenschen angestaunt wurden, 
und selbstverständlich nicht darnach trachteten, die Meinung, die man von 
ihnen hatte, zu zerstören. 
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Eine vergessene Abhandlung Leonhard Eulers über die 
Summe der reziproken Quadrate der natürlichen Zahlen. 

Von Paul Stäckel in Hannover. 

1 . 

In dem Verzeichnisse EuLERscher Abhandlungen, das Nicolaur Fürs 
der Gedächtnisrede auf seinen Großvater beigefQgt hat'), wird eine Ab- 
handlung: Decouverte d’une loi extraorditiaire des nombres angeführt, die 
in dem Journal litt^raire de l’Allemagne, Mois de Janvier et Fevrier 
1751 erschienen sein sollte. Als sechzig Jahre später Nicolacs Fussens 
Sohn Paul Heinrich v. Fürs die Herausgabe der Opera minora Eulers 
in Angriff nahm, die über die 1849 veröffentlichten Commentatioines arith- 
meticae hinausznfOhren ihn leider die Ungunst der Zeiten und ein früher 
Tod verhindert haben, da konnte er sich diese seltene Zeitschrift auf keine 
Weise verschaffen. Schließlich wandte er sich am 19. April 1844 an 
Gaurs, der ihn im vorhergehenden Jahre in Göttingen freundlich auf- 
genommen hattet, „in der Hoffiiung auf die so reiche und vollständige 
Göttinger Bibliothek“. Wie die beiden langen Briefe an Fürs vom 8. 
und 15. Mai 1844 zeigen, hat sich Gau.ss der Anfrage aufs sorgfältigste 
angenommen; war er doch, wie er am IG. September 1849 nach Empfang 
der Commentationes an Fürs schreibt, der Überzeugung, daß „das Studium 
aller EuLERschen Arbeiten die beste durch nichts anderes zu ersetzende 
Schule für die verschiedenen mathematischen Gebiete bleiben wird“*). 

1) J^loge de M. LiosAtn Evi.ms, lu a VAcadimie Imperiale des Sciences, dans son 
AssembUe du 23 octobre 1783, avec une liste complette des Oucrages de M. Ei-i.ss, 
Kotb ActaPetrop. 1, ad annum 1783 (1787]; Hiatoire S. 159—212; auch besonders 
erschienen Petersburg 1783, deutsche Ausgabe Berlin 1786. Kicolaus Fihs (175.5 — 1826) 
batte eine Tochter des ältesten Sohnes von Leomhahd Eui.be, Jouanx Albrecut Eulek 
(1734 — 1800), geheiratet. 

2) Schon Nicolai’8 Fuss hatte mit Gauss in Beziehungen gestanden; im besonderen 
hat er mit Gauss Ober dessen Berufung nach Petersburg verhandelt. P. H. v. Fuss 
batte im Februar 1843 an Gauss die von ihm berausgegebene Correspondance mathe- 
matique et physique de quelques celibres geomilres du XVIII'^ stiele, 2 Teile (Peters- 
burg 1843) gesandt; das GAuss-Archiv in Göttingen besitzt 6 Briefe von ihm an Gauss. 

3) Die drei genannten Briefe von Gauss an P. II. v Fuss hat kürzlich ein Neffe 
von diesem, Herr Gebeimrat Viktor Fuss in Petersburg, dem Gauss- Archiv als Geschenk 
überwiesen; vgl. meine Note: Vier neue Briefe ron Gavss in den Göttinger Nach- 
richten, Jahrgang 1907, S. 372. 
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I 

Gaüss stellte fest, daß die Göttinger Bibliothek die ganze Folge der 
Zeitschrift besitzt, die vierzig Jahre hindurch unter zweimaligem Wechsel 
von Titel nnd Verlagsort erschienen ist, nämlich 1720 — 1741 als Biblio- 
theque germanique zu Amsterdam (öOTomes), 1741 — 1743 als Journal 
litteraire d’Allemagne, de Suisse et du Nord zu Haag (2 Tomes 
zu je 2 Parties) und 1746—1760 als Nouvelle bibliothöque ger- 
manique wieder zu Amsterdam (26 Tomes). Den Inhalt der 78 Tomes 
bilden im wesentlichen Berichte über neu erschienene Bücher und 
Akademieschriften. Eine Abhandlung des angegebenen Titels ist darin 
nicht zu finden, wohl aber enthält die 1. Partie des Tome U des Journals, 
die die Jahreszahl 1743 trägt, auf S. 115 — 127 einen kleinen mathematischen 
Originalaufsatz mit der Überschrift: 

Dhnonstratim de la somme de cette Suite 

+ § + B + + 

Der Verfasser ist nicht angegeben; er fehlt auch in dem am Schlüsse des 
Bandes stehenden Inhaltsverzeichnis. Daß jedoch die Abhandlung von 
Euleb herrührt, „erhellet“, wie Gaüss bemerkt, „sogleich aus den Anfangs- 
worten Ta methode que j’ai donnee dans les Commentaires de l’Academie 
de Petersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque l’exposant 
n est un nombre pair 

a quelque chose d’extraordinaire usw.’ in Verbindung mit der späterhin 
vorkommenden näheren Bezeichnung des betreffenden Bandes als T. VU, 
in welchem Bande sich wirklich die bezogene Abhandlung unter Euleim 
Namen befindet“*). 

So hatte Gaüss statt der gesuchten eine bisher unbekannte Abhand- 
lung Eülers entdeckt. Welches Interesse er daran nahm, zeigt der Um- 
stand, daß er die Mühe nicht gescheut hat, die Abhandlung für Fuss 
eigenhändig abzuschreiben, damit sie „in der neuen Ausgabe reproduciert 
werde“. ,rEin gewöhnlicher Abschreiber“, äußert er sich in dem Brief 
vom 15. Mai 1844, „würde allerdings nicht wohl dazu befähigt sein, oder 

1) Der er»t 1740 erschienene Band VII der Comment. Petrop. für 1784/35 
enthält S. 128 Euuss Abhandlung: De Kummis serierum reciprocantm; man ersieht 
hieraus, wie irreführend es ist, wenn J. G. Haoeä in dem Index Operum Lxonuaiii' 
J’hr.tm (Berlin 1896), S. 11 diese Abhandlung unter der Jahreszahl 1784 85 anführt. 
Übrigens findet sich, was 6ai;ss entgangen zu sein scheint, in dem Journal doch 
ein Hinweis auf Ellzrs Antorschaft, denn in dem am Schlüsse des Bandes befindlichen 
alphabetischen Verzeichnis der im Text vorkommenden Personennamen wird Eui.nu 
mit der Seitenzahl 115 angeführt. 
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er müßte Zeile um Zeile gleichsam ein fac simile davon nehmen. Der 
Aufsatz wimmelt nämlich von barbarischen Drnckfehlem, die allerdings 
ein Sachverständiger gleich als solche erkennt“ *). 

Die Irrtümer in der Angabe von Nicolaüs Fuss suchte Gauss da- 
durch zu erklären, daß jener „nur aus dem Gedächtnisse oder noch wahr- 
scheinlicher nach der Gedächtnisangabe eines Dritten citiert habe“. Daß 
es sich so verhält, ist um so wahrscheinlicher als, nach C. G. J. Jacohi, 
Ei'LEK am 22. Juni 1747 der Berliner Akademie eine Abhandlung des 
Titels: Decouverte d’une loi extraordinaire das nombres vorgelegt hat, die 
jedoch in deren Memoiren nicht aufgenommen worden ist; aus einer im 
Archiv der Berliner Akademie vorhandenen Abschrift hat sie Fl’ss in den 
Commentationes arithmetieae, T. II, S. 639, veröflFentlicht*). 



2 . 

Es kann kaum Wunder nehmen, daß die Abhandlung Eclkrs, die 
anonym in einer wenig verbreiteten holländischen Literaturzeitung er- 
schienen war, unter den Mathematikern keine Beachtung gefunden hat. 
„Pfaff, hätte er sie gekannt,“ bemerkt Gauss an Fuss, „würde er sie 
gewiß in seiner Schrift von 1788 nicht unerwähnt gelassen haben“; dieser 
Verstich einer neuen Summationsmethode nebst anderen analytischen Be- 
merkungen (Berlin 1788) bezieht sich auf die Summation der Reihen 

Sir=l + 2l^ + 8^ + 4^ + 5^ + 

und enthält auch einige geschichtliche Notizen. Aber auch den späteren 
Autoren, die sich mit den Summen der reziproken Potenzen der natür- 
lichen Zahlen beschäftigt haben, scheint Eulers Abhandlung entgangen 
zu sein. Sie fehlt in R. Reiffs Oescliichte der unendlichen Reihen (Tü- 
bingen 1889) und wird auch nicht in M. Cantors Vorlesungen über Ge- 
schichte der Mathematik 3*, Leipzig 1901, Kapitel 110 — 113, S. 666 — 773 

1) In der Voiiede zn den CommeHtaiiont» urithmeticne, T. I, S. XXIV bat eich 
P. H. V. Kosa über die Entdeckung der Abhandlung im Journal durch Gzise so 
geäußert: .Commentatio haec nomine auctoris caret. C). Gaissii s, qui humanissime in 
se Busceperat in bibliotheca GCttingensi inquirere, ubinam librorum reperiretur aiia 
qnaedam Eixeei Commentatio (cf. supra p. XVTII) ex occasione in banc ipsam incidit. 
Sed cnm erroribns scateat typographicis, vir summus non recusavit eam sna manu 
describere et ad nos in usnm editionis transmittere“. 

2) In betreff der Herausgabe der Werke Eixebs hat zwischen P. H. v. Fcss und 
C. G. J. Jacobi ein umfangreicher Briefwechsel stattgefnnden, der sehr wertvolle Vor- 
arbeiten für dieses schwierige Unternehmen enthält; so sandte zum Beispiel Jacobi an 
Fuss Auszüge aus den Protokollen der Berliner Akademie, die ergeben, wann Eui.kr 
die einzelnen Abhandlungen vorgelegt hat. In Gemeinschaft mit Herrn W. Abbxms 
werde ich diesen Briefwechsel demnächst in der Bibliotheca Mathematica ver- 
öffentlichen. 
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angeführt. Auch 6. Eneströ)[ hat sie in seiner Note historique iur la 
somme des valeiirs inverses des notnhres carrcs (Biblioth. Mathem. 4j, 1890, 
S. 22) und in dem Briefwechsel ewischen Lf.nsBARo Evler und Jobaxs I. 
Bersoclli (Biblioth. Mathem. Ss, 1904, S. 249) nicht herangezogen'). 

Als ein kleiner Beitrag zu der Feier der zweihundertsteu Wiederkehr 
des Geburtstages von Lkomiaiu) Eplek möge es aufgefaBt werden, wenn 
im folgenden seine vergessene Demonstration wieder abgedruckt wird. 
Vorher aber möge dargclegt werden, welche Stellung diese Abhandlung 
in der Geschichte der unendlichen Keihen einnimmt. Es erscheint das 
um so mehr angebracht, als die Geschichte der Summen 5]r bisher noch 
nicht in zusammenhängender Weise behandelt worden ist und die zer- 
streuten Notizen, die man darüber in den historischen Werken hndet, 
manche Irrtümer und Lücken aufweisen. Dabei soll nur die Zeit bis 
1755 berücksichtigt werden; in der Tat ist seitdem nichts Wesentliches 
hinzugekommen. 

3. 

In dem ersten Teile seiner Propositiones arithmeticae de seriehis 
infinitis eorumque summa finita (Basel 1689)^ beschäftigt sich Jakob 
Beknoolli unter anderem auch mit der Summation von unendlichen 
Reihen, deren Glieder Brüche mit dem Zähler Eins sind, während die 
Nenner aus figurierten Zahlen oder aus den Differenzen dieser Zahlen und 
einer bestimmten von ihnen bestehen. Er erkennt, daß die Summe der 
reziproken Werte der natürlichen Zahlen selbst unendlich ist, dagegen 
gelingt es ihm, die endlichen Summen der unendlichen Reihen zu be- 
stimmen, bei denen die Nenner Dreieckszahlen, die Differenzen der Dreiecks- 
zahlen und einer bestimmten Dreieckszahl, die Differenzen der Quadratzahlen 
und einer bestimmten Quadratzahl sind. „Sind die Nenner jedoch reine 

Quadrate, wie bei der Reihe + + ^ merk- 

würdigerweise die Erforschung der Summe schwieriger als man erwarten 
sollte; daß die Summe endlich ist, erschließen wir aus der anderen 

1) Wie Ehextbük erwähut hat (Biblioth. Hatbem. )( 2 i 1B89, S. 4; 4j, 1890, 
S. 24) gibt OB eine historiBche Monographie von J. MaLDKacanorz, De summitione 
aeriei reciprocae e quadratis numerorum naturalium (Holmiae 1755), die unter dom 
PrbBidium dos VorfasBerB in Upsala von C. A. BaaoBTnöM verteidigt wurde. ExasTBila 
hatte die Freundlichkeit, mir dieee Diasertatiou zugänglich zu machen, wofür ich ihm 
auch an dieaor Stelle bestens danken möchte. 

2) Wiedorabgedruckt Opera, Genf 1744, T. 1, S. 378 — 402. — Nach der 
oben zitierten Abhandlung von J. MaLDEBcaatTZ (S. 6) hat schon J. Wai.i.is in seiner 
Arithmetica intinitorum (Oxford 1655) die unendliche Reihe der reziproken Quadrat- 
zablen erwähnt. 
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j^Summe der Dreieckszahlen 1 + | + g + ^ + augen- 

scheinlich kleiner als diese ist. Sollte jemand das, was unseren An- 
strengungen bis jetzt entgangen ist, finden und uns mitteilen, so werden 
wir ihm sehr dankbar sein*). 

Diese Aufforderung hatte insofern Erfolg, als Jakob Bernoulus 
jüngerer Bruder Johann Beknoulli sich mit der Frage beschäftigte. 

„Je vois dejä la route de trouver la somme + + ®® 

que nous ne pouvions pas autrefois“, schreibt er, wieder einmal etwas vor- 
eilig, am 22. Mai 1691 an seinen Bruder^); ohne Zweifel hat er bald ent- 
deckt, daß er sich geirrt hatte. 

Später hat Fontkneli.e in seiner Geometrie de l'infini (Paris 1727) 
einige Sätze über die Summe der reziproken Quadratzahlen anfgestellt, 
die jedoch, wie Maclai, ’RIN Ln der „Introdnction“ zu seinem Treatise of 
fiuxions (Edinburg 1742) bemerkt hat, unrichtig sind. Ferner fand Stirling 
Ln der Methodus differerUiedis (London 1730), S.28 mittels seiner Snmmations- 
methode den Näherungswert 

1,644934066, 

der von dem wahren Werte 1,644934064 8 .... erst in der neunten 
Dezimalstelle ab weicht*). Auch in dem Briefwechsel zwischen Daniel 



1) Diese entecheidende Stelle iat M. Cutob entgangen, der vielmehr sagt, in 
der zweiten Abhandlung Jakob Bebkoullib über Reiben vom Jahre 1692 (Opera 
T. I, S. 517 — 542) sei anch .erstmalig die Reihe der reziproken Quadiatzahlen aller- 
dings erfolglos in Angriff genommen* (a. a. 0. 8^, S. 96). Von einer solchen erfolg- 
losen Bemfihnng habe ich in der zweiten Abhandinng nichts finden können; die 
Summe Si tritt darin allerdings auf, aber nur als HilfsgröSe bei der Umformung 
anderer unendlicher Reiben, ohne dafi sie selbst nnteesneht würde. Möglicherweise 
bezieht sich die Angabe Cahtoks anf die dritte Abhandlung vom Jahre 1698, wo 
(siehe Opera T. II, 3. 759) Jakob Brrkoulm die Summierung der Reihe anf die 
Quadratur einer gewissen Kurve reduziert hat. Nebenbei sei noch bemerkt, dafi es 
8. 658 bei der Erwähnung von 182 statt JotiAmi Bebnoulu heifien mufi Jakob Bebkoolli. 

2) Mitteilung von Exbstböu aus einem noch nicht veröffentlichten Briefe Johanh 
Bebkoillis au Jakob Bebkoui.m, Biblioth. Mathem. 63, 1904, 8. 249. 

S) Diese Angaben sind der Dissertation von Mbldebcbeutz entnommen. Dieser 
weist auch darauf hin, dafi Eut.ek in den Petersburger Commentarii 6, 1782,33, 
gedruckt 1738 (gemeint ist die Abhandlung Methodus generalis summandi progressiones, 
8. 68 — 97, $ 12) die Reibe mit dem allgemeinen Qliede x* ; (an -)- b)" mittels eines 
bestimmten Integrals summiert hat, die für a = 1, 6 = 0, nt = 2, x = 1 in die 
Summe der reziproken Quadratzahlen übergehen würde; man findet so die Formel 

1 



1-h- 



+ ? + B + 



i ln (1 — x) 



dx; 



freilich setzt Euleb selbst nur m = 2, x=l, aber beecb&ftigt sich nicht mit dem 
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Bermoulli und Goij)bach tritt sie auf (Briefe vom 29. August 1728 und 
31. Januar 1729); im besonderen s^igt Goliiuacu wie man durch ein- 
fache Überlegungen beweisen könne, daß die Summe zwischen 1,644 und 
1,645 liegt'). 

Da die eben erwähnten Briefe aus der Zeit stammen, in der Daniei, 
Bernouixi mit Euler zusammen in Petersburg lebte (1727—1733), so 
ist es wahrscheinlich, daß das reizvolle, aber schwierige Problem der 
Summation der Reihe der reziproken Quadratzahlen auch zwischen diesen 
beiden Mathematikern besprochen worden ist, und diese Vermutung ge- 
winnt dadurch fast den Grad einer Gewißheit, daß Euler von seiner 
Entdeckung des genauen Wertes der Summe zuerst Daniel Bernoulli 
Kenntnis gegeben hat. 

Leider ist der Brief, in dem Euler die Formel 



1 



J- + - + — + — -t- 



»» 

6 



angab, bis jetzt nicht wieder aufgefunden worden. Wir wissen davon 
nur aus der Antwort Daniel Bernoullis vom 12. September 1736. Hier 
heißt es: „Das theorema summationis seriei 



1 -t- ^ 4 ^ etc. = und 1 + p + p + p etc. = 



90 



ist sehr merkwürdig. Sie werden ohne Zweifel a posteriori darauf ge- 
kommen sein. Ich möchte die Solution gern von Ihnen sehen“*). 

Die Formel Sj “ ^"t Johann Bernoulli durch seinen Sohn 



Daniel erfahren*) und sofort versucht, seinerseits einen Beweis dafür zu 
Anden. Es ist erstaunlich, daß er genau die kühne Methode wieder- 
gefunden hat, deren sich Euler bedient hatte. Sie besteht darin, daß 
der Satz: „Bei einer algebraischen Gleichung, deren absolutes Glied den 
Wert Eins hat, ist der Koeffizient des Gliedes mit der ersten Potenz 
der Unbekannten gleich der negativen Summe der reziproken Werte der 
Gleichungswurzeln“ auf die Gleichung „unendlich hohen Grades“: 

JL 4- !l _ 

8! +51 71 



1 



+ 



0 



Falle (1=1, 5 = 0 und versucht auch nicht den Wert dee Integrales au ermitteln. 
Vergl. auch Eulsrb nachgelassene Abhandlung: De summatione serierum in hac 
a a® 

forma contentaram; + + de 1 acad. d. sc. de St.- 

1 4 9 Io 



P^tersbourg 8, 1809/10 (1811), S. 26, sowie den Brief an Nicoijluk Bernoulli vom 
1. September 1742, L. Euler: Opera postumat Petersburg 1862, 1, S. 521. 

1) Corre»p. II, S. 268, 281. 

2) Corresp. II, S. 435. Eneatrüu, Biblioth. Mathem. 7s. 1906, S. 127 setzt 
den Brief Eulers vermutungsweise in den August 1786. 

3) Vgl. Eneström, Biblioth. Mathem. 63, 1904, B. 253. 
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angewandt wird, die durch die Substitution s aus der Gleichung 

=>= 0 hervorgegangen ist; es ist klar, daß diese Gleichung die Wurzeln 

/ = n* hat, wo n irgend eine positive, von Null verschiedene ganze 
Zahl bedeutet. 

Ein Vorzug der Methode ist, daß sie sofort noch weitere Summations- 
formeln liefert, die sich ans dem bekannten Zusammenhänge zwischen den 
Koeffizienten der Gleichung und den Summen der Produkte der reziproken 
Wurzeln zu je zwei, drei, vier, .... ergeben. Aue diesen Formeln findet 
man, wie Euler und Bernoulli sofort erkannten, vermöge der Girard- 
Newton sehen Relationen zwischen den Summen der Potenzen der Wurzeln 
einer algebraischen Gleichung nach und nach die Werte der Summen 
S 4 , St, Sg, ....') Euler hat übrigens statt der Gleichung sina; = 0 auch 
allgemeiner die Gleichung ein a: a betrachtet, wo a eine Konstante be- 

deutet, der er verschiedene geeignete Werte gibt, zum Beispiel den Wert 
Eins; er gelangt auf diesem Wege nicht nur zu den Summen S%r, son- 
dern auch zu weiteren Summen, auf die jedoch hier nicht eingegangen 
werden kann. 

4. 

In gewisser Beziehung war Johann Bernodlli über Euler hinaus- 
gegangen, er erhob nämlich (Brief vom 2. April 1737 an Euler) gegen 
die soeben auseinandergesetzte Methode den Einwand, sie beruhe auf der 
unbewiesenen Voraussetzung, daß die Gleichung sin o; = 0 keine imagi- 
nären Wurzeln besitze und überhaupt keine anderen, als die, die den un- 
zählig vielen, zu dem Werte Null des Sinus gehörigen Bogen entsprechen. 
Dafür, daß es sich so verhalte, habe er eine Art von Beweis, der ihm die 
Sache jedoch nur wahrscheinlich mache *). 

In seiner Antwort vom 27. August 1737 erkennt Euler an, daß 
dieses Bedenken von großem Gewichte sei; freilich scheine es nicht leicht 
zu sein, zu beweisen, daß die Gleichung sin z; =■ 0 keine imaginären 
Wurzeln habe. Jedoch könne als Bestätigung seiner Methode der Um- 
stand dienen, daß die dadurch gefundenen Werte der Summen Sjr mit 
den durch numerische Summation gefundenen gut übereinstimmten’). 

1) Obwohl Eixsrb AbhaniHong De itimmui eenerum reciproearum bereits 1740 

erschieoen war, hat Johairi doch 1742 geine Herleitung der Summen Si, Si, .Sg 

in den vierten Band der Opera omnia aufgenommen, der die Aneedota enthält 
(S. 20—25). 

2) Bibliotb. Mathem. 5s, 1904, S. 253 -255. 

8) In dem vorher angeführten Briefe an Nicourg Beukoulu vom 1. September 
1742 bemerkt Eilkk, er habe seine Methode erst veröffentlicht, nachdem er sich von 
dieser Übereinstimmung überzeugt batte. Die Zahleuwerte von Si bis 6'ie, auf 16 
Dezimalstellen berechnet, hat er in den Inetitutionee calaäi differentialia , F. 11, 
Petersburg 1755, S. 456 mitgeteilt. 
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Außerdem habe er aber den Wert ^ fflr auf einem ganz anderen 

Wege wiedererhalten, und nun deutet Euler gerade die Methode an, die 
in dem Journal litt^raire durchgeführt ist. Er geht aus von der 
Reihe für arc sin xi 



, 1 X* , 1.8 X* , 

arc sin a; = X + 2 -3 + 2 ^ -g 4 
und bildet mit ihrer Hilfe die Gleichung 



1.3.5 x’ 

2.4.6 7 ■■ 



1, .. f7 . 1 I», 1.3 X» , 1.3.5 x’ , \ (Ix 

2 (arc sin x) ~ + 2 8 + 2.4 5 + 2 . 4.6 7 + ' 

Auf der rechten Seite wird gliedweise integriert und dann x = 1 gesetzt. 
So kommt: 

111 I 

*> f xdx 1 1 j" x^dx 13 1 f xr'dx 1.8.5 1 f x’’dx 

8 “jvr— ä» 2'3j yi _Ta:i 2 4 ‘ s| yi _ 2.4.6 ' 7 j y'i _ *« 



Es ist aber 



1 

1 



.0 + 2 



dx 



n 4 - 1 f x"dx 



Vl - X« » + 2 I Vl _ *t 



wie sich durch partielle Integration ergibt'). Mithin erhält man 

5! — 1 4-I4 l 4 -± 4 - 

g ‘ 4" 3S f 58 T 7J T • • •) 



woraus der Wert von Si leicht hergeleitet werden kann. Er zweifele 
nicht daran, meinte Euler am Schluß des Briefes, daß auch die Summen 
S 4 , St, ... . durch eine ähnliche Analyse gefunden werden könnten*). 

Johann Bernoulli (Brief vom 5. Nov. 1737) erklärt Eulers Dar- 
legungen fQr sehr schön und seines Scharfsinns würdig; die neue Her- 
leitung von Si sei schlüssig und der alten bei weitem vorzuziehen. Er 
habe nach ihrem Muster die Reihenformel 

^_1 1,2 1,2^4 1 2.4.6 1 

8 ■“r2 + 3'4+3.5'6 + 3.5.7 ' 8 + ' ' ' 



1) Auf diese Rekursiousformel ist Eixek später zurOckgekommeu und hat anter- 
sucht, wie man die Funktion e von x wählen müsse, damit eine Relation der Form 




ßn + b 
an a 



I 

jx"-*dr 4 - 

0 



y”4-c 
on -f- <» 




dv 



besteht {Methodus inveniendi formulas integrales quae certis casihus datam inter se 
teneant rationem, Opuseula analytica, Petersburg 1785, t. II, S. 178—216; wieder- 
abgedruckt Institutiones calculi integralis, T. IV, S. 378 — 415). 

2) Bibliotb. Mathem. 83 , 1904, S. 257—269. 
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gefunden '); wie Johann Bernoullib Opera omnia, T. IV (Basel 1742), 
S. 24 — 25 zeigen, hatte er diese Formel erhalten, indem er statt des 
arc sin x den arc tg x nahm. Sie ergibt sich aber auch, wie Euler in 
seiner Antwort vom 10. Dezember 1737 sagt, wenn man in der Ent- 
wickelung der Funktion (arc sin x)* nach Potenzen Ton x, nämlich 



/ . 1 x“, 2 I« , 2.4 X« , 2.4.6 x» . 

(arc — 1 X + y 2 + 8.5 3 8.5.7 4 + • • ■ 

X = 1 setzt *). 

Merkwürdigerweise findet sich diese Potenzreihe für (arc sin x)* bereits 
bei dem japanischen Mathematiker Seki (1642 — 1708)*), und es war 
daher von Wichtigkeit, festzusteUen, wann sie in dem Abendlande' zuerst 
auftritt. Wir wissen, daß sie Euler schon im Jahre 1737 bekannt gewesen 
ist; sein Brief an Johann Beknoulli ist jedoch erst im Jahre 1904 von 
6. Ene.ström veröffentlicht worden. Fragt man aber, wann die Reihe 
zuerst im Drucke vorkommt, so wurden bis jetzt die Melanges d’analyae 
(ügehrique von J. de Stainviixe angeführt, die 1815 zu Paris erschienen 
sind'*). Um so überraschender ist es, daß Euler bereits 1743 in dem 
Journal litteraire die Herleitung der Potenzreihe für (arc sin x)* aus- 
führlich angegeben hat. Diese Reihe wird nämlich in recht eleganter 
Weise mittels der Methode der unbestimmten Koeffizienten aus der linearen 
Differentialgleichung 



gewonnen, der die Funktion (arc sin x)* bei der Anfangsbedingung x = 0, 

y = ^ = ® genügt- 

In dem Journal verwendet Euler die Reihe für (arc sin x)* dazu, nm 
einen zweiten Beweis für die Formel Sj = y zu geben, von dem sich in 
den Briefen an Johann Bernoulli nichts findet. Es ist nämlich 



1 , ( /I X* , 2 X* , 2.4 X® , 2.4.6 x* , \ dx 

g (arc sm x)* =J (j ^ 4 - 3 ^ -f ^ -g -f- 3;^ y-f . •) 

Auf der rechten Seite wird wieder gliedweise integriert, nach der In- 



1) Biblioth. Mathem. 5s, S. 266—267. 

2) Ebenda, S. 270. 

3) Tgl. P. Hahikr, Die exakten Witiensdiaflen im alten Japan; Jahreiberiebt 
der Deuticben Mathematiker-Vereinigung 14, 1905, S. 318. 

4) Dieaei seltene Werk icheint in Deutschland nur auf der Universitätsbibliothek 
XU Bre-elau vorhanden zu sein. Die Potenzreihe für (arc sin x)® iet wohl erst dadurch 
allgemein bekannt geworden, daB sie Caiohy, unter Berufung auf Staikvillk, iu seine 
Anatyee aiyibrique, Paris 1822, S. 550 aufgenommen hat; vgl. auch das Zitat bei 
J. Q. HAani, Synopsis der höheren Mathematik, Bd. I (Berlin 1891), S. 113. 
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tegration z 1 gesetzt und auf die einzelnen Integrale die Reduktions- 
formel angewandt. Auf diese Weise ergibt sich 



48 



1 «, 1 «| 1 «| 1 «| 
2*2+p2''8«2'p2"'' 



woraus durch Dirision mit ^ die Formel für Sj hervorgeht. 



5. 

Es liegt nahe zu vermuten, daß Eulek 1737 gehofft hatte, mittels 
der Keihenentwickelimgen der Potenzen des arc sin x die Formeln für die 
Summen 5jr zu erhalten. Jedenfalls war er jedoch, als er die Abhandlung 
in dem Journal niederschrieb, zu der Überzeugimg gelangt, daß eine 
solche Hoffiiung trügerisch sei. 

W ann aber hat Euler die Demonstration verfaßt? Gewisse Anhalts- 
punkte für die Bestimmung der Zeit werden sich ergeben, wenn wir den 
Gang seiner weiteren Untersuchungen über die Summen S%t betrachten. 

Zunächst ist eine erst im Jahre 1750 veröffentlichte Abhandlung De 
Seriebus quibusdam consideraiiones zu nennen, die sich in dem T. XII der 
Petersburger Kommentarien für das Jahr 1740, S. 53, befindet, die aber, 
wie sich herausstellen wird, spätestens 1741 entstanden sein muß. Die 
GiRAKD-NEWTONschen Relationen hatten es zwar ermöglicht, Schritt für 
Schritt die Werte der Summen S^, S4, Sj, Sg, . . . zu berechnen, allein die 
Berechnung wurde mit wachsendem Exponenten 2r immer mühsamer, und 
man mußte wünschen, einen bequemeren Weg zu finden. Dies gelang 
Euler durch folgende Überlegung. Bei der Gleichung 

1 — aa; -f ßx^ — yx^ -P öx* — . . . = 0 

seien die Summen der reziproken Potenzen der Wurzeln der Reihe nach 
A, B, C, D, . . . Dann besteht vermöge der GiRARU-NEWTONschen Relationen 
die Identitität: 



a-2ßx + 3ya» — igx> . 

1 — «a: -f- px“ — yyä -(- Sx* — . . . 



= A-\-Bx-\- Cx^ -p Dx^ -f- . . 



dabei ist der Zähler des Bruches gleich der negativen Ableitung seines 
Nenners. Kann man also den Bruch nach Potenzen von x entwickeln, so 
hat man in den Koeffizienten der einzelnen Potenzen von x die Summen 
der reziproken Wurzelpotenzen. Ist nun im besonderen die Gleichung 



1 — sin a; = 0 



vorgelegt, die die Doppelwurzeln x = y> — • • • besitzt, 

so hat man die Funktion 



y = 
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nach Potenzen von x zu entwickeln. Diese genügt aber der Differential- 
gleichung 

mit der Anfangsbedingung x — 0, y — 1, zu deren Integration nach der 
Methode der unbestimmten Koeffizienten 

y=\-{-Bx-{- Cx* -f- Bx^ -f- . . . . 

angesetzt wird. 

Die neue Methode benutzt Euler, um sogleich die Werte ron 
S\ bis Sn zu berechnen, und zwar erscheinen diese Werte in der Gestalt 

2Sr — 1 
(2r -1- 1)1 

wo die Air Brüche bedeuten, die nach keinem unmittelbar ersichtlichen 
Gesetze fortschreiten; es ist im besonderen 

A ^ A ^ A ^ A ^ A ^ A 

-A* 2' 6’ 6’ 10' 6’ 210’ 

Die Koeffizienten Ajr stehen aber, wie Euler erkennt, im engen Zu- 
sammenhänge mit den Koeffizienten, die bei seiner klassischen Summen- 
formel aufgetreten waren; diese geht nämlich bei Benutzung der Zeichen 
Air über in die Gleichung: 

n " 

2fi:c) = jmdx-l [/(«) - /^(O)] -p 1 ^ |/(») - f(0)] 

0 

- 1 ^4 [Tin) - rm -t- ^ ^ [T(«) - rm 

6 

Die Abhandlung, über die im Vorhergehenden berichtet wurde, läßt 
sich als eine Ausgestaltung der Methode vom Jahre 1736 bezeichnen. 
Die Methode selbst erfuhr im Jahre 1741 heftige Angriffe. Daniel Ber- 
NOULU machte in einem Briefe an Euler vom 20. September 1741 dagegen 
geltend, daß „eine aequatio per series nicht die proprietates habe, als die 
aeqnationes algebraicae, in quibns coefficiens secnndi termini est summa 
radicum; solches könnte ich mit gar vielen Argumenten beweisen. Wenn 

also Ew. ehemals gefunden, daß 1 + j + ■^ + etc. = ^ cc, posita c= circum- 
ferentiae circuL', cujus diameter = 1, so halte ich dieses theorema nur 

1) Wenn Eui.sr am Schlüsse seiner Dhnonstraiion sagt, er habe bereits zwei ver- 
schiedene Methoden zur Berechnung der Koeffizienten A^r gegeben, so meint er damit 
wohl erstens die Methode der Reihenentwickelung von tg und zweitens die 

Definition der Koeffizienten A^r durch die Summenformel. 
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accidental, . . . allein applicieren Sie eben dieses raisonnement aaf eine 
Ellipse cujus axis major = m, axis minor — n, circumferentia = S, so 
werden Sie finden, quod sit 



1 + 



+ 9 + 



etc. 



mmSS 
6 n< ’ 



quod foret absurdum. Diese letztere Observation hat auch Herr Prof. 
Ckamek aus Genf überschrieben"'). EutERs Antwort ist leider verloren, 
daß er jedoch die Einwendungen Daniel Beknoullis als stichhaltig an- 
erkannt hat, ergibt sich daraus, daB er am 16. Januar 1742 einem Neffen 
Johann Beknoullis, Nicolaus Bernoulli in Basel, eine strengere Be- 
gründimg seiner Methode vom Jahre 1736 und eine ganz neue, auf der 
Anwendung bestimmter Integrale beruhende Herleitung der Summen iS 2 r 
mitgeteilt hat’). Daß Euijjr eich gerade an Nicoi.l\us Bernoulli wandte, 
hängt wohl damit zusammen, daß dieser sich mit der Summation der Reihe 
der reziproken Quadrate beschäftigt hatte’). 

Jene strengere Begründung besteht in dem Nachweise, daß die 
Gleichung sinx = 0 nur die Wurzeln x — hti hat, wo n irgend eine 
positive oder negative ganze Zahl mit Einschluß der Null bedeutet. Durch 
Verbindung der Gleichungen 

und 

gewinnt Euler die Formel 

sinx = l.hmJ(l4-^)"-(l-^)") 



1) Corrap. II, S. 477. 

2) Opera pottuma I, S. 519. 

3) Inquisitio in summant teriei + Comment. Petrop. IO, 

4 o lo 

ad annum 1738 [1747], S. 19 — 21. N. Dxbxüilli zeigt hier, daB die Kunktion 
y = A]X AiX* -|- Jax* 

wenn die KoefBzienten A„ der KekursionBformel genügen 

-f (a n [n -)- 1] -h 5n c) = -t- J {« [n + 1] « /■ [n 1] + jr) 

eiuer linearen Differentialgleichung zweiter Ordnung genügt. Kann man also ein 

du 

Integral dieser Gleichung finden, bei dem die Anfangsbedingung x » 0, y = 0, ~ = 

Al erfüllt ist, so liefern die Werte des Integrals für 1 die Summe der unendlichen 
Reihe >^2 -|- .A 3 • • • • Schwierigkeit, diese Methode auf anzuwenden, 

besteht darin, daß N. DKaNoLLu die zugehörige Differentialgleichung nicht integrieren 
konnte und daher aus S 2 durch recht umständliche Kunstgriffe eine andere Reihe 
herleitet, bei der die Integration durch Kreisfunktionen gelingt. 
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and zerlegt die Differenz der n-ten Potenzen nach Absonderung des Faktors 
^ in trinomische Faktoren. Der Übergang zur Grenze fuhrt alsdann zu 
der berühmten Produktformel; 

• OB / X* \ 



die demnach dem Probleme, die Summe der reziproken Quadrate 
zu finden, ihre Entstehung verdankt^). Wenn man jetzt die Potenz- 
reihe, die aus der Produktformel durch Äusmultiplizieren hervorgeht, mit 
der NEWTONschen Potenzreihe fUr sin x vergleicht, erhält man Relationen, 
aus denen sich die Summen S^r bestimmen lassen. 

Nicolaus Bernoulli meinte (Brief vom 13. Juli 1742), der letzte 
Schluß sei nur dann berechtigt, wenn man beweise, daß die NEWTONsche 
Reihe für jeden Wert von x konvergiere; denn der von Crameu mitgeteilte 
Trugschluß erkläre sich daraus, daß die dabei benutzte Reihe bei wachsenden 
Werten des Ellipsenbogens divergent werde^. Euler, dem Betrachtungen 
Uber Divergenz und Konvergenz immer unbehaglich waren, hat, wie sein 
Brief an Nicolaus Bernoulli vom 10. November 1742 zeigt, diese für 
die damalige Zeit recht scharfsinnigen Betrachtungen nicht zu würdigen 
gewußt; das CKAMEUBche Paradoxon, meint er, finde seine Auflösung darin, 
daß die betreffende Gleichung auch imaginäre Wurzeln besitze. 

Die neue Herleitung gründet sich auf die Integralformel: 



1 




in der p und q positive ganze Zahlen, p kleiner als q, bedeuten; sie er- 
geben sich durch Partialbruchzerlegung und Summation der durch die 
Integration entstehenden endlichen Reihen der Form 

» *= 1 

Wenn man aber die Integronden nach steigenden Potenzen von x ent- 
wickelt und darauf gliedweise integriert, so gelangt man zu der unend- 
lichen Summe 

- + y ( ^ - 1 - ^ \ 

P Vf + "9 ~ J> — "9/ 



1) Für die Gedanken, die Eei.iB bei der Produktformel leiteten, vergleiche man 
die auffübrlichen Darlegangen in dem langen Briefe an Nicolaus Bekdoilli , Opera 
jHWtuma I, 8. 521 — 527. 

2) Cmreepond. II, S. 683 - 684. — 3) Opera poetuma I, 3. 528. 

Blblfotheca Ifathemattca. ITT. Folge. VIII. ' 4 
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und hat also fOr 



die Identität 

(T) 



tg »A 





Hierin bezeichnet s zunächst einen positiven echten Bruch, man darf aber, 
wie Euijcr sich ausdrückt, nach dem Gesetze der Stetigkeit s auch als 
eine stetig veränderliche Größe ansehen, nach der differentiiert werden 
kann. Wiederholte Differentation liefert die Identitäten 



L 4 . V (-J 4 - -J—\. 

(2r)! tg x8 «*>■ ’ U* + ")*'■ ^ (* — ”)*’■/ 

Wird hierin s = | gesetzt, so gelangt man zu den Summen S^. 

Eine Reihe ähnli cher Betrachtungen führt von der Integralformel 



(D) 

zu der Identität: 

(S) 



j 



rP — 1 



__ 

1 -f ^ 



9 — P — 1 



dx •- 



. prt 
q Bin — 
^ 9 



% 

sin ns 



l+J,(-i)-(.Th + rr.)' 



aus der man durch wiederholte Differentiation weitere Identitäten erhält. 
Auf diese Art findet Euler die Summen der unendlichen Reihen 

‘-4. i 

8>r + l ' 5tr + i 7»r + J ' 92r + l > 



dagegen ist es weder ihm noch einem späteren Mathematiker gelungen, 
die Summen 

+ 1 = 1 + 2»r + I + 3*r + 1 42 r+ 1 "I" 5»r + l + • • • 

in geschlossener Form darzusteUen. Daß sie zu den entsprechenden 
Potenzen von jedenfalls nicht in einfachen rationalen Verhältnissen 
stehen, hat schon Euler bemerkt; ob der von ihm vermutete Zusammen- 
hang mit dem natürlichen Logarithmus von 2*) wirklich besteht, ver- 
diente geprüft zu werden. 

Auch zu der neuen Herleitung hat Nicolaus Bernouua eine feine 
Bemerkung gemacht; es ist sehr zu bedauern, daß dieser hochbegabte 
Mann wegen seiner vielen Amtsgeschäfte als Professor der Jurisprudenz 
keine Zeit gefunden hat, sich mehr mit Mathematik zu beschäftigen. Zur 
Herleitung der Formeln, die hier mit (J) und (S) bezeichnet sind, bedürfe 
es, schreibt er, keines so großen Apparates, denn die Formel (T) folge 



1) Ojiera posUima l, S. 521. 
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Sofort aus der Prodaktdarstellnng für sin )rs durch logarithmische Differen- 
tiation und auf ähnliche Art könne man auch die Formel {S) finden'). 
Als Eulek hierüber Aufklärung wünscht, antwortet er am 24. Oktober 1742, 

man brauche nur bei dem Quotienten — in Zähler und Nenner die 

cosnK 

Produktdarstellungen einzusetzen und dann wieder logarithmisch zu differen- 
tiiereu^). Wo sich diese eleganten Beweise für die Formeln (T) und (S) 
zuerst gedruckt finden, habe ich nicht ermitteln können. Eulek scheint 
sie nicht benutzt zu haben; in der zusammenfassenden Darstellung seiner 
Untersuchungen über die Kreisfunktionen, Introductio (Lausanne 1748), 
T. I, Cap. 10, gibt er zwar eine elementare Herleitung dieser Formeln 
(§ 178), eie geschieht aber durch Umformungen im Sinne der soge- 
nannten algebraischen Analysis. 



7. 

Bei seiner Einführung in die Berliner Akademie am 6. September 1742 
hat Ei7lkr nicht weniger als sieben Abhandlungen zur Aufiiabme in deren 
Schriften vorgelegt, von denen fünf sogleich in den Miscellanea Bero- 
linensia gedruckt wurden, deren siebenten Band vom Jahre 1743 sie 
zieren. Den Gegenstand der dritten und vierten Abhandlung bilden die 
Untersuchungen, über die soeben berichtet wurde. In der Abhandlung 
De inventione integraliwn, si post integrationem variabüi qttanUtati deter- 
minatus valor tribuatur (S. 129 — 171) findet sich die Herleitung der In- 
tegralformeln (I) und (11), und unmittelbar darauf folgt die Abhandlung 
De summis serierum reciprocarum ex potestahbus numerorum naturaliim 
ortamin dissertatio altera (S. 172 — 192)’). Wohl nicht ohne Absicht 
hatte sich Eulek mit dieser Abhandlung in Berlin eingeführt, die einen 
Höhepunkt in seinen mathematischen Leistungen bedeutet. Wie fruchtbar 
der Gedanke war, die Kreisfunktionen als Produkte darzustellen, bei denen 
die Nullstellen in Evidenz gesetzt werden, hat sich später bei den ellip- 
tischen Funktionen gezeigt, und die Frage noch einer solchen Ihoduktr 
darstellung der ganzen transzendenten Funktionen hat die Mathematiker 
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts beschäftigt. 

Wenden wir uns jetzt zurück zu Euleils Abhandlung in dem Journal 

1) Correxpond. II, S. 688—689. 

2) Ebenda, S. 694. 

3) EüLKiia Opuscula ancdytica t. II (Petersburg 1785), enthalten auf S. 257—274 
eine Abhandlung De seriebits potestatum rtdprocis methodo nora ac factUima summandix 
Merkwürdigerweise ist diese neue Methode mit der alten vom Jahre 1742 durchaus 
identisch, so duB man annehmen muB, Eclkr habe bei der Abfassung der Abhandlung, 
die wahrscheinlich aus den letzten Jahren seines licbens stammt, sich seiner früheren 
Cutersuchungeu nicht mehr erinnert. 

4 * 
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liti.6raire vom Jahre 1743, bo lassen sich fttr deren Abfassongszeit 
ziemlich enge Grenzen angeben. Da in ihr der T. VII der Petersburger 
Commentarii erwähnt wird, kann sie nicht vor 1740 geschrieben sein, 
und auf der anderen Seite zeigt der Briefwechsel zwischen Euler und 
Nicolaus Bernoülli, daß sie vor 1742 entstanden ist. Man wird dem- 
nach mit der Angabe 174Ü bis 1741 das Richtige treflfen. Die Be- 
deutung der Demonstration für die Geschichte der Summen Sfr läßt sich 
jetzt so kennzeichnen: 

1) in ihr wurde die 1737 brieflich an Johann Bernoülli mit- 
geteilte zweite Herleitung des Wertes der Summe der reziproken 
Quadrate zum ersten Male durch den Druck veröffentlicht. Diese 
Herleitnng ist nicht nur, wie Gauss sich ausdrückt, „recht artig“, 
sondern genügt auch den Ansprüchen der modemeu Strenge; 

2) außerdem enthält die Abhandlung eine dritte bemerkenswerte 
Herleitung derselben Summe, die weder in Briefen an Johann Ber- 
NOULLi vorkommt noch sonst von Euler erwähnt worden ist; 

3) bei dieser dritten Herleitung wird die Entwickelung der 
Funktion (arc sin z:)’ in eine Potenzreihe, die Euler 1737 ohne Be- 
weis an Johann Bernoülli brieflich mitgeteilt hatte, vollständig 
durchgeführt. Sie ist darin im Abendlands zum ersten Male durch 
den Druck verötfentlicht, während bisher nur bek ann t war, daß sie 
1815 bei Stainv'ILLE auftritt. 

Wenn zu Anfang bemerkt wurde, daß Eulers Demonstration unter 
den Mathematikern keine Beachtung gefunden habe, so gibt es doch viel- 
leicht eine Ausnahme. In dem Werke: The doetrine and apidication of 
fiuxions, das Thomas Simpson im Jahre 17ö0 zu London erscheinen ließ, 
findet sich nämlich (S. 395) genau die Herleitung für die Summe der 
reziproken Quadratzahlen, die Euler dort angegeben hatte *), allerdings als 

Spezialfall einer Reihe für |jBT(a — Jxr")’" X ‘ d«, wo II selbst ein 

Integral von der Form |(A -f Igy X ist. Ob es sich dabei um 

ein zufälliges Zusammentrefien handelt oder ob Simpson Eulers Abhand- 
lung gelesen hat, das wird sich wohl jetzt nicht mehr aufklären lassen. 

8 . 

Es sei gestattet, den Bericht noch ein wenig weiter zu führen, da 
sich so ein gewisser Abschluß erreichen läßt. 

Die zusammenfassende Darstellung der Untersuchungen über die 

1) Auf dieses merkwürdiges Umstand bin ich durch die Dissertation von 
Mkldehchectz aufmerksam geworden (S. 34 — 85), dem freilich die Ei LEKScbe Dimon- 
stration entgangen ist. 
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Kreisftmktionen in der Introductio (1748), auf die schon hingewiesen wnrde, 
enthält in den Ergebnissen kaum etwas Neues. Nur eine Äußerung 
Eulers muß angeführt werden. Nachdem Euler ans der Produktdar- 
stellung des Sinns eine Methode zur Bestimmung der Summen S.2r her- 
geleitet hat, gibt er (T. I, S. 131) die ausgerechneten Formeln bis zu 
2r = 26; nur wird jetzt 

O fl 

gesetzt, so daß C2r“^-^r iat. „Bis hierhin“, sagt Euler, „hat man 
durch einen Kunstgriff, der an anderer Stelle erklärt werden wird, die 
Koeffizienten der Potenzen von Ji fortsetzen können. Ich habe diese 
Tabelle hier beigefügt, weil die beim ersten Anblick ganz regellose Reihe 

der Brüche 1, |> g> y nsw. bei vielen Gelegenheiten sehr nützlich ist.“ 

Welches sind die vielen Gelegenheiten? Die EuLERsche Summations- 
formel ist schon erwähnt worden. Dazu kommen die Summen 

^ L a. J Lj. _ . 2 r 

^ 2»>- + 8»r 4 *r T" • • (2r-|- l)I ' 

die Euler wohl schon 1736 gefunden hatte und die auch in der Intro- 
ductio wiederkehren. Genügt das, um von „vielen Gelegenheiten“ zu 
sprechen? Man wird so zu der Vermutung gedrängt, daß Euler damals 
noch andere Eigenschaften jener Koeffizienten gekannt habe. Etwas darüber 
veröffentlicht hat er allerdings erst 1755 in den Institutiones calctdi 

differentialis, denn hier wird (Pars II, Cap. 5, § 124 und folgende) eine 

neue Herleitung der Summen Str gegeben, bei der sich der Zusammen- 
hang der Koeffizienten A^r mit den sogenannten BERNOULLischen Zahlen 
B%r herausstellt ^). Euler geht aus von der aus (T) folgenden Identität 

^-2-^cotg;ru= 2 

n E=L 



Werden auf der rechten Seite die Glieder nach steigenden Potenzen von 
u entwickelt, während links die von Euler bereits hergeleitete Potenz- 
entwickelung eingesetzt wird, so entsteht die Formel: 




2r-l 

(2r)I 



5, ,«*’•-*= 2 Sjr«*’-*. 

r^l 



1] Die DflkTstellung bei M. Cantob, a, a. 0. 8^, S. 767 kann leicht zn Ixrtflmeni 
Veranlassung geben. Wenn dieser sagt: „Eilsr nennt die Zahlen [£sr] nach 

dem Namen ihres ErBnders, Jakob Bkkkoilli, die BKRsoui.u8chen ZahUn'^^ so wird 
man dem ganzen Zusammenhänge nach vermuten, das solle heißen, ErL»m habe an 
dieser Stelle der Institutiones den Namen BKMuovLuschen Zahlen zuerst eingeführt. 
Euler selbst schreibt jedoch: «numeri qni ab inrentore Jacobo Berkoullio vocari solent 
Bermoulliaxi*. ln der Tat batte schon A. db Moivrb in den Mis<xUanea analyiica, 
London 1780 (Complementiun S. 19, 20, 21) den Namen BKssovLLtsche Zahlen eingeführt. 
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Da EinLER die ersten 15 BERNOio,UBchen Zahlen berechnet hatte*), 
so waren damit die Summen der reziproken Potenzen bis 2r = 30 bekannt. 
Vielleicht ist dieses Verfahren der in der Introductio erwähnte „Konst- 
grifif“, vielleicht aber hat Euler damals auch an das Verfahren gedacht, 
das er in der Abhandlung De seriehus quihusdam considerationes entwickelt 
hatte; eine Verweisung auf diese Abhandlung war 1748 nicht möglich, 
da sie erst 1750 erschienen ist. 

So hat Ei'LER nicht nur zuerst die Summen der reziproken geraden 
Potenzen der natürlichen Zahlen bestimmt, sondern auch den Zusammen- 
hang der dabei auftretenden Koeffizienten mit anderen wichtigen Formeln 
der Analysis nachgewiesen. Seine Untersuchungen über diesen Gegenstand 
gehören zu den schönsten und tiefsten, mit denen uns sein Genius be- 
schenkt hat. 

Joornal litt^raire d’Allemagne, de Saisse et da Nord. 

Annöe 1743. Tome seoond. Premlöre Partie. 

(115) Demonstration de la somme de cette Suite 

^+i + l+fe + T5 + T6 + ^^<=- 

La methode que j’ai donnee dans les Commentaires de VAcaditnie 
de Fetersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque l’eiposant 
n est un nombre pair 

+ ^ + ^ + ^ + 

a quelque chose d’extraordinaire, parcequ’ eile est tiree d’un principe, dont on 
n’a pas encore fait beaucoup d’usage dans les recherches de cette nature Elle 
est cependant aussi süre et aussi fondee, que tonte autre methode, dont 
on se serve ordinairement, dans la sommation des Suites infinies: (116) 
ce que j’ai fait voir aussi par le parfait accord de quelques cas dejä con- 
nus d’ailleurs et par les approximations, qui nous foumissent une maniere 
aisee d’examiner la verite dans la pratique. Mais il semble aussi que cette 
methode ait un trös grand arantage, en ce qu’elle nous conduit en meme 
tems ä la connaissance d’une infinite' d’antres Suites, dont les sommes 
ont ete inconnües jusqu’ä present; pendant que les methodes ordinaires ne 
nous decouvrent presque 'rien sur ce genre de Suites. Plusieurs Geometres 
ont honore cette decouverte de leur attention, en cherchant une demon- 
stration du cas n = 2 auquel j’avois trouve que la somme de cette suite 

^ + f + ß + i + 8d I 

1) Imt. Calc. (Uff. Pars II, S. 420—421. 
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egaloit la girieme partie du quarre de la circonference d’un cercle, dont 
le diametre est = 1. Ce cas lenr sembloit d’abord d’autaut plus remar- 
quable que Feu Mr. JA(;quES Beknoulli, apres l’avoir chercbe long tems 
en Tain, l’avoit juge d’une grande coneeqnence, ponr perfectionner la Theorie 
des sCries infinies. 



Je communiquerai ici une methode tout ä fait differente de celle, 
par oü j’y suis parrenu au commencement, (117) qni nous donnera parle 
moyen des integrations la somme de la dite suite; mais qui ne peut Stre 
employe que dans ce senl cas ; de Sorte que la sommation des plus hautes 
puissances, seien toqte apparence, ne peut etre achevee, que par ma prä- 
miere methode generale. Cette methode particuliere, que je vais expliquer 
ici, pourra servir cependant tant pour confirmer d’avantage la gendrale, 
que pour faire Toir la grande difficulte et presque l’impossibilitd de 
traiter de la m@me moniere les cas suirans, lorsque n est 4, ou 6 ou un 
antre nombre pair quelconq, si l’on Toulait operer selon les methodes 
refttes dans la Theorie des suites. 

Je considere un cercle, dont le rayon est = 1, dnqnel je prends un ' 
arc quelconq = s, dont le sinus soit = x : dela on aura par la nature du 

cercle ds — , ■. et s = f . Si nous mettons ä present 

V (1 - XX) J V (1 - XX) 

= 1, l'arc s deriendra egal au quadrant du cercle, c’est ä dire si nous 
exprimons la raison du diametre ä la circonference par 1 : n l’arc s sera 



egal a ^ an cas que a; = 1. H est clair que j’emploie la lettre w pour 

marqner le nombre de Ludolf a Keulen 3,14159265 etc. Soit mainte- 

nant proposee cette formnle diflferen-(118)tielle sds = I , 

^ V(l— a:x)J V(l— la) 

dont l’integral sera = y, et si l’on fait apres Tmtcgration x — l, Tmte- 

gral sera = Cherchons ä present par la methode ordinaire l’intdgral 

de - f - — et convertissons l’integral f — selon les reg- 

V(1-XX)JV(1 -XX) ® J V(l-XX) * 

les connUes dans une Serie infinie, et nous aurons : 



f — — I _L .,-s I .,.6 4. .L ® 

J V(l — XX) +2.3*^ +2.4.5 +2. 4. 6. 7* ^ 2 . 4 . 0 . 8.9 * ^ 

Cette suite substituee a la place de | donnera 

j xdx . 1 x^dx 1.3 x*dx 1.3.5 dx 

Vjl— xx) 2 . 3 y (1 _ 2.4.5 y(i 2.4.6.7 y(i _ jjx) 

, 1.8. 5. 7 x»d* , , 

+ 2.4.6.8.9y(i— + 
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De cette enite chaqae terme eat absolament integrable ; car rint^gral 
du Premier terme est 1 — V(1 — xx) pris de cette fa 9 on, qu’il e’eTa- 
noniBse en mettant x = 0, ainsi que demande la (119) nature de la 
question par laqnelle rintegral de sds doit s’eTanoair en faisant x = 0. 
Le Premier terme etant integrable, tous lea auiranta le aeront anaai, parce- 
que l’integration de cbaque terme ae reduit a l'integration du pr^dent. 
On verra cela clairement, ai l’on fait r4flezion, qu’il j a genmmlement 
f __ n + l f x”dx __ xj^‘ 

Jv(l— XX) " + 2JV]T_xx) " + 2 '■ 

Maib comme noua cbercbona aeulement rintegral de sds au caa x— 1, 

x”'*"‘ r 

faiaona dana le membre — n + 2 algebrique x — 1, 

et noua aurona pour ce caa x = 1 cette reduction generale 



j’x" + *dx n + l f x"d; 

J V(l-xx)“ n + 2 J 



Delä noua tirerona lea integrale de tona lea termee de notre auite pour 
le caa x 1, comme l’on Terra dana cette table : 

I j — y (1 — xx) “• 1 (faiaant x = 1) 



^ x” dx 2 j" xdx 2 

J V(1 —XX) 2 J V(1 — X x) 2 

f x^dx 4 ^ X* d x 2.4 

J Vil — xx) ~ 5 J O ’ 

( x’’dx 6^ x*(lx 2.4.6 

J V(1 — xx) ^ J V(1 — xx) 3.5.7 
f x»dx _^8f x’dx _2.4.6.8 

J V(1 — x^ ~ 9 J VO— XX) ^8. 5. 7. 9 



JV(1— XX) »JV(l-xx) s.a.i.s 
et ainai de auite. 

Maie par la sMe donnäe pour sds, noua arona l’integration achevee, 

as f xdx 1 1 f x^dx . 1.3 T x*dx 

2 J V(l— xx) 2.3 J y'(l _ xx) 2.4.5 J — xx) 

^ 2.4.6.7J V(T=:^) + 

= aprea avoir fait x = 1, auquel caa derient s = ^, comme noua l’a- 

vona vü. Noua n’ayona dont qu’a multiplier cbaque integral par aon 
coefficient numerique, pour trouver cette Serie 



'le 
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qni ne contient dans lea denominateura que lea quarrea dea nombrea im- 
paira, lea namerateora demeurant par tont eganx a l’unite. La aomme 

de cea fractiona a rinfini aera par cona^quence 6gale a qui eat la 

meme, que j’ai trouvee par ma mdthode generale pour cette auite. Delä 
nona tirerona a preaent aiaement la aomme de ceUe-ci 

( 121 ) 1 +^ + 0 + ^ + ^ + ^ + ®*® 

de laqueUe ai l’on öte aon qnart, qni eat 

1 I 1 . 1 . 1 I r 

4 + 16 + 86 + 6i + ®‘®- 
toua lea quarrea paira a’en iront, et on aora celle-ci 

qui contient par conaequent lea troia quarta de l’autre 

+ ä + S + ä + 

de aorte que noua arona pour la aommation de celle-ci 
+ i + 5 + ^ + ^ + ^ + 

ainai que j’aroia trouve par l’autre mdthode generale expliquee dana lea 
C'ommentaires de l’Äeademie imp. de Petersbourg au Tome VII. 

Comme noua aommea parvenu par le moien de ce calcul a la auite 
dea quarrea impaira 

de laqnelle noua arona tird d'abord par une jnate conaequence la auite de 
toua lea quarrea 

(122) + ^ + ^ + P + ®*®-> 

je puia auaai par un calcul un peu different immediatement trouver la 
Bomme ceUe-ci, dont ceUe-lä comprendra troia quarta. Pour parrenir ä 
ce but, je cherche une autre Serie commode qni m’exprimera l’integral 

de — - I - — ■ : . gdndralement pour tonte valeur poaaible du ainua x. 

f (1 ~ xx') J V(^ ““ X 

• d X C d X 

En cette rüe je pose dij = ^ n r I dont j’obtiens cette equation 

■‘»Kl-«) -'**1,1— 

qni differentiM en mettant dx conatant, donnera 

ddx (1 — xx) — xdxdy = dx*. 
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Oette eqnaüon, quoique differentielle du second degre, eet tree commode 
pour exprimer la valeur de y par une Serie, qui procede aelon lea puissancea 
d’a:, Pour trouver cette Serie suppoaons connu d’ordinaire 

y = O.XX ßx* + yx* + dx® + ex'“ -f- etc. 

oft nous commenfons d’abord par le quarre d’x, parceque nous voions 

de l’equation dy = f _ que mettant x Lnfiniment (123) 

V(1 — xa) JV(1 —xx) 

petit, dy derient egal a xdx et par conaequent y = xx. Enauite nous 
faiaona croitre par tant lea expoaana d’x de deux, parceque dana l’equation 
differentio-differentielle 

ddy (l — xx) — xdxdy == dx* 

lea X et dx rempliaaent par tout deux dimenaiona. De cette equation 
auppoaee noua tirona 

^ = 2ax 4" -|- 6^x“ 4 8öx^ 4‘ etc. 

et en differentiant la aeconde foia poaant dx conatant 

^ = 2a 4- 3 . 4/?x* 4- 5 . 6/x^ 4- 7 . 8dx« 4- etc. 



Maia en diviaant l'eqnation differentio-differentielle par dx'*, noua arons 
ddy xxddy xdy . „ 

'dx* dx* inr ^ — 



qui aubatitnant pour et lea valeura trouveea donne 

4- 2a 4- 3.4/?x® 4" ö • Gyx* 4 ^.8 öx* 4- etc. | 

— 2 ax* — 3.4 ßx* — 5 . 6^x* — etc. l = 

— 2ax* — 4ßx* — ö^'x* — etc. I 



(124) 



1 1 

“ ~ 2 ~ 2 
n 2 . 2 . tf 2.2 

4.4.ß 2 . 2 . 4. 4 

7'“ 5.6 ~2.3.4.5.6 
. _ 6.6.y 2.2 4. 4. 6. 6 

7.8 ~ 2. 3. 4. 6. 6. 7.8 
8.8.a 2. 2. 4. 4. 6. 6. 8. 8 

9.10 ~ 2.3.4.S.6.7.8.9V1Ö 



etc. 



1 



Aiant trouve cea nombrea, on aura 

SS XX , 2 X* I 2.4 X* I 2.4.6 X* , 2.4.8.S x'® , 
^ ~ 2 3X7 T 3 5.7.9 TÖ 
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A präsent cherchons par le moien de cette snite en la moltipliant par 

j du? »i- 1 ^ I j erde 

ds = ■■ ■ ■■ — 1 integral de qui sera 
V(1 — ^x) 



1 f xxdx 

® ^JV(1 — xx) 



2 [■ x*dx , 2 4 f xfidx 

374 J + rO J 



2.4.6 r x»dx 
+ 3.5.7.8jj/(T=:^ 



+etc. 



et prenons ces integrale eeulement dans le cae 2=1 auquel nons aurons 

® “ 2 6 48' 

Mais tous ces integrale se rcduisent par la reduction generale donnee 
ä ceUe-ci 



(125) 



dx 



V(l-XX) 



qui dans le cas 2 = 1 derient = ^ et par con- 



sequent les autres seront 

f xxdx 1 f dx 1 s 

~ ^ JV(f— “x^ ~ 2 2 

f x'dx 8 

JWT- 



1^ » 
2.4 f 



V(f-X2) 
xxdx 

I* ifidx _ 5 (• x«dx _ 1.3. 

JV(1 - x^ ~ 6 Jv(l — 22) ~ 2.4. 
etc. 



. 6 * 
6 2 



Multiplions chaqne integral par son coefficient qui lui convient dans la 

9 ^9 ^3 

Serie, egale ä j ou dans notre cas a et nons aurons 



48 



1 * 1 1 * 1 1 * 1 1 * I *. 

02''474 2 + 676 2'l'02‘r®'®' 



Divisons de part et d’autre par * et multiplions par 4 ce qui donnera 

T= 4 + 9 + 16 + M + 86 + ®*®- 

de Sorte qne nous sommes parrenus ä la somme de cette suite eans avoir 
eu besoin de la conclure de l’autre 

^+§ + Ä + S + ®*®- 

(126.) Ces dem methodes toutes faciles qu’elles sont, mdriteroient une 
plus grande attention, si elles se pouToient employer egalement pour trou- 
Ter les sommes des plus hautes pnissances paires, qui sont toutes com- 
prises dans mon autre m^thode generale tiree de la consideration des 
racines d’une equation iniinie. Mais malgre toute la peine que je me 
suis donnee pour trouver seulement la somme des biquarres 

J I 1 I 1 1 > I 1 I t 

I« + ^ + 3« + 4« + M + ®*®- 
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je n’at pas encore pa reuggir dang cette recherche, qaoiqne la gomme 
par Tautre methode me goit connue laquelle egt ^ Par faciliter la 

peine, que d’autree peut-etre ge donneront, dang cette affaire, j’y joindrai 
leg aommeg de toateg leg pnigganceg pairea, qne j’ai trouveeg par l’autre 
mdthode : 

1 . 1 , 1 I 1 . 1 . A 2 1 , 

1 + 2» 8» 4> 5> 1.2.3 2 * 

^ + F + F + ^ + F + ***■ '^^ 

l+2e‘ + ^ + ^"l"Ki' + = 



1 + ^ + ^ + :^ + 



28 

1 



4» 

1 



+ etc. = 



^ + 2>“ 8*® 4'® 5>® 1.2.8...: 6^'* 



l+QT» + m + iTi + ^ + ®tC' 



21» 

1 



8» 

1 



41» 

1 



51» 

1 




1.2.8. ..18 210 
21» 35 



l+^ + ^ + ^ + 5T« + ®tC. 



1 + 



218 



8 ‘« 

+ - + - ■ 
I 318 ' 418 



518 



^ "t" 2»® 8»® 4»® 5»® 

l+25»'t'p5"f"455'^‘p8"l" ®^' 



l+±+±+±. 

* I 2»* ~ 3»» ' 4»» 



1 



1 



5»» 

1 



1 . 2 . 3. ..15 


2 '* 


215 


3617 ^ 1 . 


~ 1 . 2 . 3. ..17 


30 


217 


43867 


~ 1 . 2 . 3. ..19 


42 ^ 


21 » 


1222277 ,, 


" 1 . 2 . 3. ..21 


110 ” 


2 »i 


854513 „ 

« ri (2 


“ 1 . 2 . 3. ..23 


6 " 


2»8 


1181820455 .. 


~ 1 . 2 . 3. ..25 


546 ^ 


2*5 


76977927 „ 


~ 1 . 2 . 8. ..27 


2 • 



La loi qne ceg expreggiong tiennent, egt en partie gi connüe qn’elle 
n’a pag begoin d’explication. La aeule difficolte qui ge trouve, eet dann 
leg fractiong, qui gont repreaenteea en deg caracteres diSerena 

1 1 1 8 5 691 85 . 

2 6 6 10 6 210 2 

(127) maig j’ai d^jä donne deux methodea differentea ponr trouver ceg 
fractiong encore plug loin. 
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Kleine Mitteilangen. 

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage') von Oantors „Vorlesungen 
über deschiohte der Mathematik“. 

Die erate (fette) Zeh] bezeichnet den Bend , die zweite die Seite der „Vorlesungen“. 
BM = Bibliotheca Matbematica. 

1^:12. Siehe die Bemerkung zu 1^:12 (BM I 3 , 1900, S. 265). 



Vgl. die Bemerkung zu 1»: 15 (BM 83 , 1902, 8 . 828). 



1’: 22. Mit einigem Staunen findet man, dafi Herr Cantor als Beleg der 
Bemerkung; ,Bis zur Million scheint die Zahlenschreibung der Keilschrift sich 
nicht erstreckt zu haben; zum mindesten sind keine Beispiele davon bekannt“ 
nur eine im Jahre 1868, also vor beinahe vier$ig Jahren erschienene Arbeit 
anfuhrt. Viel besser w&re es wohl gewesen, die ganze Bemerkung sowie etwa 
^(4 der Seite 23 zu streichen, wenn Herr Castor keine wesentlich jüngere 
Quelle als Beleg zitieren konnte. 

Nach den üntersnchiugen von H. V. Hilfrecbt spielt die Zahl 60* => 
12,960,000 in der babylonischen Arithmetik eine besonders hervorragende ßolle, 
und Hilprecbt bat eine Tafel aufgefunden, wo gewifie Quotienten der Zahl 
195,955,500,000,000 angegeben werden (siehe D. E. Smitb, Bulletin of the 
American mathematical society ISj, 1907, S. 896). Q. Eneström. 



: 51. Es ist mir unbekannt, ans welchem Grunde Herr Cantor die 
Bemerkung von Paul Tannert in der BM I 3 , S. 266 unberücksichtigt gelassen 
hat. Tannbry hebt hervor, dafi Perioenes sicherlich eine unrichtige Lesart statt 
Epioenes ist, der wahrscheinlich im 2. vorchristlichen Jahrhundert lebte, also 
zu einer Zeit, wo chaldftische Mathematik schon lediglich Astrologie bedeutete. 
Ferner bemerkt Tannert, dafi Zeller gar nicht sagt, das Werk des Jamblichos 
von Chalcis enthalte auch Mathematisches. Unter solchen Umstünden dürfte 
die Angabe: ,Es mufi wohl die Mathematik dort [=> bei den Babyloniern] 
eine erzählenswerte Geschichte erlebt haben, wenn wir auch nur daraus schliefien, 
dafi sie alten Schriftstellern würdig däucbte, sich mit ihr zu beschäftigen* am 
besten geetrichen werden sollen. G. Eneströn. 



1) Dritte Auflage des 1 Bandes, zweite Auflage der 2. und S. Bände. 
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1*:58. Siehe die BemerktiDg zu l’:22 (BM Ij, 1900, S. 265). 

1^:66. Hier wäre ein Hinweis auf 1^:504 angebracht; siehe die Be- 
merkung zu 1^:29 (BM 1„ 1900, S. 266). 

1*:71. Siebe die Bemerkung zu 1® : 34 (BM 1„ 1900, S. 266). 

1*:106. Vgl. die Bemerkung zu 1*:64 (BM 3j, 1902, S. 137). 

1»; 146. Siehe die Bemerkung zu 1^; 135 (BM Ij, 1900, S. 266). 

; 152. Über den Ursprung des Satzes yom Hypotenusenquadrat kommen 
bis zur Zeit von PnoKLt’s 10 Zeugnisse in Betracht, die ich zusammengestellt 
und besprochen habe in § 8 meiner Abhandlung; Wann haben die Griechen 
das Irrationah entdeckt? in der Festschrift: Novae Symbolae Joachimicae 
(Halle 1907). Cantok nennt nur 4 Zeugnisse und sagt, diese lauten bestimmt 
Ich finde, diese 4 lauten nicht alle bestimmt und die 6 übrigen auch nicht 
alle. CicEno bezweifelt das Opfer entschieden, auch Porpiivrixis macht eine 
zweifelnde Bemerkung, Plutarcb bezieht das Opfer auf einen anderen Satz 
und ebenso Diogenes 1 25. Apoixodors Verse, die von Plutarch, AthenXus 
und Diogenes zitiert werden, sagen nur, Pythagoras habe wegen einer geo- 
metrischen Figur ein Opfer gebracht. Athenäi’s und Diogenes fügen aller- 
dings im Text hinzu, Apollodor erzühle von dem Opfer anläßlich des Satzes 
vom Hypotenusenquadrat. Bei Pi.gtarcii steht dies nicht. Da Plutarch und 
Diogenm das Opfer auch auf andere Satze beziehen, so haben wahrscheinlich 
alle drei Schriftsteller nur Afoixodors Verse vor sich gehabt, und die beiden 
spateren unter ihnen haben in ihrem Text ihre eigene Vermutung mit der 
Aussage Apollodors vermengt. 

Das rechtwinklige Dreieck von den Seiten 3, 4, 5 wird bis zur Zeit von 
Prorlus nur von Vitrcv als Erfindung von Pythagoras bezeichnet. 

> G. Junge. 

1*:153. Selbst wenn man annimmt, daß Pythagoras die Theorie des 
Irrationalen gefunden hat — ich habe in der soeben zitierten Abhandlung eine 
Ueihe von Bedenken dagegen vorgebracbt — so folgt daraus doch nicht, daß 
Pythagoras den Satz vom Hypotenusenquadrat kannte. Wahrscheinlich ist 
dos Irrationale am gleichschenklig-rechtwinkligen Dreieck entdeckt worden oder, 
was dasselbe ist, an der Diagonale des Quadrats. Man kann aber sehr wohl 
wissen, daß das Quadrat über der Diagonale die doppelte Fläche hat wie das 
Quadrat selbst, ohne darum den allgemeinen Satz vom Hypotenusenquadrat 
zu kennen 1 

Anm. ^). über die letzten Pythagoreer s. Zeller, Philosophie der Griechen P 
(1892), S. 339. G. Junge. 

1®;155. Die Arithmetik, die Theon von Smyrna lehrt, ist vielfach nicht 
die altpythagoreische, wie Cantor annimmt, auch nicht die platonische, wie 
man nach dem Titel von Throns Werk glauben sollte, sondern neupythagoreisch. 
Tiieon behandelt, was Cantor nicht erwähnt, S. 25 und 26 die gerade- un- 
geraden und die ungerade-geraden Zahlen, deren Unterscheidung erst nach- 
euklidisch ist. Er gibt dem Worte .heteromek* einen Sinn, der ebenfalls erst 
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Dach-enklidisch ist. Auch seine Definition der vollkommenen Zahl ist vor 
Euklid nicht nachweisbar, und nnr in diesem Falle scheint Theon zu ahnen, 
dafi seine Definition nicht die altpythagoreische ist. Vgl. unten die Be- 
merkungen zu 1*:159, 160, 168. G. Junoe. 



1*:157, Das Wort AoytanKÖs in der Bedeutung »Rechner* kommt 
bei Plato noch im Tbeätet 145 A vor, Xoyiaxaef) in der Bedeutung »Rechen- 
kunst* sehr oft; s. Ast, Lexicoti Platonicum. 

Anm. *). Über die pythagoreische Zahlenlehre spricht Zeller a. a. 0. 
hanptsftcblich S. 343 — 448. Q. Junoe. 

1^:158. Nach der eigenen Ansicht des Aristoteles ist die Eins 
der Zahlen, s. Metaph. X 1, 1052 b 23; V 15, 1021 a 12. (Der Index von 
Bonitz gibt unter elg zahlreiche Nachweise über Stellen verwandten Inhalts.) 
Die Eins ist nicht selbst Zahl, sondern sie ist das Mafi, mit dem die Zahlen 
gemessen werden; s. Metaph. XIV 1, z. B. 1088 a 6; dcö KOi edX6yo)g ovk 
( an TÖ £v äQidfiös' ot)ö( yäg tö (i(zqov /lizga, dXX dQ^i] wi rö fiävQov 
Kai TÖ Sv. 

Diese Lehren waren vielleicht pythagoreischen Ursprungs, aber jedenfalls 
von den Griechen allgemein akzeptiert. Sie sind auch in Euklids Elementen 
VII Def. 1, 2 zu erkennen. 

Dagegen war es eine spezifisch pythagoreische Lehre, daß die Eins und 
die Zahlen Element und Prinzip der Dinge seien; s. Zeller, a. a. 0. S. 343 — 350. 
Nur hiervon ist an der von Cantor zitierten Stelle, Metaph. XIII 8, die Rede, 
nämlich 1083 b 8 — 19. 

Die von Cantor angeführte Stelle aus Theon ist vielleicht unecht, da sie 
den Zusammenhang völlig unterbricht. Eiller bemerkt zu dem ganzen Satze 
»fort. deL*. In demselben Satze wird übrigens gesagt, auch die unbestimmte 
Zweiheit sei keine Zahl. G. Junge. 



1^:159. Das Philolaus - Fragment in Anm. ') heißt vollständig; <5 ya 
/uäv dpedfiög övo /jSv [dta elöea, iregiaadv Kai dgnov, rglrov öe tbr’ 
dfupoxägcjv /u^Svtcüv dgnonigiaoov. hiarigo) öi xCt eldeog noXXai 
fiogqtal. Unter dem ägxiov sind also wahrscheinlich nnr die Potenzen von 2 
zu verstehen, die anderen geraden Zahlen sind für Philolaus das dgxiOJtSgiaaov ; 
s. Zeller, a, a. 0. S. 350 Anm. 2 und besonders Tannert, Bullet, d. sc. 
mathöm. 8| (1884), S. 293. Tannery gibt eine Übersicht über den Be- 
deutungswandel von dgxionSgiaaog und verwandten Ausdrücken. 

Zu den Potenzen von 2, den dq)' (vög öutXaaia^ö/iEvot, wie Aiustoteles 
Metaph. XIII 8, 1084 a 6 sagt (Euklid IX 32 sagt vorsichtiger ciffü övaöog 
öixA.), gehört in gewissem Sinne auch die Eins, d. h. die Eins gehörte für 
Philolaus zum d^riov. Daher wohl die auf den ersten Blick verwunderliche 
Bemerkung von Aristoteles Metaph. I 5, 986 a 20, die Eins sei für die 
Pythagoreer sowohl gerade wie ungerade. 

Jedenfalls war die pythagoreische Lehre vom Geraden und Ungeraden 
nicht BO einfach wie es nach Cantors Darstellung scheint. G. Junge. 



: 160. Cantor beachtet nicht, daß das Wort »heteromek* die Be- 
deutung gewechselt hat. Bei Pi.atü {Tbeätet 147. 148) und Aristoteles (Anal. 
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post. 14, 73 b 1 und in der Kategorientafel I 5, 986 a 26) heißen alle Nicbt- 
qnadratzahlen ,heteromek*, bei Nikomacrus und Theon dagegen allerdings 
die Zahlen von der Form n (n 1). Vgl. Tannery, Ann. de la fao. des 
lettres des Bordeaux 6 (1884), S. 99; Bullet, des sc. mathim. 8 j 
(1884), S. 297, und meine oben bei 1^: 152 genannte Abhandlung § 6 . 

G. JUNOB. 

: 160. Ich sehe keinen Anlaß, bei dem 3. Gegensatz der Kategorien- 
tafel, Sv Kai jiAfjdog, an Prim- und zusammengesetzte Zahlen zu denken. 
Aristoteles spricht über diesen Gegensatz Metapb. X 3, 1054 a 20 und IV 2, 
1004 a 10, aber von Prim- und zusammengesetzten Zahlen ist nirgends die 
Bede. Vielmehr ist offenbar der Gegensatz zwischen der Eins und den anderen 
Zahlen gemeint; s. oben die Bemerkung zu 1^ ; 158. G. Junge. 

; 162. Die Pythagoreer haben die Quadrat- und Gnomonzahlen wohl 
nicht durch aneinander gelegte Quadrate dargestellt, sondern durch nebeneinander 
gesetzte Punkte oder Steinchen, etwa wie Hansel, Gesch. der Mathem. S. 104 
angibt; s. die Figur. Die übrigen Vieleckszahlen nämlich außer 
* * i den Quadratzahlen lassen sich überhaupt nicht anders als durch 

• — • • einzelne Punkte darstellen. Daß aber außer den Qnadraizahlen 

^ ^ ^ wenigstens noch die Dreieckszablen altpythagoreiscb waren, schließe 

ich zwar nicht mit Cantor S. 159 aus ihrem Vorkommen bei Theon, 
aber ich halte es für wahrscheinlich, da Aristoteles die Dreieckszahlen erwähnt. 
Die Stelle ist gleichzeitig ein Beleg für das Steinchenlegen der Pjthagoreer; 
es wird erzählt, wie ein pythagoreischer .Philosoph* Eurytus durch Steinchen- 
legen das Wesen der Dinge erforschen wollte. Metaph. XIV 5, 1092 b 10: 

. . . Kal (bg EdQirrog Srarre rig dgtd/iög xlvog, ofov ööl fiSv dvdQÜJtov, 
ööl 6e Stctiov, üaneg ol rovg dfft&fiovg dyovreg elg rd ö^fiara rglyorov 
Kal Tergdyüjvov, oirrcjg dqio/iocöv ralg xy/j(poig tag fiOQfpäg toütojv (das 
letzte Wort nach dem Vorschlag von Zeli.er, a. a. 0. S. 395 Anm. 8 ). 

G. Junge. 

1^:163 — 165. Die TniÄus-Stelle enthält den Begriff des Irrationalen 
gar nicht. Es ist von geometrischen Mitteln die Bede. Wenn das geometrische 
Mittet zweier Zahlen irrational wird, wie wir sagen würden, so existiert es 
für Plato überhaupt nicht. Vgl. meine oben bei 1’: 152 genannte Abhandlung 
und Cantor 1® : 912. G, Junge. 

l’:166. Vgl. die Bemerkung zu 1*:155 (BM 83 , 1902, S. 138). 

: 168. Aristoteles (Metaph. I 5, 986 a 8) sagt ganz ausdrücklich, 
daß für die Pythagoreer 10 eine vollkommene Zahl sei. Theon erwähnt 
übrigens S. 46, daß die Zahl 10 von den Pytbagoreem und daß auch die 
Zahl 3 vollkommen genannt wird, obgleich sie nach seiner, mit Euklid VII 
Def. 22 übereinstimmenden, Deßnition nicht vollkommen sind. Euki.ids und 
Tueons Definition ist vor Euklid nicht nachweisbar. G. Junge. 

1*: 176. Ober den Bericht, Pythagoras habe von den Galliern gelernt, 
s. Zeller, a. a. 0. S. 302. Zeller hält diesen Bericht für eine Erfindung 
und dadurch entstanden, daß Pythagoreer und Gallier den Seelenwandemngs- 
glaubeu gemeinsam batten. G. Junge. 
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1* : 180. Siehe die Bemerkung zu ; 152 (oben S. 62). 

1*: 181. Vgl. die Bemerkung zu 1* : 169 (BM 3s, 1902, S. 138). 

: 182. Aristoteles sagt an etcei Stellen, die Diagonale eines Quadrats 
sei inkommensurabel mit der Seite, weil sonst Gerades und Ungerades gleich 
sein mü6te. Die Stellen sind Anal. pr. I 23, 41 a 26; 1 44, 50 a 37. 

Dieser Satz, der Euklid X 117 zu stehen pflegt, ist hier nach Heibero 
interpoliert; s. Euclidis Elemenla ed. Heibero V p. LXXXIV. Die Tatsache, 
dafl der Beweis sehr alt ist, jedenfalls schon Aristoteles bekannt war, wird 
durch diese Feststellung natürlich nicht beeinfluflt. G. Juroe. 



1* : 183. Siehe die Bemerkung zu 1® : 160 (oben S. 63 — 64). 

1» : 203. Siehe die Bemerkung zu 1> : 190—191 (BM 7„ 1906/7, S. 378). 

1* : 213. Anm. *). Daß Theodor mathematischer Lehrer Platos war, 
steht bei Diooembs an zwei Stellen, n&mlich außer II 103 noch III 6. 

Q. Junge. 

1^; 225. Alluan {Qreek Qeometry, 1889, S. 126) hat schon vor langer 
Zeit darauf aufmerksam gemacht daß Cantor die Stelle der „Gesetze“ 819, 
820 (die pagina bei Cantor ist falsch) mit Unrecht auf die Stereometrie 
deutet. Die Stelle gebt vielmehr auf dae Irrationale. Die geringe Pflege der 
Stereometrie beklagt Plato im „Staat“ VII 528. 

Zn den „Gesetzen“ 819, 820 s. übrigens Ritter, Komm, zu Platos 
Ges. (Leipzig 1896), S. 221 f., wo mit guten Gründen die Meinung vertreten 
wird, daß Plato hier über die gegenseitige Meßbarkeit von Lüngen-, Fl&cben- 
und Raumgrößen spricht G. Junge. 

1’ : 236. Siehe die Bemerkung zu : 160 (oben S. 63 — 64). 



1*: 245. Herr Cantor erwähnt drei Stellen aus Pafpos, und schließt aus 
denselben, daß Aristaios teils eine Arbeit über Kegelschnitte in fünf Büchern, 
teils fünf Bücher körperlicher Orter verfaßt hat Aber die zweite Stelle ist 
nach Hultsch unecht, und diese Ansicht dürfte jetzt unter den Sachkundigen 
ziemlich allgemein angenommen sein (siehe z. B. J. L. Heibero, Literar- 
geachichtliche Studien über Euklid, Leipzig 1882, S. 85). Auch die erste 
Stelle ist nach Hultsch eine Interpolation, und wenn sie wirklich beide echt 
wären, könnten sie sich sicherlich auf dieselbe Arbeit als die dritte Stelle, 
d. h. auf die fünf Bücher der körperlichen Örter beziehen. Daß Aristaios ein 
Zeitgenosse des Eukudes war, hat Heibero (a. a. O. S. 85) ans der zweiten 
Stelle gefolgert, aber wenn diese Stelle unecht ist, so dürfte darauf kein be- 
sonderes Gewicht gelegt werden können. 

Dass Aristaios der Ältere die .Vergleichung der fünf regelmäßigen 
Körper* verfaßt hat, steht nicht bei Hvpsiki.es (vgl. P. Tannert, La geomÜrie 
grecque I, Paris 1887, S. 154), so daß der Verfasser dieser Schrift ebensogut 
der sonst durchaus unbekannte Aristaios der Jüngere sein könnte. 

G. Eneström. 

BlbliothecA MathemAtic». 111. Folg«. Vill. 5 
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1^:270. Siehe die Bemerkung zu 1^:255 (BM $ 3 , 1902, S. 238). 

1^:287. Siehe die Bemerkung zu 1^: 272 (BM 4g, 1903, S. 396) 
und BM 6 j, 1905, S, 322. 

1^:297. Siehe die Bemerkung zu 1*:283 (BM I 3 , 1900, S. 499) 

sowie BM 7s (1906/7), S. 328. _____ 

: 298. Hinsichtlich der Definition; .Die Gerade ist die kürzeste Ent- 
fernung zweier Punkte* sagt Herr Cantok, daß sie häufig als archimedisch 
genannt wird, und daß allerdings der darin enthaltene Satz bei äkcbihedes 
Yorkommt, daß aber äkchimedes keineswegs beabsichtigte, durch diesen Satz 
die Gerade zu erklären. Um seine Behauptung zu begründen, verweist Herr 
Cantor auf die bekannte Stelle des ersten Buches über Kugel und Zylinder. 
Auf der anderen Seite behauptete schon Proklos an einer ebensosehr bekannten 
Stelle seines Kommentars zum ersten Buche der Elemente, daß Arckdiedes 
die Gerade als die kürzeste Entfernung zweier Punkte definiert hat (6 ö' av 
’ÄQ^i/ntjdrjS tt)v en^detav tbßiaaro yßafijuijv iXa^iorriv töv xä avxä rte- 
Qxra i}(ovaC>v) und Siupukios sagt nach der Übersetzung des Gherardo 
Cremonesb ebenfalls ausdrücklich, daß Arohimedes .diffinivit eam [= lineam 
rectam] dicens: linea recta est brevior lineis, quarum extremitates sunt eedem* 
(AnAniTii In decem libros priores Elementorum Edclidis commentarii, ed. 
M. CuRTZE, Leipzig 1899, S. 6). Bevor aüe Schriften des Ahchimedes bekannt 
sind, dürfte es also ratsam sein, nicht bestimmt zu verneinen, daß Archimeues 
wirklich die Gerade auf die fragliche Weise definiert hat. Die Definition könnte 
z. B. sehr wohl in der verlorenen Schrift über Parallellinien gestanden haben. 

G. Ereström. 

1*; 810. Da Herr Cantor im Vorübergehen den Inhalt des 8 . Satzes des 
Buches von den Konoiden und Sphüroiden berührt, wäre es von besonderem 
Interesse zu erwähnen, daß, wie Zeutren ausdrücklich hervorgehoben hat, der 
Kegel, dessen Konstruktion doit gelehrt wird, im allgemeinen ein schief- 
stehender Kegel wird. ARcimiEOEB hat also gezeigt, daß zu jeder Ellipse 
ein scblefstebender Kegel gefunden werden kann, auf dessen Mantel sie sich 
befindet. Aber ist es dann möglich, daß ein so hervorragender Mathematiker 
wie Arohimedes nicht sofort sehen würde, daß Ellipsen auf jedem schief- 
stehenden Kegel herausgeschnitten werden können? Freilich scheint Herr Cartor 
weiter unten (S. 335, Z. 7 — 8 ) bestimmt zu behaupten, daß dieser Umstand 
dem Arciumedes nicht bekannt war, aber mit einer solchen Geringschätzung 
der Scharfsinnigkeit eines der größten Mathematikers des Altertums dürften 
nur wenige mathematisch -historische Forscher einverstanden sein. Meint Herr 
Cartor indessen mit seiner soeben zitierten Bemerkung nur, daß die fragliche 
Kenntnis des Arohimedes nicht direkt belegt ist, so bat er natürlich recht, 
aber jedenfalls wäre es von Interesse zu bemerken, daß sich Arohimedes tat- 
sächlich mit Ellipsen auf schief stehenden Kegeln beschäftigt hat. 

G. Ereström. 

1*: 351. Vgl. die Bemerkung zu 1»:335 (BM 6 „ 1905, S. 305). 

1® : 880. Da Herr Cartor weiter unten (S. 405) durch gesperrte Schrift 
hervorhebt, daß eine unreine quadratische Gleichung in einer Pseudo-HEROR sehen 
Schrift rechnerisch gelöst wird, wäre es ganz besonders angebracht zu erwähnen. 



Digitized by Google 



I II III i'i 1 



Kleine HiUeiltmgen. 



67 



dafi sich im 3. Bache (Satz 4) der echten HERONschen l£etrika eine solche Ldsung 
findet. In dem fraglichen Satze (S. 1 48 — 151 der Ausgabe von H. Schöne) handelt 
es sich um die Berechnung einer Lftnge x, die so bescliaffen ist, daS 



a:(14 — x) 



6720 

TIT’ 



und nach dem von H. Schöne heraasgegebenen Texte gibt Heron als An- 
näherungswert der gesuchten Größe 8 an, aber ohne Zweifel ist der Text hier 
verstümmelt, denn für 14 — x wird 5^ als Annäherungswert angegeben, so daß 
sicherlich statt 8 zu lesen ist (vgl. H. Suter, Biblioth. Mathem. 7j, 
1906/7, S. 103). Wie Heron die Wurzel berechnet bat, deutet er gar nicht 
an. Aus der Gleichung folgt, daß 

*=7-t-V^— 7+|/f=»7-l-^, 

und nach der von Heron im ersten Buche der Metrika angewendeten Methode 
zur Aasziehung von Quadratwurzeln ist 

^ = 5 - A, 

so daß ac = 7 + !!5 = 7-f^*=8i*. 

Der Annäherungswert 8^ ist also ziemlich gut. G. Enebtröh. 



1^:429. Siehe die Bemerkung zu 1* ; 400 (BM Ij, 1900, S. 267). 

1>:431. Siebe die Bemerkung zu 1> : 402 (BM 7j, 1906/7, S. 379). 

: 432. In betreff der verloren gegangenen geometrischen Arbeit des 
Nikohachos sagt P. Bamus (^Scholarum mcUhtmaticarum libri unus et triginta, 
Basileae 1569, S. 37): , Nicomachub . . . geometriam . . . scripserat . . . 
Geometriam aiunt esse Venetiis apud Dieoum Hubtaduh*. Ob diese Spur 
weiter verfolgt worden ist, weiß ich nicht; jedenfalls ist es mir nicht gelangen, 
bei den mathematisch-historischen Verfassern, die sich eingehender mit Niko- 
MACHOB beschäftigt haben (z. B. Nesbelmann, Loria, Tannery), eine Erwähnung 
der Ramus sehen Notiz au&ufinden. G. Eneström. 



1^:488. Vgl. die Bemerkung zu 1*:457 (BM 3j, 1902, S. 238). 

1* : 600. Vgl. die Bemerkung zu 1» : 466 (BM 4s, 1903, S. 397). 

1>:500. Siehe die Bemerkung zu 1>:467 (BM 1„ 1900, S. 267). 

1»:502. Siehe die Bemerkung zu 1»:468 (BM 7s, 1906/7, 8. 203) 
sowie die .Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantor (S. 912). 

1* : 509. Siehe die Bemerkung zu 1*:475 (BM 3s, 1902, S. 139). 



1’; 510. Da Herr Cahtor jetzt anerkennt, daß Maximub Planudes etwas 
früher gelebt bat, als in der 2. Auflage der Vorlesungen angegeben wurde, 
hätte wohl der Bericht über diesen Mathematiker versetzt werden sollen, um 
die chronologische Ordnungsfolge zu beobachten. 

5* 
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G. RiwtkuM. 



1*:513. Auch der Absatz über Rhabdas sollte auf Grund der Ver- 
besserungen der chronologischeu Angaben versetzt werden, und zwar nach dem 
Stück über Moschopulos. 



1*;515. Siehe die Bemerkungen zu 1*;480 — 481 (BM 7s, 1906/7, S. 
80—81). 

1^:528. Da Herr Cantor (siebe Seite 587) nicht mehr festbält, daS die 
sogenannte Geomelria ISokth echt ist, sondern zugibt, daO man die Abfassung 
derselben in das 11. Jahrhundert versetzen muQ, so ist seine Bemerkung, daß 
für das komplementäre Divisionsverfabren ein anderer Ursprnng als ein rSmischer 
zunächst nicht zu Gebote steht, jetzt fast unverständlich. Tatsächlich tritt das 
komplementäre Divisionsverfabren erst im 10. Jahrhundert auf, und die An- 
nahme, daß das Verfahren älteren Ursprungs sei, ist lediglich eine unbelegte 
Mutmaßung, auch wenn man damit einverstanden ist (siehe S. 58t>), daß der 
Verfasser der Geometria Bokin wesentlich feldmesserische Quellen benutzt bat. 

G. Eneström. 



: 545. Es ist mir nicht recht verständlich, warum Herr Cantor dem 
AutSnder (E. Hoppe) des vermeintlichen Nachweises der Abhängigkeit des 
ViTRUvnus von Heron schuldig (siehe Z. 8) war, seine Schlußfolgerungen 
(mehr als zwei Druckseiten) im Wortlaute zu wiederholen, auch wenn man 
voraussetzen wollte, daß diese Schlußfolgerungen richtig und beweiskräftig ge- 
wesen wären; solche lange wörtliche Wiederholungen dürften sonst in den 
Vorlesungen kaum oder wenigstens nur äußerst selten Vorkommen. Indessen ist 
diese Frage natürlich von geringem Belang, viel wichtiger ist dagegen, daß die 
erste Hälfte der HorPESchen Ausführungen, so viel ich sehen kann, eine Mysti- 
fikation enthält, deren Opfer Herr Cantor durch einen wunderbaren Zufall ge- 
worden ist. Um zu erklären, was ich meine, bringe ich hier unten die frag- 
liche HERON-Stelle zum Abdruck, teils nach der Nix sehen Übersetzung, teils 
nach dem Hoppe sehen Zitate. Die kursiv gedruckten Worte bei Nix entsprechen 
den Punkten bei Hoppe. 



Nix. 

Nehmen wir zuerst an, er [der 
Hebel] sei dem Erdboden parallel. Der 
Hebel sei die Linie a/?, und die durch 
ihn zu bewegende Last, nämlich y, bei 
dem Punkte a, die bewegende Kraft 
bei dem Punkte ß, der Stein unter 
dem liehet, auf dem sich derselbe be- 
wegt, bei dem Punkte b und sei ßb 
größer als die Linie da. Wenn wir nun 
das bei ß befindliche Hebelende beben, 
so daß sich der Hebelarm über den Stein, 
um den sich der Hebel dreht, erhebt, so 
bewegt sich die Last y nach der anderen 
Seite. Dann beschreibt der Punkt ß 
einen Kreis um den Mittelpunkt b und 
der Punkt a um denselben Mittelpunkt 
einen kleineren Kreis. 



Hoppe. 

Nehmen wir zuerst an, er (der 
Hebel) sei dem Erdboden parallel. Der 
Hebel sei die Linie aß und die durch 
ihn zu bewegende Last, nämlich y, hei 
dem Punkte a, die bewegende Kraft 
bei dem Punkte ß, .... Wenn wir 
nun das bei ß befindliche Hebelende 
heben .... dann beschreibt der Punkt 
ß einen Kreis um den Mittelpunkt g 
(g ist die Kante des Körpers y, gegen 
welche der Hebel drückt) und der 
Punkt a um denselben Mittelpunkt 
einen kleineren Kreis. 
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Bei Heson finden sich also Hebel, Last und ein Stein unter dem Hebel, 
auf dem sieb derselbe bewegt, und selbstrerstllndlicb bandelt es sich also um 
einen zweiarmigen Hebel. Hoppe hat dagegen den Stein entfernt (er hat näm- 
lich die Worte ausgelassen, wo Heron den Stein nennt!), bekommt dadurch 
einen einarmigen Hebel, und da die HEROXSchen Ausführungen selbstverständ- 
lich nicht für diesen Falt passen kennen, so wirft Hoppe dem Heron .einen 
Fehler* vor. Ja, er geht noch weiter und schreibt ihm eine .irrige Beobachtung* 
zu, von der bei Heron nicht einmal eine Andeutung vorkommt. Mufi man 
nicht dies eine Mystifikation nennen? 

Aber jetzt kommt das wunderbarste. Herr Cantor bat das Hoppe sehe 
Zitat nicht ohne weiteres abgedruckt, sondern dasselbe mit der Nix sehen Über- 
setzung verglichen, er hat sogar gesehen, dafi nicht der Buchstabe g, sondern 
der Buchstabe d bei Nix vorkommt, aber den Stein hat Herr Cantor weder 
im Nixschen Texte (vgl. oben die kursiv gedruckten Worte) noch in der Nix- 
schen Figur 27, S. 116 (wo der Stein ö sofort entdeckt werden muß) aufgefunden. 
Er bat darum ganz einfach in das HopPEsebe Zitat d statt g eingesetzt und in 
seiner eigenen Figur 81 eine Ecke der Last (!) durch d bezeichnet! 

Die eiste Hälfte der Hoppe sehen Schlußfolgerungen ist also meines Er- 
achtens nur eine Mystifikation, die zweite Hälfte ist im günstigsten Falle (vgl. 
B. Meier, De Hkroxis aetate, Leipzig 1905, S. 32 — 83) ein sehr billiges 
.argumentum ad ignorantiam* von folgender Form; Heron hat eine gewisse 
Maschine beschrieben, wir kennen jetzt keinen älteren Schriftsteller, bei dem 
eine Beschreibung dieser Maschine vorkommt, also (?I) bat Heron dieselbe zu- 
erst beschrieben. 

Herr Hoppe selbst ist von der Richtigkeit seines .Nachweises* so über- 
zeugt, daß er behauptet, wir seien dadurch mit zweifelloser Sicherheit (!) für 
das Leben des Heron auf die Zeit vor Vitriiviiis gekommen. Dagegen scheint 
Herr Cantor nicht so weit zu gehen, denn S. 547 bemerkt er: .wer dagegen 
die erwähnte Verwandtschaft auf gemeinsame Abhängigkeit von einem unbe- 
kannten älteren Schriftsteller deutet . . .*. Aber dann ist es noch schwieriger 
einzusehen, warum Herr Cantor schuldig gewesen wäre, die langen Hoppe- 
scheii Schlußfolgerungen im Wortlaute zu wiederholen. G. Eneström. 



1* : 563 — 564. Siehe die Bemerkung zu 1*: 524 (BM 7$, 1906/7, S. 282). 



1^:564. Siehe die Bemerkung zu 1*:400 (BM I 3 , 1900, S. 267). 



1^:576. Als dos unabwendbarste Zeichen dafür daß Boetius „eine Geo- 
metrie schrieb* bezeichnet Herr Cantor die Enzyklopädie des Cassiodoruts. 
Aber aus der Angabe des Cassiodorius geht ja nicht hervor, daß Boetius 
.eine Geometrie schrieb', sondern nur, daß er die EuKLiDiscben Elemente über- 
setzt hat („Euceideh translatum in latinam linguam idem vir magnificus Boräius 
dedit*). Da nun die Hauptfrage immer gewesen ist (vgl. S. 581 Z. 7 — 9), 
ob die „Geomelria Boerit" echt oder unecht sei, so versteht man überhaupt 
nicht, welchen Zweck der Verweis auf Cassiodorius hat und noch weniger, 
welchen Zweck die folgenden Zeilen der Seite 576 haben (merkwürdigerweise 
weist Herr Cantor dabei auch nicht in der 3. Auflage auf die Worte des 
Cassiodorius: ,Qui [= Eiiceides translatus] si diligenti enra relegatur“ hin). 
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G. EimTuOH. 



Unangebracht ist es jedenfalls, Z. 20 die von Cassiodorius erw&hnte Schrift als 
,die Qeometrie* zu bezeichnen, da Herr Cantor selbst S. 677 Z. 1 zngibt, dah 
es sich nur um die Übersetzung der EuKUDischen Elemente bandelt. 

G. Eneström. 



: 580. Siehe die Bemerkung zu : 539—540 (BM 7s, 1906/7, S. 283). 



l’: 583. Siehe die Bemerkung zu 1>: 542 (BM Ij, 1900, S. 268). 



1»: 590— 591. Siehe die Bemerkung zu 1*: 550 (BM 7s, 1906/7, 8.204). 



1S;660. Siehe die Bemerkung zu 1* : 618 (BM 6 „ 1905, S. 306— 307). 



1^:664. Siehe die Bemerkung zu l’:622 (BM 2s, 1901, S. 143). 



1^:703. Siehe die Bemerkung zu 1>;661 (BM Is, 1900, S. 499). 



1^:704. Siehe die Bemerkungen zu 1’ : 662 (BM 3s, 1902, S. 139; 
1», 1900, 8 . 499). 

1*: 706. Siehe die Bemerkung zu 1*:663 (BM 3s, 1902, S. 405). 



1*:713. Siehe die Bemerkung zu 1>:671 (BM I 3 , 1900, S. 499). 



1* : 715 — 716. lob habe schon in meiner Bemerkung zu 1* ; 673 (BM 5s, 
1904, S. 407 — 408) hervorgehoben, da 6 der Ausdruck ,in alio libro arith- 
metico* nicht, wie Herr Caotor angenommen hat, auf eine Schrift über speku- 
lative Arithmetik hinzuweisen braucht, sondern wenigstens ebensogpit ,in dem 
anderen Buche der Arithmetik* bedeuten und sich auf den unmittelbar vorher 
von Alkhwarizmi zitierten .über algebre et almncabalah* beziehen kann, da tat- 
sächlich im 12. Jahrhundert die Algebra auch .aritbmetica“ genannt wurde 
(siehe z. B. Anaritius, ed. Curtze, Leipzig 1899, S. 267). Da indessen Herr 
Cani'Or noch in der dritten Auflage der Vorlesungen behauptet, aus der frag- 
lichen Stelle gehe unzweifelhaft hervor, da 6 unter jenem anderen Buche der 
Arithmetik die spatere sogenannte spekulative Arithmetik im Gegensätze zur 
praktischen Arithmetik gemeint sei, so scheint es mir jetzt angebracht, meine 
Ansicht etwas ausführlicher zu begründen. 

Die betreffende Stelle lautet: 

Et iam patefeci in libro algebre et almncabalah, id est restaurationis 
et oppositionis, qnod uniuersus numerus sit compositus, et quod uni- 
uersus numerus componatur super unnm. Vnum ergo inuenitur in oni- 
uerso numero; et hoc est quod in alio libro arithmetice dicitur, 

und die erste Frage ist: kann man den Satz: ,unum invenitur in universo 
numero* in der Algebra des Alkbwarizmi wiederfinden? Diese Frage muß 
meiner Ansicht nach entschieden mit Ja beantwortet werden, denn Alehwarizhi 
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sagt nach der RosENSchen Übersetzung; „every number, whicb may be ex- 
pressed from one to ten, surpasses the preceding by one nnit* und fflgt hinzu, 
dafi etwas ähnliches auch fär Zehner, Hunderter nsw. gilt. Nimmt man jetzt 
hinzu, daß es nirgends erwähnt wird, Ai.khwarizhi habe eine Arbeit über spe- 
kulative Arithmetik verfaßt, so scheint es nicht leicht zu erklären, wie ans 
dem zitierten Passus unzweifelhaft bervorgehen kann, daß er eine solche 
Arbeit wirklich verfaßte. 

Es ist mir unbekannt, ob Herr Ca>’tor bemerkt hat, daß bei Alkuwarizui 
an einer folgenden Stelle (S. 10 der Boncompagni sehen Ausgabe) ein Zitat vor- 
kommt, und auf welche Weise Herr Cantob dies Zitat erkläirt. Die Stelle 
lautet: 

Etiam patefeci in libro, quod necesse est omni nnmero qui multipli- 
catnr in aliquo quolibet numero, ut duplicetur unus ex eis seenndum 
unitates alterins. 

Meiner Ansicht nach bedeutet ,liber* auch hier die Algebra, und zwar 
bezieht sich das Zitat auf die Fortsetzung der von mir oben wörtlich wieder- 
gegebenen Stelle der Rosen seben Übersetzung. Nach der Ansicht des Herrn 
Cantor sollte vielleicht ,liber* die sonst durchaus unbekannte spekulative 
Arithmetik bezeichnen. Aber liegt es nicht näher anzunehmen, daß Ar.xuwARiZMi 
nur eine einzige Schrift verfaßt hat, die er in seinem Rechenbuch zu zitieren 
Anlaß hatte, nämlich gerade die Algebra? G. Eneström. 



1*: 7l7. Siehe die Bemerkung zu 1* : 674 (BM 7s, 1906/7, S. 204 — 205) 
sowie die , Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantor (S. 912). 



1^:718. Siehe die Bemerkung zu 1*:675 (BM 5s, 1904, S. 408). 



1*:720. Siehe die Bemerkung zu 1*:677 (BM 7j, 1906/7, S. 284). 



1® : 730. Siehe die Bemerkungen zu 1*:687 — 689 (BM 4j, 1903, 
S. 20.5—206; 2,, 1901, S. 143—144). 



1* : 734. Die Angabe; .Eine geometrische Schrift [der Söhne des Musa 
BEN Schakib] ist in mittelalterlicher Übersetzung auf uns gekommen* ist un- 
vollständig und darum leicht irreleitend. In Wirklichkeit ist nicht nur diese 
Übersetzung, sondern auch das Original der Schrift auf uns gekommen, und 
zwar in einer besseren Redaktion als der von Gherardo Cremonesb benutzten. 
Ausführliche Auskunft über das arabische Original hat H. Suter in seinem, von 
Herrn Cantor nicht erwähnten Artikel Über die Geometrie der Söhne des 
Mvsl B£X ScB-iKiR (Biblioth. Mathem. 3j, 1902, S. 259 — 272) gebracht. 

G. Eneströh. 



1®;736 — 737. Wenn die Vorlesungen den Zweck haben, den Lesern 
richtige Auskunft über Geschichte der Mathematik zu bieten, so ist es sinnlos, 
in betreff der Geschichte des Terraes .sinus* zuerst zu bemerken: .ans dieser 
[d. h. Platone Tibubtinos] Übersetzung soll das Wort sintts als Name einer 
trigonometrischen Funktion in die Mathematik aller Völker eingedrungen sein*, 
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G. En£htbOh. 



denn die Angabe ist, wie Herr Cantor nachträglich (S. 737) zngibt, nachtceü- 
lich falsch. In Wirklichkeit kommt bei Al-Battani nur der Begriff .sinns* 
vor, aber kein Wort, das dem Wortlaut nach durch ,sinus* übersetzt werden 
kann; den Begriff .sinus* bezeichnet Al-Battani n&mlich durch Chorde oder 
halbe Chorde (rgl. z. B. H. Suter, Biblioth. Mathem. 63 , 1904, S. 81 und 
die von ihm zitierte Stelle der Arbeit Nallinos). Wenn also Herr Cantor 
(S. 737) sagt: .Jedenfalls übersetzte . . , nicht Plato von Tivoli . . . das arabische 
dschaib durch das ganz richtige Wort sinus', so ist diese Angabe buchstäblich 
richtig, denn Platone Tiburtino konnte offenbar nur das übersetzen, was in 
seiner Vorlage stand, aber erst auf Grund der Fuüuote 2) kann der nicht sach- 
kundige Leser erraten, daß das, was hier über die Wörter .dschaib* und .sinus* 
gesagt wird, gar nichts mit Al-Battani zu tun hat. G. Eneström. 



1*:738. Siehe die Bemerkung zu 1*:694 (BM I 3 , 1900, S. 499). 

1*:743. Siehe die Bemerkung zu 1*:699 (BM 7s, 1906/7, 8 . 205). 

1^: 748. Siehe die Bemerkung zu 1*: 704 (BM I 3 , 1900, S. 499). 

1*:750. Siehe die Bemerkung zu 1*:706 (BM lg, 1900, S. 499). 

1*:780. Siehe die Bemerkungen zu 1*:735 (BM I 3 , 1900, 8 . 500). 



; 781. Siehe die Bemerkung zu 1*:786 — 787 (BM 7s, 1906/7, 

S. 284 — 285). Herr Suter hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß der 
von Mirah Tscuelebi zitierte Ala-Eddin Ali-Kosciidji nicht, wie ich an- 
genommen habe, Atab-Eddin Al-Kaschi (gestorben etwa 1436) sondern der 
Astronom Ali Ben Muhauhed Ala eodin AL-Kirsrnioji (gestorben etwa 1474) 
ist. Die Worte „Nous en donnerons . . . Cadhi Zadeh bl-Rumi“ ( 8 . 16 des 
S^DiLLOTschen Artikels) gehören also nicht hierher, und .l'autenr* ist wohl 
Al-Kaschi. Freilich wird früher von Mirah Tschelebi zweimal (a. a. O. 
S. 16, 30) ,1'illustre auteur* genannt und damit meint er ohne Zweifel Uluq 
Beo (d. h. in Wahrheit nicht Uluo Beo selbst sondern die Bearbeiter seiner 
Tafeln); man könnte darum versucht sein anzunehmen, daß Al-Kaschi nur das 
Problem der Dreiteilung des Winkels auf die Lösung der Gleichung Px = -f- Q 

zurükgeführt hat, und daß später ein Mitarbeiter der Uluo Beo sehen Tafeln 
diese Gleichung wirklich löste. Auf der anderen Seite erwähnt Herr Suter 
in seiner Arbeit Die Mathematiker und Astronomen der Araber und ihre 
Werke (Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 10, 1900, S. 174) einen 
in Kairo anfbewahrten Traktat des Ai.-Kascbi über die Auffindung der Sehne 
und des Sinns für den Drittel eines Bogens, dessen Sehne und Sinns bekannt 
sind, und es scheint folglich als ob die Darstellung des Miram Tschelebi nicht 
gut redigiert wäre. Jedenfalls ist eine sachkundige Untersuchung des erwähnten 
Traktates von Al-Kaschi sehr erwünscht. G. Eneström. 



1^:794. Siehe die Bemerkung zu 1*:748 (BM I 3 , 1900, S. 500). 
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1^:800. Siebe die Bemerkung zu 1*:752 (BM 63 , 1905, S. 104). 

1® : 802. Siehe die Bemerkungen zu 1*:753, 764 (BM 5^, 1904, S. 
408—409). 



1^:805 — 806. Siebe die Bemerkungen zu 1*: 756 — 757 (BM 63 , 1905, 
S. 308; Ij, 1900, S. 500—501. 



13; 816. Vgl. die Bemerkung zu 1*:767 (BM 1,, 1900, S. 501). 



1^:855. Siehe die Bemerkung zu 1^:805 (BM I 3 , 1900, S. 269). 



1^:857. Siehe die Bemerkung zu 1^:807 (BM I 3 , 1900, S. 269) so- 
wie BM ? 3 , 1906/7, S. 400—401. 



1^:859. Vgl. die Bemerkung zu 1*:808 (BM I 3 , 1900, S. 269). 



1^:862. Z. 15 beziehen sich die Verweise auf die in den Vorlesungen 
nicht einmal erwähnte Ausgabe von Fez (vgl. die folgende Bemerkung); in der 
Ausgabe von Oixebis haben die betreffendenden Kapitel die Nummern 22, 23 
und 25. Dagegen ist das Z. 16 zitierte ,22. Kapitel* wirklich das 22. Kapitel 
der OiXERisschen Aufiage. Hinsichtlich dieses Kapitels, wo bekanntlich das 
Wort ,halhidada* oder ,alhidala* steht, bemerkt Herr Camtor, dad es in 
der Milncbener Handschrift 14836 nicht verkommt. Diese Angabe ist insofern 
richtig, als sich das Kapitel ebensowenig wie das folgende in dem Traktate 
vorfindet, den das alte Inbaltsverzeicbnis des Cod. lat. Monac. 11836 ,Qeo- 
metria Oerberti* nennt (Bl. 24'’ — 40'’, 45* — 75'’). Dagegen kommt das 
Kapitel in der Handschrift etwas später zweimal vor, nämlich Bl. 80'’ und 109*. 
An der ersten Stelle steht nach Curtze .faalgidada* und an der zweiten ,albi- 
dada*. Wenn das Wort, wie Herr Cantor annimmt, ursprünglich nicht im 
Texte sondern als Randbemerkung stund, so dürfte diese Randbemerkung jeden- 
falls schon aus dem 11. Jahrhundert herrühren, denn nach Curtze entstammt 
der zweite Teil des Cod. lat. Monac. 14836, abgesehen von einem sehr alten 
Abschnitt (Bl. 136 — 143), wahrscheinlich der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts. 

G. Enbströh. 

1^:863. ln betreff der Angabe ,Im 24. Kapitel* (Z. 1) vgl. die Be- 
merkung zu 1^:812 (BM I 3 , 1900, S. 269), wo .ligne 22* statt ,ligne 21* 
zu lesen ist Die Bemerkung rührte von Paul Taknert her, der gefunden 
hatte, dafi nicht im 24. aber wohl im 30, Kapitel der von Herrn Cantor 
zitierten Ausgabe von Oli.eris ein Verfahren erwähnt wird, welches den Be- 
obachter zwingt, sein Gesicht glatt an die Erde zu drücken. Dagegen wird 
nicht im 30. sondern im 25. Kapitel von der Mifilichkeit des Verfahrens ge- 
sprochen, so daS in Wirklichkeit Z. 1 ,25. Kapitel* statt ,24. Kapitel* zu 
lesen ist. Warum Herr Cantor ursprünglich ,24. Kapitel* schrieb, erfährt man 
ans Anm. 298 (S. 228) seiner Arbeit: Die Römischen Agrimensoren und ihre 
Stellung in der Oeschichte der Feldmeflkunst (Leipzig 1875), wo angegeben 
wird, dafi bei den Verweisen auf Gbrberts Geometrie die Auflage von Fez 
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Q. Eukstiioii. 



benutzt worden war, und in dieser Auflage bat das von Herrn Gaktos gemeinte 
Kapitel allerdings die Nummer 24. Aber in keiner der drei Auflagen des 
1. Bandes der Vorlesungen wird auch nur angedeutet, dafl Pez eine Auflage 
von Gerbebts Geometrie besorgt bat, noch weniger gesagt, dafl sich die Ver- 
weise auf diese Auflage beziehen, und es ist darum leicht erklärlich, dafl der 
sachkundige Leser ohne weiteres den Verweis auf das 24. Kapitel als eine ent- 
schiedene Unrichtigkeit auffassen mnfl. Bekanntlich sind in den Handschriften 
die Absätze der Geomeiria Gerberti nicht numeriert. 0. Enestrüm. 



1^: 867. Hier ist der Passus: „Diese Schriften Gerberts . . . waren geo- 
metrischen Inhalts. Zwei andere beziehen sich auf Hechenkunst“ irreleitend, 
denn der Leser muß die Ansicht bekommen, dafl die Worte „Zwei andere“ die 
Bedeutung „Zwei andere Schriften Gerberts“ haben. Aus ein paar folgenden 
Aussprächen desselben Absatzes konnte der aufmerksame Leser vielleicht folgern, 
dafl es nicht ganz sicher ist, ob die zwei Schriften von Gerbert herrähren, 
aber erst S. 869 erfährt er, dafl Herr Cantor unentschieden lassen will, ob 
Gerbert wirklich die erste Schrift verfaflt hat Vergl. auch meine Bemerkung 
zu 12; 816 (BM 7s, 1906/7, S. 82—83). . G. Eneström. 

: 869. Herr Cantor bemerkt, dafl er darauf verzichtet zu entscheiden, 
ob die von Olleris herausgegebene liegula de abaco computi von Gerbert 
herrührt, weil nirgend strenge Beweise vorliegen, vielmehr nur Vermutung 
gegen Vermutung steht Aber diese Bemerkung kann sich höchstens auf die 
Seiten 311 — 333 des Oi.leris sehen Textes beziehen, während sie in hetreff der 
Abteilung Aber Bruchreebnen (S. 333 — 348) ganz sicher nicht zutrifft Es ist 
nämlich, besonders von Naol, nachgewiesen, dafl der Text ,Cum passione 
contraria“ eine selbständige Schrift ist, die nichts mit den vorangehenden 
Regeln über Multiplikation und Division ganzer Zahlen zu tun hat, und dafl man 
nicht den geringsten Grund hat zu vermuten, dafl Gerbert der Verfasser des 
Textes war. Freilich ist es auf der anderen Seite unmöglich zu beweisen, dafl 
dieser Text nicht von Gerbert herrührt, so lange es nicht festgestellt ist, dafl 
Cod. Bern. 299 oder irgend andere Handschrift des Textes wirklich älter als 
Gerbert ist, aber darum darf man nicht sagen, dafl hier Vermutung gegen 
Vermutung steht. Vielmehr steht hier gegen eine von Olleris ausgesprochene 
Vermutung der Nachweis, dafl diese Vermutung teils durchaus unbegründet 
teils unwahrscheinlich ist. 

Der Text ,De passione contraria* ist in den von Bubnov zitierten Hand- 
schriften unvollständig, weil darin der Schlnfl der Erklärung des Beispieles 
120 : 11^^ fehlt. Dieser Schlufl ist aber kürzlich von Herrn H. Omont in einer 
bisher unbekannten Handschrift aufgefnnden und in den Notices et extraits 
des manuscrits de la biblioth^que nationale 39 (1907) veröffentlicht 
worden. Dieselbe Handschrift enthält unmittelbar nach dem Schlufl der Er- 
klärung und der Probe einen unvollständigen Absatz, den ich hier unten zum 
Abdruck bringe: 

Quameumque unoiarum copulationem, id est aut deuncis, aut dextantis, 
vel ceterarum, considerare desideras quid sint in se aut in invicem, hanc 
certus facilem cape regulam: XII“““ partem cnjuscumque copulationis 
volueris cum proprio unciamm numero, duces secundnm hoc qnod sunt 
in se, vel cum alieno numero unciarum, secundum hoc quod sunt in 
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invicem. Deinde collige snmniam ejns, si potes in nncias, sin in minncias, 
Tel, si ita contigerit, in ntmmque, et hoc habeto pro hoc quod sunt in 

se aut in invicem. Verbi gratia. Si vis scire quid sit denni in se, cum 

habest XI. nncias, in bis neqnit XII pars inveniri, nisi forte in scri- 

pnlis, nam habet scripnlos CC'^LX**!!!!., qnomm XII”“ pars sunt 

XX**n scripuli, qnoe cum proprio numero onciarnm multiplices, hoc est 
cnm XI., nam nndecies XXII. sunt CC[X]LU., qne colligenti in nncias et 
minutias fiunt X. uncia ac remanent II“ scripuli. Verum (?) deunx in se 
est dextans et dimidia sextula, si vero miraris quid sit deunx in trientem, 
snme iterum denncis Xll®“*, id eet XXII., et mnltiplica cnm numero 
untiamm . . . 

Ob dieser Absatz wirklich eine Fortsetzung des Textes „Cnm passione 
contraria* ist oder nicht, dürfte schwer festzustellen sein. Er besagt, dafi 
• 264 scripuli = 242 scripuli + rir bringt den Anfang 
einer entsprechenden Berechnung Ton ^ hier ist also eigentlich eine Er- 
klärung gewisser Sätze der ersten Abteilung des Textes ,De passione contraria* 
gegeben, die Multiplikation von Brüchen behandelt. Auf der anderen Seite 
finden sich ähnliche Ausführungen am Ende der von Boncoxfaoni herans- 
gegebenen , Regule abaci* des Atelhart tou Batb, so dafi es nicht unmSglich 
ist, dafi der Text ,Cum passione contraria* auch nach dem Funde des Herrn 
H. Ohoht nicht vollständig bekannt ist. G. Eneströh. 



1» : 875 — 876. Hier berichtet Herr Cartor über den Inhalt eines von 
Paul Tahnert und Clervai, (1900) herausgegebenen Briefes an Begimbold von 
Köln. Wie Takrerv in der von Herrn Cantor benutzten Arbeit (Correspondance 
d^icdätres, S. 489 Anm. 1 und 2) ausdrücklich hervorhebt, ist der Inhalt 
dieses Briefes schon früher von Wirterberg aus einer anderen Handschrift 
veiöflfentlicht worden, und zwar in den Abhandlungen zur Geschichte der 
Mathematik 4, 1882, S. 188 — 187 (Überschrift: , Liber Franconis de qna- 
dratura circnli explicit. Incipit Uber de eadem re‘). Indessen hat Herr Cantor 
die Angabe Tarnerys übersehen und aus diesem Grunde berichtet er in der 
S. Auflage der Vorlesungen zweimal über ein und dieselbe Schrift, nämlich 
nicht nnr S. 875 — 876, sondern auch S. 877. Man bekommt also Gelegenheit 
zu prüfen, inwieweit es zweckmäfiig sein kann, eine neue Auflage dadurch her- 
znsteUen, dafi man zu verschiedenen Zeiten in sein Handexemplar die Ergän- 
zungen einträgt, die auf Grund neuen Materials nötig erscheinen, und das Hand- 
exemplar dann ohne weiteres als Druckmanuskript anwendet. Es ergibt sich 
dabei, dafi der erste Bericht (S. 877) dee Herrn Cartor nur etwa zwei 
Druckzeilen, der zweite (S. 875 — 876) dagegen etwa 30 Druckzeilen umfafit. 
Freilich dürfte in diesem Fall zwischen den zwei Berichten ein Zeitraum von 
etwa 18 Jahren liegen, aber jedenfalls scheint der hier hervorgehobene Umstand 
die allgemeine Erfahrung (vgl. Biblioth. Mathem. ? 3 , 1906/7, S. 398) zu 
bestätigen, dafi ein und dieselbe Person zu verschiedenen Zeiten ein und die- 
selbe Schrift ganz verschieden berücksichtigt und dafi es also nicht zu empfehlen 
ist, ein Druckmanuskript auf die oben angegebene Weise herzustellen. 

G. Ereströu. 

: 877. Die alte Angabe, dafi Franco von Lüttich seinen Traktat über 
die Quadratur des Kreises dem Erzbischof Hermann II. gewidmet bat, findet 
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G. KnkstrOm. 



Herr Cantor zweifelhaft, weil die Vatikanische Handschrift den Namen des i 

Bischofs nicht nennt. Aber Paul Tannbkv hat in der von Herrn Caktor 
S. 876 zitierten Arbeit (Correspondance d'Mdlres, S. 489 Anm. 1) die 
Dedikationsscbrift aus einer anderen Handschrift (Cod. lat. Paris. 7377 C) zum 
Abdruck gebracht, und aus dem was Tanmery sagt (,quant aux vers, qui sont | 

adress^s ä l’archevßque de Cologne Hermann II“), scheint es, nls oh die Rich- 
tigkeit der alten Angabe durch die Pariser Handschrift bestätigt wäre. 

In betreff der Angabe: .Ferner hält Franco selbst des Durchmessers 
ffir die Seite des dem Kreise flachengleichen Quadrates, rechnet also mit rr = 

(1)^ = 6,24“, könnte es eigentlich genügen zu bemerken, dafl sie gestrichen 
werden mufl, da sie sich auf den schon S. 875 — 876 erwähnten Brief an 
Regiubolo von Köln bezieht. Da indessen Herr Cantor die Bemerkung von 
Paui. Tannery in der BM Ij, 1900, S. 269 unberücksichtigt gelassen hat, 
so scheint es mir angebracht, auf die Frage, ob hier wirklich des Durch- 
messers für die Seite des dem Kreise flächengleichen Quadrates gehalten wird, 
näher einzugehen. Ich bringe darum zuerst zum Abdruck die betreffende 
Stelle sowohl nach Wlnterberu als nach Tannery und Clerval: 



Winterberg (1882). 

Ac centro autem ad circularem us- 
que lineam (IIII) in equa spatia ipsa 
recta linea secetur quibus .1111. V. 
eiusdem quantitatis superaddatur punc- 
tumque ibi figatur in quo angulus 
terminabitur, et sic in ceteris tribus 
ut per puncta quadrati deducantur 
latera. hanc circuli quadrate que auc- 
toritatem in sesquiquarta proportione 
retineat qui in priori contemplari 
teduerit. 



Tannery und Clerval (1900). 

A centro autem ad circularem us- 
que lineam quatuor in aequa spatia 
ipsa recta linea secetur, quibus IIII, 
quinta eiusdem quantitatis superaddatur, 
punctumque ibi figatui', in quo angulus 
terminabitur, et sic in tribus caeteris 
ut per puncta quadrati deducantur 
latera. Hanc circuli quadraturam quae 
auctoritatem in sesquiquarta proportione 
retineat, qui in priore contemplari 
teduerit. 



Wie man sofort sieht, sind die zwei Texte fast wörtlich übereinstimmend, 
und obgleich die erklärende Figur in den Handschriften fehlt, dürfte es kaum 
zweifelhaft sein, wie die Stelle zu verstehen ist. Man zieht in einem Kreis 
zwei gegeneinander senkrechte Durchmesser, verlängert dieselben in jeder Rich- 
tung um ^ des Radius und vereinigt die vier auf diese Weise erhaltenen 
Punkte, wodurch ein Quadrat entsteht, das dem Kreise fläcbengleich ist. Da 
nach der Konstruktion die Diagonale des Quadrates des Durchmessers ist, 
so wird offenbar die Seite des Quadrates ß, wenn ß der Radius ist, folglich 
;r = wie Paul Tannery in der BM I 3 , 1900, S. 269 ange- 

geben bat. 

Warum Herr Cantor Tannerys Bemerkung unberücksichtigt ließ, weiß 
ich nicht; jedenfalls ist er dadurch in die unangenelime Lage gekommen, sich 
selbst zu widersprechen, denn S. 876 bemerkt er (Z. 9 — 10) in betreff der- 
selben Vorschrift: .Augenscheinlich entspricht diese Vorschrift dem Werte 

G. Eneström. 



l’:878. Siehe unten die Bemerkung zu 1^:900. 



I 
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1^:882. Herr Cantor gibt hier ein Beispiel der sogenannten ,divisio 
cnm differentia* d. h. des komplementäien Oirisionsverfabrens, und es w&re 
nicht ohne Interesse auszufinden, aus welchem Grunde dies Verfahren von der 
Abacisten angewendet wurde. Es liegt nahe anzunehmen, daß es benutzt wurde, 
um bei dem Probieren zu große Worte der einzelnen Ziffern des Quotienten 
zu vermeiden (vgl. M. Chasleh, Explication des traitis de VAbacus et parti- 
culierement du traite de Gürbkrt; Comptes rendus de l'acad, d. sc. [de 
Paris] 10 , 1843, S. 17 des Sonderabzuges), aber für diesen Zweck braucht 
man das Verfahren gar nicht, denn man kann die gewöhnliche Methode an* 
wenden, wenn man nur vor dem Probieren die erste Ziffer des Divisors um 
eine Einheit erhöht. Meiner Ansicht nach bezweckte man durch die .Divisio 
cum differentia* so viel als mOglich 'Subtraktionen zu vermeiden, und eine 
Stütze meiner Ansicht finde ich darin, daß zuweilen bei der „divisio sine diffe- 
rentia“ ein umständliches Verfahren angewendet wurde, die kaum einen anderen 
Zweck haben konnte, als wenn irgend mOglich die Subtraktionen auf die leichte 
Form 10 — « (a<;l0) zu beschiHnken. Ein instruktives Beispiel des an- 
gedeuteten Verfahrens findet sich in einer kürzlich von Herrn H. Omont (siehe 
die Bemerkung zu : 868) aufgefundenen Handschrift Das Beispiel ist 
6500:354, und in moderner Bezeichnung sieht dos Verfahren auf folgende 
Weise aus [£(k) bedeutet wie gewöhnlich die grüßte in k enthaltene gante Zahl]: 
10 £(f J J) = 10 ; 6000 — 10 • 854 — 6000 — 3540 = 2460. 

= 5; 2000 — 5 • 354 = 2000 — 1770 = 230. 

600 + 460 + 230 = 1190. 

= 2; 1000 — 2 • 364 = 1000 — 708 == 292. 

190 + 292 = 482. 

£(111) = 1; 482 — 354 »= 128. 

Der Quotient ist also 10-|-6-)-2-|-lasil8 und der Rest 128. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß man weit später den Grund- 
gedanken dieses Verfahrens (d. h. die Beschränkung auf Subtraktionen von 
der Form 10 — a) in gewissen Gebieten angewendet hat (z. B. bei das so- 
genannte Borgen) oder noch anwendet (z. B. bei der Subtraktion zweier Lo- 
garithmen). Bekanntlich wird das Verfahren gewöhnlich .dekadische Ergänzung* 
genannt, und Laoranqe hat es sogar als allgemeines Subtraktionsverfahren 
empfohlen (siehe Oeuvres 7, Paris 1877, S. 182). G. Eneströh. 



1^ : 889. Die kategorische Form der Angabe; .Herioer von Lobbes, 
. . . von dessen hierher gehörenden Schrift bereits (S. 869) die Bede war* 
stimmt nicht ganz gut überein mit dem, was S. 869 gesagt wurde, und noch 
weniger mit der Angabe S. 867. An dieser Seite wird die Regula de ahaco 
cofnputi als eine Schrift bezeichnet, und man kann nicht umhin, die Ansicht 
zu bekommen, daß Herr Cartor die ganze Schrift dem Gerbeht zuschreibt 
(vgl. oben die Bemerkung zu 1’ : 867). S. 869 erwähnt Herr Castor nach- 
träglich die Auffassung , welche Herioer von Lobbes für den Verfasser des 
ersten Hauptteiles der Regula de abaco compiUi hält, verzichtet aber darauf, 
eine Entscheidung in betreff dieser Frage zu treffen. 

Die Gründe, aus denen Bubrov den grüßten Teil der ersten Hauptabteilung 
der Regula de abaco computi dem Herioer von Lobbes überweist, scheinen die 
folgenden zu sein: 1) Nach einem Verfa-sser des 13. Jahrhundert hat Herioer 
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G. Exunöii. 



.Regule nomerorum super abbscum Gbrbebti* verfaßt; 2) In einer Handscbrift 
(Cod. lat. Monac. 14689) findet sieb oberhalb einer Schrift über den Abacua 
die Überschrift „Incipinnt item aliae regulae Hbbioe&i super abacum“; 3) In 
einer anderen Handschrift (Cod. Leid. Seal. 38) findet sich ein Traktat: ,^tio 
numeromm abaci secundnm Herioebum*, deren Inhalt ans der ersten Haupt- 
abteilung der SegiUa de abaco computi entnommen zu sein scheint. Daß die 
Auffassung des Herrn Bubeov richtig sein kann, ist gewiß nicht von der Hand 
zu weisen; auf der anderen Seite kann bemerkt werden: 1) daß der Cod. lat. 
Monac. 14689 dem 12. Jahrhundert entstammt, also wenigstens 100 Jahre nach 
der Abfassung von Hbrioebs Arbeit geschrieben ist; 2) daß diese Handscbrift 
nur einen Teil des Traktates luufaßt, den Herr Bubnov Herioer zuschreibt; 
8 ) daß, soweit bekannt ist, alle übrigen Handschriften dieses Traktates anonym 
sind; 4) daß in betreflt des Traktates .Ratio numerorum abaci secundnm Hebioerux* 
nur zwei Handschriften diese Überschrift tragen (die eine ist von Herrn 
Bubnov erwähnt, die andere von Herrn H. Oromt kürzlich anfgefnnden), und 
daß dieser Traktat ebensowohl ein Auszug aus einer anderen noch nicht unter- 
suchten Schrift sein kann. Q. Ehestbök. 



: 893. In betreff des Ursprunges der Wörter Igin, Andres, usw. kann 
bemerkt werden, daß sich die von Herrn Cantor abgedruckten zehn Verse 
in einer kürzlich von der Nationalbibliothek in Paria erworbenen und von Herrn 
H. OuoNT in den Notices et extraits des manuscrits de la bibliothkque 
nationale 39 (1907) beschriebenen Handschrift (Nonvelles acquisitions , ms. 
latin 886 ) finden, aber mit der Überschrift „Versus de nominibns caracterum 
arabicorum ad abacum pertinentium“. Da die Handschrift nach Herrn 
H. Ohont zwar nicht früher als am Ende des 11. Jahrhunderts aber nicht 
später al^ am Ende des 12. Jahrhunderts anzusetzen ist, so verdient die Angabe 
derselben sicherlich neben der Behauptung des Rudolf von Laon berücksichtigt 
zu werden. G. Emeström. 



1* : 900. Vielleicht ist Z. 16 .XH. S.* nur ein Schreibfehler statt 
.XI. S.*, denn meines Wissens ist es bisher nicht angezweifelt worden, daß 
die bekannte Erlanger Handschrift 288 schon ans dem 11. Jahrhundert her- 
rührt (vgl. z. B. Gfrberti Opera mathematica ed. N. Bürroy, Berlin 1899, 
S. 188; P. Tannerv, BM I 3 , 1900, S. 42); dieselbe Angabe hat Herr Caetor 
selbst S. 577 Anm. 5 (vgl. auch 8 . 581 Z. 10 und S. 587 Z. 27). Wenn 
also Oddo nach der Entstehung der Geomefria Boirir seine Regeln verfaßt 
haben muß, so können diese Regeln dennoch sehr wohl dem 11. Jahrhundert 
entstammen. 

Auf der anderen Seite gibt freilich Herr Cantor S. 878 an, daß die Er- 
langer Handschrift dem 12. Jahrhundert angehört, so daß es scheint, als ob 
zweimal der Schreibfehler .XII. S.“ statt .XI. S.* verkommen würde. Da- 
durch wird natürlich der Fehler noch gefährlicher für den nicht sachkundigen 
Leser. G. Eneström. 



: 902. Unter den Schriften über den Abakus könnten auch die zwei 
von Narducci 1882 (Bullett. di bibliogr. de sc. matem. 15, 135— -162) 
verößTentlichten genannt werden; die zwei von Narducci benutzten Handschriften 
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entstammen nacli ihm der 2. H&lfte des 12. -Tahrhanderts. Die erste Schrift 
enthält eine Stelle, die meines Erachtens von besonderem Interesse ist. Nachdem 
(S. 139) der Gebrauch der gewöhnlichen Mnltiplikationstafel gelehrt worden 
ist, bemerkt der Verfasser: 

Verumtamen, qualiter et hoc idem absqne huios presentis fignre in- 
spectione, qnod decentins est, possit inueniii, breuiter dicam. Tota 
itaque summa eins in .1. II. III. IIII. et .V. pendet. Illi etenim 
numeri caute mnltiplicati ad maiorem nnmerum iuueniendnm facillimum 
prebent intellectnm. 

Nach diesen Worten erwartet man natürlich die Regel der komplementären 
Multiplikation, aber auffälligerweise fährt der Verfasser fort: 

In numerorum igitur multiplicacione quot insunt quinarii primum 
uide, et quot quinarios numems ille quinariis superflnens remultiplicatns 
conpingat, deinde adscende, et sic tune illins quesiti numeri summam 
collige. Exempli causa: Octies .VII. quot sunt? LVI. Quomodo scis? 
Ita. In octies .VII. VIIL sunt quinarii, et supersunt ex cunctis septenariis 
octies duo binarii. Octo igitur quinarii et octies duo binarii coniuncti 
ad hoc qnod quesitum est facile reddnnt intellectnm. 

Der Verfasser lehrt also gar nicht die komplementäre Multiplikation, 
sondern sein Verfahren entspricht der Formel 

ab a ■ & a (b — 5), 

während bei ihm wie bei allen übrigen Abacisten die komplementäre Multipli- 
kation fehlt. Hat er diese in einer Algorismus-Schrift gefunden, aber den Sinn 
der Regel mifiverstanden ? Oder hat er sein Verfahren richtig aus einer älteren 
Schrift über den Abakus entnommen? G. Enbstböm. 



1*:906. Vgl. die Bemerkung zu 1*: 852 (BM I3, 1900, S. 269). 



1^:908. Siebe die Bemerkungen zu 1^:854 (BM I3, 1900, S. 501; 
6s, 1905, S. 104. 

1®:909. Siehe den Schluß der Bemerkung zu 1*:671 (BM 1,, 1900, 
S. 499). 

1*:910. Siehe die Bemerkungen zu 1* : 855 (BM I3, 1900, S. 501; 
7s, 1906/7, S. 84). 

1^911. Siehe die Bemerkung zu 1> : 856 (BM 63, 1905, S. 309). 



1^:911. Der letzte Absatz ist so reizend geschrieben, dafi man wirklich 
wünscht, alle Ausführungen desselben wären durchaus unanfechtbar gewesen. 
Aber leider ist dies nicht der Fall in betreff des für die Darstellung sehr 
wichtigen Passus: ,Zum ersten Male war ihnen [d. h. den mit dem Jahre 1200 
anftretenden mathematischen Geistern, in erster Linie Leonardo Pisano und 
JoRDANUs Nemorariub] wieder genügender Stoff gegeben, mit welchem ihre 
Erffndungsgabe sich beschäftigen, von welchem aus sie wesentliche Fortschritte 
machen konnten*. Diesen Passus motiviert Herr Cantor dadurch, da6 das 
christliche Abendland erst mit dem Jahre 1200 im Besitze gewisser Quellen 
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und Kenntnisse matbematisclier oder literarischer Art war. Aber bekanntlich 
hat uns gerade Leonardo Pisano selbst mitgeteilt, dad er seine mathematischen 
Kenntnisse zum großen Teil auf Reisen nach Ägypten, Syrien und Griechen- 
land [was wohl eigentlich Konstantinopel bedeutet] erworben hatte, und wesentlich 
dasselbe hätte ein anderer auf dieselbe Weise schon 100 Jahre vor Leonardo 
Pisano oder noch früher lernen können. Das Jahr 1200 hat also für die 
Geschichte der europäischen Mathematik nicht die von Herrn Cantor hervor- 
gehobene Bedeutung. Q> Eneström. 

» : &, siehe BM 7s, 1906/7, S. 286. 



2:5. In meinem Aufsätze Über euiei angebliche maihematische Schulen 
im christlichen MiilelaUer (Biblioth. Mathem. 7j, 1906/7, S. 252 — 262) 
habe ich erwähnt (S. 256 Anm. 1), daß ich die Angabe, Leonardo Pisano 
sei Kaufmann gewesen, nicht in Cossaus Arbeit Origine, trasporto in Italia, 
primi progressi in essa deü’ algebra batte auffinden können. Nach erneuter 
Durchsicht der Arbeit habe ich jetzt zwei Stellen entdeckt, woraus man schließen 
kann, daß Leonardo nach der Ansicht Cossaus Kaufmann war, und diese 
Stellen finden sich am Ende des Kapitels V : 2 (.Del libretto De numeris 
quadratis di Leonardo Pisano*), wo man eigentlich keinen Grund hat Auf- 
schlüsse über Leonardos Beruf zu suchen. S. 167 spricht Cossau von Leonardos 
.navigazioni per oggetti di trafifico alla Sicilia, alla Grecia, alla Siria*, und 
S. 169 bemerkt er: .tragittö Leonardo per affari di traffico alla Grecia*. 
Ofienbar sind diese Angaben unmittelbar oder mittelbar ans der Einleitung zum 
Liber abad entnommen. 

Auf Grund der CossAuschen Angaben bemerkte Montueea dann in den 
Zusätzen (S. 715) zur zweiten Auflage dee zweiten Bandes der Histoire des 
malhtmatiques (Paris au VH); „Nigociant dans les dchelles d’Afrique et du Levant, 
. . . il [Leonardo Pisano] ent la noble ambition de s'instruire dans les Sciences qui 
fieurissoient chez les Arabes*, und trug dadurch bei, die Legende, daß Leonardo 
Kaufmann war, außerhalb Italiens zu verbreiten. 6 . Eneström. 



»:7, siehe BM )ls, 1901, S. 351. — 2:8, siehe BM I 3 , 1900, S. 501; 63 , 
1905, 8 . 809. — 2:10, siehe BM lg, 1900, S. 502. — 2:14—15, siehe BM 2s. 
1901, S. 144; 5s, 1904, S. 200; 63 , 1905, S. 208-209. — 2 : 20, siehe BM I 3 , 1900, 
S. 502; Ss, 1902, S. 239. — 2 : 25, siehe BM I 3 , 1900, S. 274. — 2 : 30, siehe BM 63 , 
1905, S. 105. — 2:31, siehe BM 2s, 1901, 8 . 351—352; S 3 , 1902, 8.239-240; 
63 , 1905, 8 309—310. — 2 : 32, siehe BM 63 , 1905, 8 105. — 2 : 34, siehe BM 23 , 
1901, 8 . 144; 63 , 1905, 8 . 310. — 2:87, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 502; 63 , 1905, 8 . 105. 
— 2:38, siehe BM 2s, 1901. 8 . 852. — 2 : 39, siehe BM I 3 , 1900 , 8 . 502; 63 , 
1905, S. 209. — 2 : 41, siehe BM 2s, 1901, 8 . 852. 



2:41. Herr Cantor macht darauf aufmerksam, daß Kaiser Friedrich H. 
nicht vor 1226 in Pisa war, während als Entstehungsjahr dee Liber quadratorum 
des Leonardo Pisano 1225 angegeben wird, obgleich in dieser Schrift berichtet 
wurde, Leonardo sei dem Kaiser in Pisa vorgestellt worden. Diesen Wider- 
spruch bst ein junger Verfasser vor einigen Jahren dadurch erklärt, daß die 
Pisoner eine besondere Zeitrechnung hatten und er gibt bestimmt an, daß das 
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pisanische Jahr 1225 teilweise mit dem gewöhnlichen Jahr 1226 znssmmen* 
fiel (siehe M. Lazzarim, Bollett. di hibliogr. d. sc. matem. 7, 1904, S. 3). 
Leider scheint diese Erklhmng unrichtig zu sein, denn nach den mir zugäng- 
lichen Schriften, wo über pisanische Zeitrechnung berichtet wird, begann das 
pisaniscbe Jahr 1225 im Mäi-z 1224 nnd endete im März 1225. Der frag- 
liche Widerspruch dürfte also fortwährend unerklärt sein. G. Enestböm. 



2:46. Die Titel ,fios, flores* u. ä. im Sinne .Auswahl, Sammlung* 
waren in jener Zeit, besonders in Italien, häufig. Die Erklärung Leonardos 
bedeutet ^o nur eine höfisch-poetische Wendung. A. Sturm. 



«:51, siehe BH 63 , 1905. S. 106. — »: 6 s, siebe BM 5s. 1904, S. 201. 

— 8:57, siehe BH 83 , 1901, S. 852. — 8 : 69, siehe BM 7s, 1906/7, S. 207—208. 

— 8:59-60, siehe BH I 3 , 1900, S. 502; 63 , 1905, S. 810—811. — 8:61, siehe 
BM 7a, 1906/7, S. 85-86, 208—209, 286—287. — 8 : 63, siehe BM 43 . 1908, S. 206. 

— 8:67, siehe BM 7s, 1906/7, S. 209-210. — 8 : 70, siehe BM Is, 1900, S. 417. 

— 8:73, 82, 87, siehe BM I 3 , 1900, S. 502. — 8 : 88 , siehe BM Ij, 1900, S. 508; 
« 3 , 1905, S. 895. — 8 : 89, 90, siebe BM Is, 1900, S. 508. — 8:91—92, siehe 
BM Is, 1900, S. 503 ; 5s, lw4, S. 409 -410; 63 , 1905, S. 895—896. — 8 : 97, siehe 
BM 83 , 1902, S. 406. — 8 : 98-90, siehe BM lg, 1900, S. 269—270; 63 , 1905, S. 106 
—107; 7s, 1906(7, S. 210. — 8:100, siehe BM 83 , 1902, S. 140. 



2:100. Die LiBRische Angabe, dafi Gugluxuo de Ldnis einen algebra- 
ischen Traktat ins italienische übersetzte, kann sehr wohl auf einer unrichtigen 
Deutung des Ausdruckes .traslato darabico a nostra lingua* bei R. Canaoci be- 
ruhen. Bekanntlich wurde in Italien die italienische Sprache erst in der 
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts als Schriftsprache benutzt, und es ist durchaiu 
unbekannt, wann Gdqi.iei.mo de Lunis lebte; selbstverständlich mnfi er vor 
Canacci aber frühestens im 12. Jahrhundert gelebt haben. Nun nehmen Cossau 
nnd Libri ohne weiteres an, dafi bei Canaooi , nostra lingua* die italienische 
Sprache bedeutet und folgern daraus unmittelbar, dafi Guolielmo de Ldnis 
nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts gelebt haben kann, aber meiner 
Ansicht nach ist die Annahme willkürlich, nnd wenn Gdqueuio de Ldnis 
z. B. in das 12. Jahrhundert zu versetzen ist, so bedeutet , nostra lingua* eher 
die lateinische Sprache. Dafi bei Gbauoai nach den Worten: .Segne el 
Testo di Guqloxmo* ein Passus in italienischer Sprache .Bendiamo gratie allo 
altissimo etc.* vorkommt, beweist gar nicht, dafi Gbalioai diesen Passus wörtlich 
abgeschrieben bat, sondern derselbe kann sehr wohl eine Übersetzung sein. 

G. Eneström. 



8:101, siehe BM 83 , 1902, S. 325; 63 , 1905 , 8.896. — 8:104—105, siehe 
BM I 3 , 1900, 8 . 503; 4s, 1908, 8 . 397—398. — 8:106, siehe BM 7s, 1906/7, 8 . 380. 
— 8:111, siehe BM 83 , 1901, 8 . 852. — 8:116, siehe BM 83 , 1902, 8 . 406. — 
8 : 117-118, siehe BM 63 , 1905, 8 . 107, 811. — 8:122, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 503 
—504; 63 , 1905, 8 . 397. — 8:126, siehe BM 83 , 1902, 8 . 406; 63 , 1905, 8 . 210. — 
8 : 127, siehe BM 83 , 1902, 8 . 406. — 8 : 128, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 504. — 8 : 129, 
siehe BM 7s, 1906;7, 8 . 287. — 8:132, siehe BM I 3 , 1900, 8.515—516. — 8:143, 
siehe BM I 3 , 1900, 8 . 504. — 8 : 144, siehe BM 7s, 1906/7, 8 . 881. — 8 : 145, siehe 
BM 7s, 1906 7, 8 . 287. — 8:148, siehe BM 7s, 1906/7, 8 . 381—882. — 8: 160— 151, 
siehe BM 7s, 1906/7, 8 . 288. — 8:155—156, siehe BM S3, 1904, 8 . 410—411; 7s, 
1906/7, S. 86- 87. — 8:157, 158, siehe BM 83 , 1901, 8. 352. — 8:160-162, siehe 
Bibliotheca Hsthsmstica. III. FoI(e. TIII. 6 



Digitized by Google 




82 



•j. KxEaTBÖU. — A. Stdku. 



BM 63, 1905, S. 311—312; 7s, 1906/7, S. 87-88. — *: 163, ■iahe BM I3, 1900. 
S. 504; 63, 1905, S. 812. — *:164, siehe BM 6s, 1905, S. 313. — *;165, siehe 
BM 7a, 1906,7, s. .382. — 2:166, siehe BM I3, 1900, S. 504. — 2:175, siehe 
BM 83, 1902, S. 140. — 2 : 206, siehe BM 63, 1905, S. SIS. — 2:210, siehe BM 
23, 191, S. 352-353.— 2 : 21H, siehe BM 4a, 1903, S. 284. — 2 : 219, siehe BM 2a, 
1901, S. 3.53. — 2:232, siehe BM 63, 1905, S. 897—398. — 2 : 229, 242, siehe 
BM I3, 1900, S. 504— .505. — 2 : 24», siehe BM I3, 1900, 8. 505; 63, 1905, S. 398; 
7s. 1906/7, S. 382. — 2: 245, 246, 247, siehe BM 7a, 19067, S. 383-384. 



2:250, Z. 20 V. o. lies ,im XIV. Jahrh.* statt ,XV.* 



2 : 253, siehe BM 2s, 1901, S. 853. — 2 : 273, siehe BM I3, 1900, S. 505. — 

2 : 274, siehe BM 83. 1902, S. 325. — 2 : 281, siehe BM 5s, 1904, S. 411. — 2 : 282, 

283, siehe BM Is, 1900, S. 506; 23, 1901, S. 3.53—354. — 2 : 284. 286, 287, 289, 290, 
291, siehe BM I3, 1900, S. 506—507. — 2 : 296, siebe BM »3, 1901, S. 354. — 
2 : 305, siehe BM 7a, 1906 7, S. 88. — 2 : 313, siehe BM la, 1900, 8. 507. — 2 : 814, 

siehe BM 7a, 1906/7, S. 288— 289. — 2 : 317, siehe BM 83, 1904, S. 69; 7a. 1906 7, 

8. 384. — 2 : 320, siehe BM 7a, 1906,7, S. 88—89. — 2:323, siehe BM 63, 1905, 
8. 399. — 2 : 32.5, siebe BM 63, 1905, 8. 313—314. — 2 : 328, siebe BM 83, 1902, 
8. 140; 4a, 1903, 8. 285. — 2 : 334, siehe BM I3, 1900, 8. 507. 



2 : 339. Über Zahbertis persönliche Verhältnisse ist den Widmungen 
seiner Übersetzungen zu entnehmen, daß er einen Bruder Joannes hatte, der 
ein Freund optischer Studien war. A. Sturm. 



2 : 339. Das wenige, das man von Bartolomeo Zahbertis Persönlichkeit 
weiß, ist von B. Boncompaoni im Bullett. di bibliogr. d. so. matam. 7. 
1874, S. 159 — 161 zusammengestellt worden. Man ersieht daraus, daß 
Zamberti SekretSr des Venetianischen Senates war. 6. Eneströh. 



2:851, siehe BM 63, 1905, 8. 399. — 2 : 3.53, siehe BM I3, 1900, S. .507; 4a, 
1903, 8. 87. — 2:855, 857, siehe BM 63, 1905 , 8. 399-400. — 2 : 358 , 360, 
siehe BM 43, 1903, 8. 87. — 2 : 371, siehe BM 63, 1905, 8. 314. — 2 : 879, siehe 
BM 63, 1905, 8. 400; 7s, 1906;7, 8. 384. — 2 : 880, siehe BM 63, 1905, 8. 400—401. 
— 2:381, siehe BM I3, 1900, 8. 507. — 2 : 385, siehe BM 83, 1902, S. 81; 4a, 
1903. S. 207; 7a, 1906/7, S. 289. — 2 : 886, siehe BM I3, 1900, S. 507; 5a, 1904, 
S. 306 — 2 : 388, siebe BM 7s, 1906,7, S. 289. 



2:392. T.VNN8TETTERS Geburtsort ist auf den Karten nicht als .Rhein“, 
sondern .Rain* angegeben. Letztere Schreibart entspricht auch der Auffassung 
Tannstetters und der Tatsache, daß Hain einst Grenzstadt war. Es befindet 
sich dort noch eine alte Säule: hie das pairland 1439, A. Sturm. 



2 : 395, eiche BM I3, 1900, S. 507—508. 



2 : 396. Tannstetter sagt über Tschertte: .In Mathematik geschickt, 
besonders in Gründen der Malerei und Baukunst*. Das erklärt sich einfach 
daraus, daß Tschertte Baumeister war. A. Sturm. 
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8:887, liehe BM 7s, 1906/7, S. 211. — 8:399, siehe BM 63 , 1905, S. 107 
—108. — 8 : 401, 405, siehe BU lg, 1900, S. 507. — 8 : 410, siehe BM 7s, 1906/7, 
S. 290. — 8 : 411, 412, siehe BM 7a, 1906/7, S. 89. 



2:420. Da aach die alteren Anf lagen des Eöbel sehen Rechenbuches 
die römischen Ziffern als .Tentsche zal, gemain Tentsch zal* im Gegensatz zur 
,Zyfferzale‘ bezeichnen, so kommen die angeführten Rechenbücher von 1525 
and 1530 für die altere Übung dieser Benennung nicht in Betracht. Es sei 
noch bemerkt, daß Köbei. allerdings für die 10 Zahlzeichen wiederholt den 
Namen ,Zyffem* gebraucht, aber ausdrücklicb bervorbebt, daß sie .der gemain 
man* so nennt. Er selbst unterscheidet genau: Zum ersten soltu wissen, das 
newn bedeutlich figuren sein vnd ain Zyffer 1234567890 das ist die zjffer. 

A. Sturm. 

8:426, siehe BM I 3 , 1900, S. 507. — 8 : 427, siehe BM 63 , 1905, S. 314— 815. 

— 8 : 429, siehe BM 5s, 1904, S. 201-202. — 8 : 430, siehe BM 83 , lUOl, S. 145. 

— 8:440, siehe BM 4s. 1903, S. 285. — 8 : 442, siehe BM 8 . 3 , 1902, S. 325. — 
8 : 449, siehe BM 3g, 1902, S. 140. — 8 : 454, siehe BM 3s, 1902 . 8 . 242. — 
8 : 474, siehe BM 3s. 1902, S. 140-141. — 8 : 479—480, siehe BM 3a, 1902, 
S. 141; 7a, 1906;7, S. 290—291, 885. 



2:481. Ober Ghalioai verfaßte Boncompaoni etwa 1860 eine große 
Abbandnng Intorno alla vita di Fkascesco Qbalioaj, matematico fiorentino del 
secolo XVJ. Dissertaeione di B. Boxcompaoxi, die er 1862 zum Absatz bringen 
ließ, aber aus Gründen, die mir unbekannt sind, wurde die Abhandlung nie 
gedruckt und herausgegeben. Eine Korrektur des ganzen Satzes (226 Di-uck- 
seiten in großem Quartformat mit besonderem Titelblatt) bekam P. Riccardi 
und diese Korrektur ist jetzt in meinem Besitze. Eine andere Korrektur batte 
Boncompaoni selbst auf bewahrt, und diese wurde 1898 zusammen mit seinen 
anderen Büchern versteigert. Aus dieser Abhandlung, deren Inhalt freilich nur 
sehr wenig mit Ghalioai zu tun hat, geht hervor, daß Ghauoai schon 1505 
als Lehrer der Arithmetik in Florenz wirkte und daß er daselbst am 10. Februar 
1536 starb; vermutlicb war er etwa 1480 geboren. Von seiner Arbeit gibt 
es eigentlich nur zwei Auflagen, denn in der dritten Ausgabe von 1552 sind 
nur Titelblatt und Blatt 114 neu gedruckt (siehe Bullett. di bibliogr. d. 
sc. matem. 7, 1874, S, 486). Die von Herrn Cantor erwähnten Bezeich- 
nungen der Potenzen der Unbekannten rühren nicht von Ghauoai selbst, sondern 
von seinem Lehrer Giovanni del Sodo her, und Ghalioai führt (Bl. 70*’) 
noch zwei solche Bezeichnungen mit entsprechenden Namen auf, nämlich 
(pronico) — und Q (tromico) = ***. G. Eneström. 



8:481, siehe BM lg, 1900, S. 508. — 8 : 482, siebe BM lg, 1900, S. 508; 
83 , 1901, S. 354; Sg, 1902, S. 240; 6 g, 1905, S. 401. — 8 : 483, siehe BM 7g, 1906;7, 
S. 291. — 8:484. siehe BM 3g, 1902, S. 141 — 8 : 486 , 489, siehe BM lg, 
1900, S. 509. — 8 : 490, siehe BM lg, 1900, S. 509; 7g, 1906 7, S. 885—386. — 
8:497, siehe BM lg, 1900, S. 509 ; 4g. 1903, S. 87; 7g, 1906/7, S. 291, 386. — 
8:503, SOS, siebe BM 7g, 1906/7, S. 292. — 8 : 509, siehe BM lg, 1900, S. 270, 509. 

— 8:510, siehe BM lg, 1900, S. 509. — 8:512, siehe BM 3g, 1902, S. 141. — 
8:614, 616, 517, siehe BM lg, 1900, S. 509. — 8 : 624, siehe BM 7g, 1906,7, S. 90. 

— 8 : 627, siehe BM 7g, 1906 7, .S. 387. — 8 : 529, siehe BM 7g, 1906/7, S. 91. — 
8 : 530, siehe BM 8 g, 1901, S. 854—355 ; 3g, 1902, S. 141. — 8:581, siehe BM 7g, 
1906/7, S. 212. — 8 : 682, siehe BM lg, 1900, S. 509; 7g, 190S/7, 8 . 292. 

. 6 * 
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2 : 532. Ans dem Opus novtm de proportionibus (1570) von GAROiWO dürfte 
auch der 141. Satz (S. 136 — 137) verdienen, erwUhnt zu werden. Die Überschrift 
lautet: .Numeros fractos ad minores in eadem proportione valde propinqua 
deducere', und C.vrdanos LSsung dieses Problems ist wesentlich die folgende. 

Er nimmt einen Bruch wo a > 6, sucht zuerst durch Probieren einen sehr 

einfachen Bruch (m, einziffrig) auf, der dem gegebenen Bruche n&berungs- 
weise gleich aber zu klein ist, und bildet dann den Ausdruck 



m, — 



gm^ — bmt 
g — 6 

arnj <— 6iwt 
a — 6 



Wie man leicht finden kann, ist dieser Ausdruck genau 
statt —• * ~ einen Näherungswert von der Form y 



man 
der Ausdruck 



= 1 -, und wenn 
0 

einsetzt, so ist 




m^k — 1 
m,lt — 1 



ein genauer Wert von -y. Selbstverständlich könnte man das Verfahren fort- 
setzen, um noch genauere Werte zu bekommen, aber hierüber sagt Caroano 
nichts, und er bat also keinen Anlafi gehabt zu untersuchen, unter welchen 
Bedingungen diese Werte wirklich genauer werden. Er behandelt nicht einmal 
den Fall a<^b, der offenbar auf ähnliche Weise gelöst werden kann; man 

braucht nämlich nur den Bruch — ein wenig zu grofi wählen und bekommt 

jfc 1 

dann einen Näheiungswert von der Form G. Ej^eström. 



* : 535, siebe BM I 3 , 1900, S. 509. — » : 586, siehe B.M 7s. 1906,7, S. 212— 
213. — *;587, siehe BM 7s, 1906,7, S. 387. — *:589, siehe BM 7a, 1906,7. S. 293. 
— » : 541. siehe BM I 3 , 1900, 8 . 509. 



2 : 547, Der von Herrn Gantor erwähnte Passus, wo Bamus seine Hoff- 
nung, für die Qescbichte der neueren Mathematik einen anderen Bearbeiter zu 
finden, ausspricbt, verdient hier vollständig mitgetoilt zu werden, weil er zeigt, 
wie wenig man zuweilen die Verdienste seiner Zeitgenossen richtig zu würdigen 
versteht. Der Passus lautet: .Spero autem aliquem nostro exemplo ezcitatum 
recentiores mathematicos descriptnrum esse, ab eoque pra'cipne FRAXciscint 
Fu’ssatem Gandali.am, genere quidem illustrem principem, sed mathematica 
gloria universae Galliae longe principem celebratum iri*. Bekanntlich ist die 
mathematische Geschichtsschreibung der Ansicht des Ramus nicht beigetreten, 
denn in der Geschichte der Mathematik nimmt Fr. de Foix Gaxdale einen 
sehr bescheidenen Platz ein, imd zwar wesentlich als Herausgeber einer 
lateinischen Edition der Elementa, während die Verdienste vieler anderer Zeit- 
genossen des Ramu.s ausführlich behandelt werden. G. Eneström. 
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«:548, siehe BM I 3 , 1900, S. 510. — ie:549, siehe BM I 3 , 1900, S. 510; 63 , 
1905, S. 401. — 8:550, siehe BM 83 , 1901, S. 355. — 8 : 554, siehe BM I 3 , 1900, 
8 . 510. — 8 : 555, siehe BM 4s, 1908, S. 285; 63, 1905, S. 822. — 8 : 561, siehe 
BM 7a, 1906, S. 91. — 8: 565, siehe BM 4a, 1903, 8 . 285. 



2:566, Anm. 2) lies .circini* statt .circali*. 



8 : 567, 668 , siehe BM 4s, 1903, 8 . 286. — 8 : 569, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 510. — 
8 : 572-573, siehe BM I 3 . 1900, S. 510; 83 , 1902, S. 141. — 8 : 576, siehe BM 83 , 
1901, 8 . 855—356. — 8:579, siehe BM 83 , 1901, 8 . 145. 



2 : 580. Wamm Z. 5 die Jahreszahl 1606 steht, verstehe ich nicht. 
Allerdings erwähnt Kästner an der von Herrn Cantor zitierten Seite 287 eine 
Ansgahe der Qeometrica practica vom Jahre 1606, aber Kästner selbst bat 
die Originalansgabe (Rom 1604) benntzt, nnd der KÄSTNERSohe Bericht scheint 
die einzige Quelle des Herrn Cantor zu sein. Vielleicht ist Z. 5 die Jahreszahl 
1606 nur ein Druck- oder Schreibfehler statt 1604. 

In betreff der Crcometria practica des Clayits mOchte ich auf eine Stelle 
des 4. Buches (S. 178 der Auflage von 1606) hinweisen, die vou besonderem 
Interesse ist, weil Clatius dort ein Verfahren lehrt, um ein Verhältnis in 
kleineren Zahlen auszudräcken, aus welchem Verfahren die Kettenbrnchmethode 

leicht entwickelt werden kann. Wenn das gegebene Verhältnis ^ (fl <C.V) ist, so 

_1 

setzt Clavius den Bruch unter die Form berechnet ferner durch Division 

a 

die Zahl die der Gleichung h — ap^ -{- g, (g, <[ a) genügt, nnd gibt endlich 
als Häherunoswert von den Bruch 1 V , = — ^r-r Er nimmt 

also I als Näherungswert des Bruches so, aber offenbar liegt es sehr nahe, 
das Verfahren von Clavivs anzuwenden, um einen besseren Näherungswert von 



zu berechnen, und dann gelangt man sofort zur Kettenbruchmethode. Frei- 
lich hat Clavios selbst diesen Schritt nicht gemacht, sondern um bessere 
Näherungswerte zu erzielen, nimmt er 



2-f 1 



oder 



2 + 1 



je nachdem 



1 



' zu klein oder zu groß ist. 



2 j>, + 1 + F. 2;;. -f 1 -f-p, + 1> ■' p. + i • 

Beilänßg bemerke ich daß das Kap. 9 der Epitome arithmeticae practicae 
(1583) des C 1 .AVTIIS die Überschrift; „Reductio fractorum numerorum ad minimos 
niuneros, sive terminos* hat, aber hier bandelt es sich nicht um Näbenings- 
metboden. G. Eneströh. 



8 : 680—581, siehe BM 4s, 1903, 8 . 207. 



2 : 581. In betreff des SnioN Jacob bemerkt Herr Cantor: ,JBr verfaßte 
ein Rechenbuch nebst Geometrie als zweite Bearbeitung eines bloß der Rechen- 
kunst gewidmeten Werkes und schrieb 1552 die Vorrede dazu. Der Druck 
begann 1557, wurde aber unterbrochen. Als der Verfasser dann 1564 starb, 



Digitized by Google 




86 



G. Eicutuöh. — A. Sti'k*. 



besorgte sein Bruder Pancraz Jacob 1565 die neue Auflage, welche selbst 
wiederholt gedruckt wurde*. Fragt man nun; wann erscliien die erste Auflage 
der Arbeit, deren neue Auflage von Pancraz Jacob besorgt wurde? Oder 
ist diese erste Auflage Überhaupt nicht erschienen?, so kann man aus den 
Angaben des Herrn Cantob keine bestimmten Antworten bekommen, und in 
der Tat ist die Auskunft, die Pancraz Jacob 1565 in seiner Vorrede gab, 
nicht ganz klar. Meines Erachtens sind die Angaben dieser Vorrede auf fol- 
gende Weise zu deuten: Suion Jacob verfaßte ein Rechenbuch nebst Geometrie 
und schrieb 1552 die V'orrede dazu. Dies Werk bestand aus drei Teilen, 
nämlich zwei arithmetischen und einem geometrischen. Der erste Teil (also 
Bl. 1 — 63 der Auflage von 1565) wurde in etwas umgearbeiteter Form (,in 
Frag vnd Antwort gericht*, .Frag vn Antwort weiß*) von Simon Jacob selbst 
1557 veröffentlicht (vermutlich in einer sehr kleinen Auflage), aber das Übrige 
blieb damals ungedrnckt. Nach seinem Tode fand der Bruder das ursprüngliche 
Manuskript (, Arithmetic vnnd Geometri . . . fein rein abgeschrieben bey ein- 
ander*) wieder, und gab das vollständige Werk 1565 heraus. Von der ersten 
Auflage kenne ich kein Exemplar, und sie scheint allen Bibliographien unzu- 
gänglich gewesen zu sein. Von dem vollständigen Werke sind eigentlich nur 
zwei Auflagen erschienen, nämlich 1565 und 1600; von der zweiten Auflage 
gibt es Exemplare mit 1612 neu gedrucktem Titelblatt, und andere Exemplare 
scheinen dos Oruckjahr 1599 zu haben. Die von Murhard (Litieralur der 
mathematischen Wissenschaften I, Leipzig 1797, S. 172) zitierte Auflage von 
1560, die auch die wälscbe Praktik, also den zweiten Teil enthalten haben 
würde, existiert sicherlich nicht. G. Enbströh. 



S:S82, siehe BM I3, 1900, S. 510. — 8:583, siehe BM I3, 1900, S. 270; 8j, 
1901, S. 856. — 8:585, siebe BM 5 s, 1904, S. 69— 70. — 8:592, siehe GM 83, 
1901, S. 146. — 8:593, siehe BM 7 s, 1906;7, S. 387. — 8 : 594, siebe BM Is, 1900, 
S. 270. — 8 : 597, siehe BM Is, 1900, S. 270; 83, 1901, S. 146. — 8 : 599—000, siehe 
BM 83, 1901, 8. 146. — 8 : 602, siebe BM I3, 1900, S. 270. — 8 : 603—604, siehe 
BMls, 1900, 8.270-271; 63, 1905, 8. 108. 



2 : 605. Nach Fr. Riti'er (Fs. VitrE, 1895) hat Vieta allerdings das 
Problem, das ihm im Oktober 1594 vorgelegt wurde, sofort gelöst, aber das 
Besponsum wurde erst um die Mitte 1595 veröffentlicht. A. Sturm. 



8 : 610 , siehe BM 7 s, 1906 07, 8. 388. — 8 : 611 , siehe BM 83, 1901, 8. 356— 
857. — 8 : 612, siehe BM I3, 1900, 8.277; 83, 1901, 8. 146. — 8 : 612-613, siehe 
BM 73, 1906,7, 8. 91—92. — 8 : 613, siehe BM 83, 1901, 8. 357; Sa, 1904, 8.306; 
7 s, 1906, '7, 8. 294, 388 -389. — 8 : 614, siehe BM 3 s, 1902, S. 141. — 8 : 617 , 619 , 
siehe BM 63, 1905, 8. 108—109. — 8 : 620, siehe BM 3s, 1902, 8. 141. — 8 : 621 , 
siehe BM I3, 1900, 8.277; 83, 1901, 8. 146; 63, 1905, 8.402; 7 s, 1906/7, 8.214,389. 



2 : 621. Das wenige, das wir über Bombelus Persönlichkeit kennen, ist 
zusammengestellt teils von Libri an der von Herrn Cantor zitierten Stelle, teils 
von S.Grerhardi (Einige Materialien eur Geschichte der mathematischen FacuUät 
der alten Universität Bologna, Übers, von 31. CesrzE, Berlin 1871, S. 89). 
Dagegen scheint es bisher unbeachtet zu sein, daß Bombelu nach seiner eigenen 
Aussage nicht nur eine Algebra sondern auch eine Geometrie verfaßt hatte, die 
1572 fast fertig war und die Bomuelm beabsichtigto recht bald zu veröffent- 
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liehen (siehe L’algebra, Bologna 1572, S. 648 — 649). Warum die Veröffent- 
lichung unterblieb, kann wohl nie ermittelt werden; darf man daraus vielleicht 
schlieden, daß Bombem.i kurze Zeit nach 1 572 gestorben ist? 

Jedenfalls ist es zu bedauern, dafi die BoMBEUusebe Geometrie verloren 
ging, denn darin fand sich wohl der Nachweis, dall der irreduzible Fall der 
kubischen Gleichung mit der Dreiteilung des Winkels in direkter Beziehung 
steht (siehe L’algthra, S. .321). In den zuverlässigsten mathematisch-historischen 
Arbeiten wird noch angegeben, daö Vii;TE zuerst diese Beziehung erkannte 
(siehe z. B. A. v. BrainmCul, Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie 1, 
Leipzig 1900, S. 171). G. Enestböm. 



2 : 622. Da Herr Cantor Z. 1 — 2 bemerkt: .Eine wichtige Stelle des 
ersten Buches [der Bombeli.i sehen Algebra] ist lange Zeit so gut wie unbe- 
achtet geblieben', und dabei in der Fußnote 1) auf eine Abhandlung von 
G. Wertueih aus dem Jahre 1898 hinweist, so ist es angebracht, hier hervor- 
zuheben, daß A. Favabo diese Stelle schon 1874 (Bulleti di bibliogr. d. 
sc. matem. 7, 495 — 498) zum Abdruck gebracht und erläutert hat. Wert- 
HEIM behauptet freilich, daß Favaro die Stelle nicht nach Gebühr gewürdigt 
bat, aber diese Behauptung ist meines Erachtens unzutreffend; bei Bombei.li 
findet sich nämlich keine Kettenbruch ■ sondern nur eine Ketten- 

bruch-21fe<Aorf«, d. h. ein Verfahren, das in Wirklichkeit mit der Kettenbruch- 
Entwickelung übereinstimmt, aber ohne daß Kettenbrücbe benutzt werden. In 
der Tat hat sich Bombelli gerade des Verfahrens bedient, das Herr Cantor 
Z. 13 — 19 angibt, und wobei ja keine Kettenbrüohe ersichtlich werden. Die 
Behauptung von Wertheim, daß Bombei.li .tatsächlich Kettenbrüche gebildet 
hat', ist also zum mindesten irreleitend. G. Enestrüm. 



*;623, siehe BM I 3 , 1900, S. 277; St,, 1901, 8 . 146-147. 



2 : 624. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu erwähnen, auf weiche Weise 
Bombeli.i (S. 180 — 181 seiner Algebra) das Auffinden einer Wurzel der 
Gleichung 4p^ — Zep—a erleichterte. Bombelli ging von den Gleichungen 
+ q — c, — Zpg = a 

aus, und da er voraussetzte, daß p und q beide positiv sind, konnte er sofort aus 
diesen Gleichungen folgern, daß 

P<^,P> V“- 

Da er ferner nur rationale Werte von p in Betracht zog, und da p eine ganze 
Zahl sein muß, wenn c und a ganze Zahlen sind, so war es oft sehr leicht, 
den Wert von p zu finden, wenn ein solcher überhaupt existierte. In dem von 
Herrn Cahtor S. 625 erwähnten Zahlenbeispiele war a => 2, c = 5 also 

so daß hier nur der Wert = 2 in Betracht kommen konnte. 

G. Eheström. 

2 : 625. Nachdem Herr Cahtor die Berechnung des reellen Wertes des 
Ausdruckes \/4 — 11 | 4 — V — 11 auf die Lösung der Gleichung 
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(2p)* — 9 (2p) = 8 znrückgeführt hat, bemerkt er: „Kann man, was in diesem 
Beispiele nicht zntrifft, hientus mit Leichtigkeit 2 p ermitteln, so ist die Anf- 
gabe gelüst“. Es ist natürlich sehr schwierig zu entscheiden, was mit Leichtig- 
keit ermittelt werden kann, aber meines Erachtens ist es viel leichter sofort 
zu sehen, daS der Wert 2p = — 1 der fraglichen Gleichung genügt, als daß 
die von Herrn Cantor einige Zeilen weiter unten erwähnte Gleichung bei 
2ps=4 eine Identität wird. Auf Grund des Wertes 2 p s= — 1 bekommt 
man also 



— 1 — V — 11 



+ 



l-l-^-ll 



— 1 . 



V4-|Cin^ ^ ^ ^ 

Indessen konnte Bombelu diese Wurzel nicht benutzen, denn nach seinem 
Verfahren (siehe die vorangehende Bemerkung) mufite p eine positive Zahl sein, 
die zwischen y4 und lag. Dagegen hätte er mit Leichtigkeit durch das 
von ihmS.292 — 293 angegebene Verfahren aus der Gleichung (2p)* — 9(2p) ■= 8 
die Gleichung (2p)* — 2 p + 1 = 9 berleiten und dann sofort die positive 

J I 

Wurzel 2p = — — finden können. Da indessen diese Wurzel nicht rational 

ist, hat er sicherlich aus diesem Grunde darauf verzichtet, einen reellen Wert 
des Ausdrucks zu berechnen. 6 . Enestrüu. 



a : 626, siehe BM 7s, 1906(7, S. 389—390. — 8 ; «32, siehe BM 63 , 1905, S. 109. 
— 8 : 634 , 637, siehe BM 63 , 1905, S. 315-316. — 8:638, siehe BU 83 , 1901, 
S. 147. — 8:642, siehe BM I 3 , 1900, S. 271. — 8 : 643, siehe BM I 3 , 1900, S.271; 
7a, 1906/7, S. 391. — 8 : 644, siehe BM 63 , 1905, S. 402-403. — 8 : 65.'., siehe BM 83 , 
1901, S. 357. — 8 : 656, siehe BM 4s, 1903, S. 286. — 8 : «59, 660, siehe BM 83 , 
1901, S. 147—148. — 8 : 661, siehe BM « 3 , 1905, S. 403. — 8 : 665, siehe BM I 3 , 
1900, S. 271. 



2 : 666 . Die Angabe, da 6 die Geometria practica nova ei auäa von 
ScHWBNTER erstmalig 1618 im Drucke ei-schien, ist nicht ganz genau. Zuerst 
ist der Titel der ersten Auflage nicht .Geometria practica nova et aucta* 
sondern nur Geometria practica nova. Ferner scheint es unmöglich, genau zu 
bestimmen, ob die erste Auflage der zwei ersten Traktate wirklich 1618 er- 
schien, weil diese zwei Traktate kein Druckjahr haben. Als Erscheinungsjahr 
des ersten Traktates gibt Doppelmater (siehe die von Herrn Caktor zitierte 
Stelle der KÄSTNERSchen Geschichte der Mathematik) 1616 an, aber sicherlich 
mit Unrecht, denn die Dedikationsschrift der ersten Auflage des zweiten Trak- 
tates ist vom 1. Januar 1617 datiert, und in der Vorrede dieses Traktates 
wird ausdrücklich erwähnt, daß der erste Traktat „hette billich sollen für 
diesem [d. h. vor dem zweiten] gedrucket werden, wan es allerhand vngelegen- 
heit nicht verhindert, vnnd solcher [d. b. der erste Traktat] bette biss in die 
künfftige Messe nicht müssen verschoben werden“. Der erste Traktat erschien 
also nach dem 1. Januar 1617 und in Wirklichkeit ist die Dedikationsschrift 
vom 16. März 1618 datiert. Als Erscheinungsjahr des dritten Traktates gibt 
Doppelhayer unrichtig 1619 an; am Ende der letzten Seite steht nämlich: 
.Gedruckt zu Nürnberg . . . anno M.DC.XVIII* und die Dedikationsschrift 
ist vom 15. September 1618 datiert. Endlich erschien der vierte Traktat 
1627; auf der letzten Seite steht: „Gedruckt und Verlegt zu Nürnberg durch 
Simon Hplbmajrern, im Jahr M.DC.XXVIl“. Herr Cantor sagt freilich S. 669, 
daß die erste Auflage von 1618 den vierten Traktat nicht enthält, aber die 
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Traktate wurden als besondere Schriften herausgegeben, so daS man mit besserem 
Rechte sagen kann, die Ausgabe der ersten Auflage sei erst 1627 mit dem Er- 
scheinen des vierten Traktates beendet. Übrigens trägt dieser Traktat noch in 
der Auflage von 1641 den Titel: Geometricae practica« [nicht „novae et auctae“] 
tractatus IV. G. Eneström. 



2:667. Die Gründe, warum Schwenter in betreff der Konstruktion 
des Neunecks absichtlich von der DOrer sehen Vorschrift abwich, hat er selbst 
an der von Herrn Cantor zitieiten Stelle angegeben, nämlich: 1) daß Dürer 
die Konstruktion „mechanice“ aber nicht „geometrice demonstrirt“ ; 2) daß 
Dürer nicht lehrt, wie man in einen gegebenen Kreis ein Neneck einschreiben 
soll. Der zweite Grund ist freilich, wie Herr Hunrath (BM 63 , 1905, 
S. 250 — 251) hervorgehoben hat, durchaus belanglos; was der erste Grund 
eigentlich bedeuten soll, dürfte schwer zu ermitteln sein. Möglich ist es aller- 
dings, daß Schwenter durch „geometrice demonstriren“ eine exakte, durch 
„mechanice demonstriren“ eine annähernde Konstruktion bezeichnen wollte, aber 
auf der andern Seite wäre es seltsam, wenn er nicht selbst verstanden hätte, 
daß eine Näherungskonstmktion nicht durch eine so unwesentliche Änderung 
wie die seine in eine exakte Konstruktion verwandelt werden kann. 

. G. Eneström. 

2:669, siehe BM 5s. 1904 , 8. 203. — 2 : 670, siehe BM 63, 1905, S. 403; 
7s, 1906,7, 8.891. — 2 : 674, siehe BM 4a, 1903, 8.88. — 2 : 683, siebe BM 2s, 
1901, 8. 148. — 2 : 687, siehe BM 73, 1906,7, 8.294. — 2 : 689, siehe BM 7s, 
1906, 7, 8. 391. 



2:689. Li^vin Hulsics est certainement mort avant la fln de 1606, 
conform4ment ä l’indication de Quetelet rapportöe par M. Eneström (BM 7s, 
1906/7, p. 391). Jean Reinhard Zioler öcrit, de Mayence, ä Kepler, ä la 
date du l" aoüt 1606 (Epistolae ad Kepplerum scriptae, ed. Hanschivs, 
Leipzig 1718, p. 354): 

Quid postremis meis ad te litteris acciderit equidem ignoro, vereor 
simile quid passas, cum instrumento quodam geometrico, quod eodem 
tempore ad Levinum Hulsium (quem 6 vivis tum abiisse ignorabam) 
destinaveram. Nam jam tandem hoc mense Jnlio sine ullis litteris ad 
me Praga instrumentum remittitur, H, Bosmans. 



2:693, siehe BM 4s, 1903, 8. 287; 73, 1906'7, 8. 394 -395. — 2 : 700, 701, 
703, 704, 705, siehe BM I3, 1900, 8. 271—273. 



2 : 714. Die Bemerkung; „Seine [d. b. Sarasa’s] Solutio problematis a 
H. P. Mariso Merseeeo propositi von 1649 war . . . weniger eine Erläuterung 
des Opus geometricum des Greuorius — eine solche stellte Sarasa für später 
in Aussicht, ohne alsdann sein Versprechen einzulösen — als ein Gegenangriff 
gegen Mersenne“, ist zum Teil unrichtig. Vermutlich hat Herr Cantor die 
Schrift von Sarasa nicht selbst gesehen, sondern nur das KXsTNERSche Referat 
benutzt, wo S. 253 steht; „Sarasa macht Hoffnung zu mehr Erläuterungen, die 
er aus des Verfassers Munde bekommen hat“. Indessen beruht die KXsTNEKsche 
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Angabe sicherlich auf einem Mifiverstündnisse der Worte Barasa's (a. a. 0 S. 24 
Z. 1 — 2): „l’rodromus erit itaqae tractatus hic, & quasi pradusio venturi Operia“. 
Aber das „venturura opus“ ist selbstverständlich die Arbeit des Grkookie i>e 
St. Vincent, die Sarasa im vorangehenden Absätze (S. 23, Z. 5 — 3 v. u.) mit 
den Worten „licet Auctor ipse materiss illas fusius elegantiusque alio qnod 
molitur, ut dixi, volumine susceperit explicandas, non videbatur tarnen diatius 
expectandum“ in Aussicht stellte. Vermutlich ist es diese Arbeit, die 1668 
unter dem Titel Opus geometricum posthumum ad mesolabium erschien. Da- 
gegen habe ich nicht im ganzen Traktate des Sarasa die geringste Andeutung 
aufhnden können, daß er selbst eine KriButerung des Opus gtomeiricnm in 
Aussicht gestellt bst. G. Enestrüh. 



«:7I3, siehe BM 5s, 1904, S. 412. — «:710, siehe BM 63. 1905, S. 404. — 
*:717, 718, siehe BM 7s, 1906 7, S. 92—93. — * : 719, siehe BM *3, 1901, S. 3.77. 
— £ : 720, siehe BM 4.3, 1908, S. 287; 63, 1905, S. 404. — X : 721, siehe BM I3, 1900, 
S.273; 63, 1905, S. 404— 405. 



2 : 726. ZoNS veröffentlichte auch ein Rechenbuch (Köln 1613); Kin 
neues wohlgegründetes Kunst- und Rechenbuch auff der Ziffer, von nützlichen 
Kauffmanns Regulen in allen handtierungen, Gewerben, Kauff schlagen. Sampt 
vnderricht, wie man ein jeden Eych auss bewehrt grundt ein Visirstab ver- 
fertigen vnd bezeichnen soll. A. Sturm. 



* : 727, siehe BM Tg, 1906 7, S. 392 — 2 : 741, siehe BM 7s, 1906 7, S 395— 
396. — 2 : 742, siebe BM I3, 1900, S. 273; 33, 1902, S. 142. — 8 : 746, siehe BM I3, 
1900, S. 273. — «;747, siehe BM I3, 1900, S. 173; *3, 1901, S. 225. — «;74», 
siehe BM 4g, 1903, S. 88. 

2:765. Herr Cantor bemerkt, daß Schwerter und Cat.aldi unabhängig 
voneinander zur Erfindung der Kettenbrüche gelangt waren, aber Schwerter 
selbst gibt sich gar nicht als Erfinder an, sondern verweist nach der von Herrn 
Cantor (S. 763) wörtlich angeführten Stelle der dritten Auflage des ersten 
Traktates der Geometria practica nova auf Regeln, die „beyde (1) den Logisticis 
und Rechenmeistern“ zu finden sind. Ganz derselbe Verweis findet sich schon in der 
ersten Auflage (8. 58 — 59) des zweiten Traktates der Geometria practica nova 
und da diese Auflage sehr selten ist, bringe ich hier den ganzen Passus über 
Kettenbrüche volllständig zum Abdruck. 

Wie man aber zwo grosse zahlen, so numeri 
primi vnd Arithmetice nicht können aufifgehebt 
werden, dem gebrauch nach kleiner machen soll, 
seynd bey dem (!) Logisticis vnd Rechenmeistern 
viel feine Regeln zu finden. Die beste, gebeimeste 
vnd künstlichste will ich hieber setzen. Ich soll 
die zwo zahlen 233. vnd 177. als welche für sich 
numeri primi. Oder aber die proportion in 
kleinem zahlen Mecbanice aufisprechen. So mache 
ich nun folgende disposition oder Ordnung. 

Wann nun ordentlich hierinnen verfahren, finde 
ich aufl gemelter Tafel, dass ich für nemen kan 
oder oder aber endlich welcbs dann 
ein (I) sehr nützliche Regel zu diesem vnserm messen. 
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Ans welcbem Recbenbnche Schwknter die Regel enfaiabm, ist mir zurzeit 
unbekannt, aber icb mache darauf aufmerksam, daß die Regel leicbt aus einem 
Satze der Oeomeiria practica von Clavius bergeleitet werden kann (siebe oben 
die Bemerkung zu 2 : 580). G. EHESTRciH. 



%:766, siehe BM Sj, 1902, 8. 142; 5s, 1904, 8. 412- 418. — «:T67, siehe 
BM *3. 1901, S. 148, 357-358. — 8:770, siehe BM 4s, 1903, 8. 208. — 8 : 772, 
siehe UM 8s, 1901, S. 858; 7s, 1906/7, S. 892— 898. — 8:775, siehe BM 83, 1901, 
S. 858—359. — 8 : 777, siehe BM 83. 1001, S. 148; 3s, 1902, S. 204. — 8:783, 
siehe BM 83, 1901, S. 859; 4s, 1903, 8. 88—89. — 8 : 784, siehe BM 83, 1901, S. 148. — 
8 : 787, siehe BM 63, 1905, S. 405; 7s, 1906/7, S. 296. — 8 : *90, siehe BM 7s, 1906,7, 
S. 893. — 8 : 791, siehe BM 63, 1905, S. 405. — 8 : 798 -794, siehe BM 5s, 1904, 
S. 307; 63. 1905, S. 816—317, 405—406. — 8:796, siehe BM «3. 1905, S. 817. — 
8 : 797- 798, siehe BM ös, 1904, S. 307; 63, 1905, S. 817. — 8:799, siehe BM 5a, 
1904, S. 807. — 8 : 802, siehe BM 4s, 1903, S. 208. — 8 : 812, siehe BM 4s, 1908, 
8. 37. — 8 : 820, siehe BM 83, 1901, S. 148; 5s, 1904, S. 807. — 8 : 825, siehe 
BM 8s, 1901, S. 148. — 8 : 882, siehe BM 5s, 1904, S. 203—204; 63, 1906, S. 211. 
— 8 : 840, siehe BM 83, 1901, 8. 148—149. — 8 : 843, siehe BM 3s, 1902, S. 828. — 
8:850, siehe BM 63, 1905, S. 109-110. — 8:856, 865, siehe BM 83, 1901, S. 149. — 
8 : 876, 878, 879, siehe BM I3. 1900, S 511. — 8 : 891, siehe BM I3, 1900, 8. 273. — 
8:897, siehe BM O3, 1905, S. 406. — 8:898, siehe BM 4s, 1903, S. 37, 208. — 
8:901, siehe BM Is, 1900, S. 511. — 8:919, siehe BM 5s, 1904, S. 204. — 
8 : YlII (Vorwort), siehe BM 83, 1902, S. 142. — 8 : IX, X (Vorwort), siehe BM Is, 
1900, S. 511—512. 



3:9, siehe BM 83, 1901, S. 359. — 3:10, siehe BM I3, 1900, S. 518; 63, 
1905, S. 211; 78. 1906,7, S. 893 -894. — 3:11, siehe BM 43. 1908, S. 209. — 
3 : 12, siehe BM I3, 1900, S. 512. — 3 : 14-15, siehe BM 7s, 1906,7, S. 296-297. 
— 3:17, siehe BM I3, 1900, S. 512. — 3:22, siehe BM I3, 1900, S. 512; 4s, 
1908, S. 209. — 3 : 23, siehe BM 7s, 1906/7, S. 297-298. 



3:23. Als Ergänzung einer fHiberen Bemerkung (BM ?3, 1906/7, 
S. 297 — 298) kann emähnt werden, daß Renaldini allerdings vor 1668 ein 
Buch verSSentlicbt hatte, das nicht nur auf dem Titelblatte, sondern auch in 
Wirklichkeit etwas „de reeolntione atque compositione mathematica“ enthielt. 
Dies Buch bat den Titel: Opus algebricum In quo praeter Communem, it- an- 
tiguam Algebram Nova quoque periractatur; atque firmissimis demonstrationibus 
ambae muniuntur. Ars analytica, Quam perobscurb Frasciscos Vieta literis 
mandavil, safis, superque dedaraia Traditur, Methodus verö, täm Nova, quam 
antiqua, BesoluHonis, atque Compositionis Mathematicae explicatur .... (An- 
conae . . . M.DC.XXXXIIII; die „Censura“ ist freilich 1646 datiert). Aber dies 
Buch kann ebenso wenig wie die Arbeit vom Jahre 1655 als eine ältere Auf- 
lage der Schrift De resolutione et compositione mathematica bezeichnet werden; 
die Abteilung „Tractatus de metbodo, tarn nova, quam antiqua, resolutionis et 
compositionis mathematicae“ umfaßt nämlich nur 46 Quartseiten, und enthält 
nur einige sehr einfache Konstruktionsaufgaben, jedenfalls nichts über an- 
genäberte Kreisteilnng. G. Eneström. 

3 : 24, siehe BM 43, 1903, S. 209. — 3 : 25, siebe BM 43, 1903, S. 209, 399. 
— 3:26, siehe BM 83, 1901, S. 859; 73, 1906/7, S. 894. 



3:37. ScHEFFELTS 1697 in ülm erschienenes Werk Unterricht von dem 
Froportional-Circul ist größtenteils entnommen aus Nikolaus Golduann De 
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circino proportionis tractatus, der in lateinischer und deutscher Sprache 1679 
in Leyden erschien. A. Srusii. 



3:87. Hier könnte vielleicht erwähnt werden, dafi Jakob Bernoulu 
1687 das später sogenannte MALPATTische Problem fBr gleichschenklige Drei- 
ecke löste. Die Lösung ist das 2. Lemma der Abhandlung Sciutio tergemini 
problematis, arilhmetici, geometrici et astronomici (Basel 1687) und ist in 
Jacobi Berkoulij Opera I (Genevae 1744, S. 303 — 305) wieder ahgedruckt. 
Das Problem lantet bei Jakob Bernouixi: ,In triangulo isoscele^) . . . inscribere 
tres circulos se mutno et trianguli latera tangentes . . .* G. E^’ESTRÖM. 



3:S9, Riebe BH 63 . 1905, S. 407. — 3 : 40, siebe BH 73 . 1906/7, S. 394. 
— 3:45-48, 49, 50, siebe BH I3, 1900, 8. 512—513. — 3 : 57, «ehe BH 7s. 
1906 7, S. 298-299. — 3 : 03, siehe BH 7s. 1906/7, S. 93 -94. — 3 : 68, siehe BM 
7s, 1906,7, S 299. — 3:70, siehe BH « 3 , 1901, 8. 860. 



3 : 78. Fabris Synopsis ist ans dem Jahre 1669, wie es S. 162 richtig 
hei6L A. Sturm. 



3:82, siehe BH 53 , 1904 , 8. 308. — 3 : 97, siehe BH 7s, 1906/7, 8. 394. 
— 3:100, siehe BH «s, 1901, 8. 149; 73 , 1906/7, S. 299—300. — 3:102, siehe 
BH 83 , 1905, 8 . 318 ; 7g. 1906/7, 8 . 300. — 3: 112, siehe BH 4s, 1903, 8 . 209 -210 ; 
6 s, 1905, 8 . 318. — 3:116, siehe BH I 3 , 1900, 8 . 513. — 3:117, siehe BH I 3 , 
1900, 8 . 518. 



3 : 118. Das Werk Bakers ist in lateinischer und englischer Sprache, 
die Texte gegenüberstehend, geschrieben. Daher hat es auüer dem englischen 
auch den lateinischen Titel: Clavis geometrica catholica sivejanua aequationum 
reserata, A. Sturm. 



3:118. Was Herr Cantor mit der Behauptung, daß Tscrirnhausems 
algebraische Untersuchungen einmal fast der Vergessenheit anheimgefallen waren, 
meint, ist mir nicht näher bekannt, aber jedenfalls ist die Behauptung meiner An- 
sicht nach kaum hegründet. Bekarmtlich hat Laqranoe in seinen berühmten BS- 
flexions sur la risolution algebriqtte des iquations ansfuhrlich die Tschirn- 
HAUSSche Methode anseinandergesetzt, und die LAORANOESche Arbeit wurde recht 
bald durch die MiCHELSEMsche Übersetzung {Lsosbahd Eoless Einleitung m 
die Analysis des Unendlichen. UI, Berlin 1791, S. 271 — 530) allgemein zu- 
gänglich gemacht. Man könnte also höchstens sagen, daß die Tschirnhaus sehen 
Üntersnehungen vor Laoranoe fast der Vergessenheit aidieimgefallen waren, 
aber auch diese Behauptung ist meines Erachteru unbegründet. Eigentlich hat 
ja TscEtREBAua nur einen mißlungenen Versuch gemacht, die allgemeine Gleichung 
n-ten Grades zu lösen, und es gab keinen eigentlichen Anlaß, diesen Versuch 
in den Lehrbüchern zu nennen. Nichtsdestoweniger findet man eine Erwähnung 
desselben in den folgenden Arbeiten, von denen die meisten sehr verbreitet waren: 

1) Im SiMOK sehen Berichte Über die Enltcicklung der Elementargeometrie im 
XIX. Jahrhundert (Leipzig 1906, 8. 149) wird angegeben „Jakob BzRHom. 1 . 1 , Oenvres 
complHes [1] (1747) [!] für den Fall des gleichseitigen [I] Dreiecks*. 



Digitized by Google 



Kleine Mitteilungen. 



93 



J. Prestet, Nouveaux elemens des mathematiques II, Paris 1689, 8. 411 
— 414. Kritik des Tscrienh aus sehen Verfahrens. 

M. Rolle, Traiti d’algebre, Paris 1690, S. 222 — 226. Entgegnong der 
Prestet sehen Kritik. 

Cu. Reymbau, Analyse demonlrie I, Paris 1708, 8.251 — 256. Darstellung 
des Verfahrens ohne Kritik, ohne Nennung von Tscbirnuaus* Name. 

Cur. Wolpf, Elementa matheseos universae V, Halle 1741, 8. 813 — 314. 
Kritik des Verfahrens. 

A. 6. Kästner, Anfangsgründe der Analysis endlicher Größen. Göttingen 
1760, § 290 (Anfl. 2, Qöttingen 1767, 8. 147; Aufl. 3, Göttingen 
1794, 8. 179 — 180). Kästner erwähnt beil&u6g die TsemRNUAussehe 
Methode und macht gegen dieeelhe eine, freilich unzutreffende und fast 
kindische Ausstellung. G. Eneström. 



3:122, siehe BM 7s, 1906/7, S. 801. — 3:123, siehe BM lg, 1900, S. 513; 
4s, 1903, 8. 399; 7s, 1906/7, S. 801-302. — 3 : 124, eiehe BM 3s; 1902, S. 407 
—408 ; 4s, 1908, S. 400. — 3:126, siehe BU 4$, 1908, 8. 288. 



3 : 129 — 130. Bei der Erwähnung von La Hires und Römers Unter- 
suchungen fiher die Epicyoloide wäre es vielleicht angebracht, auch des gleich- 
zeitigen Ahhö DE Vaumesle zu gedenken (vgl. G. Loria, Spesielle algebraische 
und transscendente Kurven, Leipzig 1902, 8. 498), von dem Chr. Huvoens , 
in einer Aufzeichnung bezeugt: „Primus autem, qui de Epicycloide ostenderit 
geometricas curvas esse et spatia earum mensurari posse, fuit Presbyter quidam 
Normannus, nomine de Vaumesle, cujus es de re literas aliquot ad me datas 
adservo“; und ferner in einer anderen Annotation: „Hr. de Vaumesle, Religieni 
en Normandie, m'ayant mandö qu'il avoit trouvö la mesure de la ligne 5pi- 
cycloide, lorsque le cercle ginörateur et le cercle immobile sont ögaux, cela m's 
donnä occasion de ebereber cette d5monstration g5n4rale“ (siebe Cbristiasi Hüoesii 
aliorumque saeculi XVII virorum celebrium exercitationes mathematias et philo- 
sophicee. Ex manuscriptis ... ed. P. J. Vtlenbrosk, Hagse Comitum 1833, 
Fase. 2, p. 40, 46). 

Die im obigen Zitate erwähnte „d5monstration g5n5rale“ wurde von 
Hutoens der Pariser Akademie in den Sitzungen vom 3. Dez. 1678 und 7. Jan. 
1679 mitgeteilt und findet sich nach dem Konzepte ahgedruckt bei üylenbroek 
Fase. 2, p. 42 ff. 

Drei Briefe des Abbö de Vaumesle an Huyoens aus den Jahren 1678 
und 1679, welche diesen Gegenstand behandeln, sind s. a. 0, p. 47 — 55 und 
dann Oeuvres complites de Cbr. Harosss 8, La Eaye 1899, p. 115, 125, 189 
abgedruckt. 

Abgesehen von einer kurzen Erwähnung in der Vorrede zu La Hirbs 
Oeuvres diverses (M6m. de l’Ac. des Sciences 1666 — 1699, T. 9), scheint 
über den Abbö de Vaumesle weiter nichts bekannt zu sein (s. Oeuvres com- 
plites de Cbr. Hotgbks 8 , p, 115, Anm. 1). 

Stockholm. C. Gbönblad. 



3:131, riebe BM 4a, 1903, S. 210. — 3:151, siehe BM 8s, 1902, 3. 826. — 
3:167, 172 — 173, siebe BM 4s, 1903, S. 400. — 3:174, siehe BM «a, 1901, 
8. 149—150. — 3 : 183, siehe BM lg, 1900, S. 482. — 3 : 188, riebe BM 83 , 1902, 
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S. 241. — 3 : 201, siehe BM l«, 1900, S. SIS. — 3 : 207. siehe BM Ij, 1900, S. 519. — 
3 ; 215, siehe BM *s. 1901, S. 150. — 3 : 218. siehe BM I 3 , 1900, S. 518. — 3 : 220, 
siehe BM 3s, 1902, S. 326. — 3 : 224, dehe BM I 3 , 1900, S. 514. — 3 : 223, 228, 
siehe BM £ 3 , 1901, S. 150. — 3 : 230, siehe BM 63 , 1905, S. 211—212. — 3 : 232, 
siehe BM lg, 1900, S. 514 j 63 , 1905, S. 212; Ta, 1906/7, S. 303. 



3 : 282. Za deaea, die sich vor Huyohbns mit der logarithmischen Kurve 
beschäftigten, gehört Pakdibs, der in seinen Eltmenia ffeometriae (1671) 
durch diese Kurve das Rechnen mit Logarithmen und ihre Anfündung er- 
leichtern will. A. Stukm. 



3 : 244—245, siehe BM 5s, 1904, S. 205, 413; Tg, 1906/7, S. 308—304. — 
3 : 246, siehe BM I 3 , 1900, S. 514; Sg. 1901, S. 151. — 3 : 250, siehe BM lg, 1900, 
8 . 514. — 3 : 270, siehe BM Tg, 1906/7, S. 895. — 3 : 276, siebe BM Tg, 1906/7, 

8.804. — 3 : 303, siehe BM » 3 . 1901, 8.155. — 3 : 806, siebe BM T 3 , 1906 7, 

8 . 804. — 3:330-331, siebe BM 3g. 1902, 8 . 241-242. — 3 : 887, siehe BM 5g, 
1904, 8 . 206. — 3 : 36^ siebe BM Tg, 1906/7, 8 . 304-305. — 3 : 366, siehe BM Tg, 

1906/7, 8 . 94. — 3 : 367, siehe BM Tg, 1906/7, 8 . 215. — 3 : 870—871, siehe BM 5g, 

1904, 8 . 308. — 3 : 382, siebe BM 6g, 1905, 8 . 218. — 3 : 384, siehe BM 6„ 1905, 
8 . 319. 



3:397. Es wäre vielleicht nützlich, wenn auch nicht nötig, hier auf 
Waessekaers Verfahren (S. 798 des zweiten Bandes der Vorlesungen) hinzu- 
.weisen und zu bemerken, dafi Newtons Methode offenbar eine Verallgemeinerung 
jenes Verfahrens ist. Der Grundgedanke ist in beiden Fällen durchaus derselbe, 
aber nach Waessenaers Verfahren kann man nur Faktoren von der Form 
2 / A, ermitteln, wo k eine positive ganze Zahl ist. Freilich kann man äuüest 
leicht dag Verfahren so modifizieren, daS such Faktoren von der Form y — k 
ermittelt werden können, aber für Faktoren von der Form ny ± A pafit es nicht. 

Q. Enestrüh. 



3 : 398, siebe BM Tg, 1906/7, 8 . 305-306. 



3 : 398. In betreff der früher (BM 7g, 1906/7, S. 805) erwähnten 
Leibniz sehen Methode zur Aufsuchung rationaler Faktoren eines Polynoms, 
sollte vielleicht ausdrücklich bemei'kt werden, dafi Leibniz nur solche Polynome 
in Betracht zog, deren Nullstellen sämtlich reell sind, denn er sagt: ,aequatio 
trans form stur, ut omnes ejus radices fiant falsse*, und ,radii falsa* bedeutet 
eine reelle negative Wurzel. Aber die Methode ist auch ohne weiteres an- 
wendbar, wenn die Gleichung 

flg sc" -f- Og - 1 -f . . 4- o„= 0 

Wurzeln von der Form a;= — o -f- 5i (a positiv) hat. Dagegen gilt sie nicht 
ohne weiteres, wenn diese Gleichung Wurzeln von der Form a -|- hi (o positiv) 
hat, denn dann gibt es wenigstens einen Faktor von der Form ag 
(aj positiv). In diesem Falle muß man eine obere Grenze Ä der reellen Teile 
der imaginären Wurzeln ermitteln, und y A statt x einsetzen. Für Poly- 

nome dritten Grades kann man indessen das Resultat leichter erzielen. Sei das 
gegebene Polynom 

i*-f-x*-(-4a:-f-30 
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so seUt man z. B. statt x die Zahl 40 ein, and erhält dadurch die Zahl 
65790 = 2.3.3.5.17.43. Jetzt versucht man mit den zwei Faktoren 43 
und 2.3.3.5.17 = 1530, von denen der erste dem inutmaSlichen Faktor 
X + 3 des Polynoms entspricht; da auf der anderen Seite 1530 = 38.40 + 10, 
so würde nach der Leibniz sehen Methode der andere Faktor des Polynoms 
38x + 10 sein, was unsinnig ist, da dieser Faktor zweiten Grades und zwar 
von der Form x* ± a» 10 sein muß. Nun ist 1530 = (40)* — 2.40 + 10, 
der entsprechende mutmaßliche Faktor des Polynoms ist x* — 2 x + 10, und 
es ist leicht zu ermitteln, daß man wirklich die zwei reellen Faktoren des 
Polynoms x* + x* + 4x + 30 aufgefunden hat. G. Eneström. 



3:408, siebe BM 6„ 1905, 8.213. — 3 : 412, siehe BM 7,, 1906 7, S. 806. 
— 3:447, 453, siebe BM »3, 1901, 8. 151. — 3 : 473, siebe BM S3, 1901. 
8. 154—155; 43, 1903, 8. 401. — 8 : 477, 479, siehe BM *3, 1901, 8. 151—152. 



3: 180. Die Bemerkung, daß der Briefwechsel zwischen Nikolaus II 
Bernoulli und Chr. Goldbach erst 1843 in die Öffentlichkeit gelangte, ist, 
sofern sie sich auf die BiccATiscbe Differentialgleichung bezieht, nur bis zu 
einem gewissen Grade richtig. Chr. Gouibach bat nämlich in der Einleitung 
zu seiner weiter unten S. 880 von Herrn Cantor erwähnten Abhandlung Be 
casibus quibus integrari polest aquoHo differentiuiis ax”' dx + byxfdx 
+ ey^dx — dy kurz über diesen Briefwechsel berichtet. Da Goldbacii weder 
hier noch in der Abhandlung seiner von Herrn Cartor auseinandergesetzten 
Reihenentwickelungsmetbode gedenkt, so scheint es, als ob er selbst, und zwar 
sicherlich mit gutem Rechte, auf dieselbe kein Gewicht gelegt hätte. Auch 
in der folgenden Abhandlung von Nikolaus II Bekroulli wird die Methode 
nur für einen speziellen Fall benutzt. G. Ereström. 



3 : 497, 498, siehe BM Sa, 1904, 8. 809. — 3 : 507, siehe BM 5s, 1904, 8. 71 
—72. — 8 : 821, siehe BM *3, 1901, 8. 441. — 3 : 527, siebe BM 7s, 1906/7, ,S. 95. 

— 3 : 535, siehe BM 4s, 1903, S. 401. — 3 : 530, siehe BM 5s, 1904, 8. 206. — 
3 : 5«0, siehe BM 63, 1905, 8. 819—321. — 3 : 565, siehe BM 83. 1902, 8. 326—827. — 
3 : 571, siehe BM 3 a, 1902, 8. 327 ; S3, 1904, S. 72. — 3 : 578, siehe BM 3 s, 1902, 8. 827; 
»3, 1904, S. 309. — 3:582, siebe BM 7 s, 1906/7, S. 307. — 3 : 586, 609, siehe 
BM 53, 1904, 8. 309 - 310. — 3 : 612, siehe BM 7a, 1906/7, 8. 307—808. — 3 : 614 
—615, siehe BM 4a, 1908, 8. 89—90 ; 7 a, 1906/7, 8. 308. — 3 : 616, siehe BM 63, 
1905, 8. 214, 408. — 3 : 636—637, siehe BM 83, 1901, 8. 441. — 3 : 646—647, siehe 
BM 5a, 1904, 8. 206—207. — 3 : 652, siehe BM *3, 1901, 8. 446; 5s, 1904, S. 207. 

— 3:660, siehe BM *3, 1901, S. 441. — 3 : 667, siehe BM »3, 1901, 8. 441—442; 

5s, 1904, S. 207- 208, 310. — 3 : 682, siehe BM 63, 1905, 8. 408. — 3 : 686, siehe 

BM 5 s, 1904, 8. 208. — 3:689, 695, siehe BM 83, 1901, 8. 442. — 3:786, siehe 

BM 63, 1905, 8. 111. — 3 : 750, 758, siebe BM 83, 1901, S. 446. — 3 : 759, siehe 

BM 53, 1904, S. 208. — 3:760, 766, siehe BM 83, 1901, S. 446-447. — 8:774, 
798, siehe BM 83, 1901, 8. 442—443. — 3 : 819, siehe BM «a, 1905, 8. 821. — 
3:845, siehe BM 83, 1901, 8. 447; 3s, 1902, 8. 327—828. — 3 : 848, siehe BM 83, 
1901, 8. 443. 



3 : 880. Die hier erwähnte Abhandlung von Nikolaus II Berroulij 
wurde nach seinem Tode von Daniel Berroulu redigiert. In einem Briefe 
von diesem an Chr. Goldbacii vom 28. Mai 1728 findet sich nämlich folgender 
Passus: ,j’aurai l’honnenr de vous dire ici que j’ai fait des extraits des manuscrits 
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de feu mon fir^re et qne j'en ai formd nn mömoire qni sera impritn^ imm^diate- 
ment apr^ le vAtre* (siehe Fuss, Cotrespondänu matkimatiqut II, St. PAters- 
bonrg 1843, S. 260). Wenn die Randangabe der Petersburger Commentarii, 
daS die Analysis aequationutn gmrundam differentialiutn am 1. Juli 1726 
gelesen wurde, richtig ist, so war die Abhandlung jedenfalls im Juli 1726 
noch nicht dmckfertig. Nun starb ja Nikolaus II BiutHOULU schon am 
26. Juli 1726, so dad er selbst kaum nach dem 1. Juli Entdeckungen auf 
dem betreffenden Gebiete gemacht haben kann, und es ist wohl nicht anzu- 
nehmen, dafi Daniel Bebnoulli etwas neues hinzugefügt hat, aber jedenfalls 
ist es nützlich, auf den fraglichen Umstand aufmerksam zu machen, weil er zeigt, 
mit welcher Vorsicht die Datierungen der Akademieschriften benutzt werden 
müssen. G. Eneström. 



S-.881, «ehe BH Sj, 1901, S. 443. — 8 : 882, siehe BM S«, 1901, S. 447; 
Ss. 1904, S. 414. — 3:890, siehe BM 4a, 1903, S. 401. — 3 : 892, siebe BH Ss, 
1902, S. 143. — 3 : IT (Vorwort), siehe BM ita, 1901, S. 443. 



Anfragen and Antworten. 

181. über drei bisher fast unbekannte italienische Mathematiker 
aus dem 16. Jahrhundert. Seit einigen Jahren habe ich Nachforschungen 
angestellt, um ausfindig zu machen, ob der von Libri im dritten Bande (S. 302 
— 349) seiner Uistoire des Sciences tmUhemaliques en Italie yeröffentlichte 
algebraische Traktat, der meiner Ansicht nach aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts herrührt (vgL Biblioth. Mathem. 1899, S. 106), irgend einem sonst 
bekannten Mathematiker zugewiesen werden kSnnte. Dabei stiefi ich auf drei 
von Francesco Guauoai in seiner Pratica d’arithmetica erwähnte florentinische 
Mathematiker, die wahrscheinlich alle drei in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts lebten, nämlich Benedetto da Firenze, Giovanni del Sodo und 
Aqnolo DEL Carmine. Freilich habe ich bisher keinen bestimmten Grund 
anzunebmen, dafi irgend einer von diesen der Verfasser des fraglichen Traktates 
ist, aber in jedem Falle wäre es von Interesse, etwas näheres über diese zu 
erfahren, und ich erwähne hier das wenige, das ich selbst gefunden habe. 

Benedetto da Firenze wird von Libri zweimal (a. a. 0. II, S. 206; III, S. 
146), aber nur im Vorübergehen genannt; Ghauoai zitiert ihn Öfter, einmal als 
,grand‘ huomo in Aritmetrica* (a. a. 0., Bl. 46*, 55*, 65* 71“, 75*, 80* 80*) 
und schreibt ihm u. a. gewisse Sätze über Zins- und Gesellscbaftsrechnung sowie 
über Rechnung mit irrationalen GrOfien zu. Benedetto hat einen Tradato 
dabbacho verfafit, von welchem Boncompaoni fünf Handschriften kannte (Cod. 
Ottob. 3004; Cod. Msgliab. A. IX, n. 76; Cod. Magliab. A. XI, n. 27; Cod. 
Magliab. Palcb. 9, n° 63; (}od. Paris. Fonds franfais n. 8109; vgl. Catalogo 
della biblioteca BosconpAom I, Roma 1898, S. 108). Eine sechste Handschrift, 
die ans der Zeit 1460 — 1464 berrührt, wurde vor einigen Jahren in einem 
Antiquariatskataloge ansgeboten. Ans dem was Giiauoai sagt, kann man 
schließen, daß er Benedetto nicht persönlich gekannt hat, und daß dieser also 
vermutlich vor 1500 gestorben ist 

Giovanni del Sodo war Ghauoais Lehrers (siehe a. a. 0., S. 2*, 65% 71*), 
und scheint eine Algebra verfaßt zu haben, wo für die Potenzen der Unbo- 
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kannten gewisse ungewöhnliobe Bezeichnungen und zum Teil auch besondere 
Namen benutzt worden sind; jedenfalls gibt Ghauoai selbst an, daß er den 
letzten Abschnittt seines Werkes seinem Lehrer entnommen bat. Vielleicht ist 
Giovansi dbl Sodo mit dem Giovanni Sodbbini identisch, von dem eine Geo- 
metrie in der Bibliotecs Magliabecchiana in Florenz aufbewabrt ist (cf. Catalogo 
della biblioteca BoxcoMeAGgi I, 8. 138). Vermutlich war Giovanni dbl Sodo 
etwa 1460 geboren. 

Aonolo DEL Caruine Scheint ein älterer Zeitgenosse des Gbalioai ge- 
wesen zu sein, also vielleicht etwa 1470 geboren, und wird von diesem oft 
zitiert (siehe a. a. 0., Bl. 21*, 25* 26* 26*', 27*). einmal als .maestro ecoessino 
geometro", hftnfig als Fragesteller, z. B.; .fünf Zahlen a, b, c, d, e sind so be- 
schaffen, daß a:b= b : c = c : d = d : e; wenn nun 6 =i 10 und überdies 

^ " I rf r ^ ^Vi 

— — j = 7y«, so wird gefragt, welche die Zahlen a, e, d, e sind*. Uber 
a -f- 0 

Aonolo del Cabmine gibt es vielleicht AnfscblUsse in einer Handschrift von 
6. Gaboani: ,Ruo1o nominale di geometri, astrolog^, cosmografl, abbachisti e 
inatematici toscani*, die Boncohfaoni besaß (siehe Nabducci, Catalogo di 
manoscritti ora posgeduti da D. B. Boscompaoni, seconda edizione, Roma 1892, 
S. 169). G. Enestböm. 

132. Über den firsiuidsisohen ICatbematiker Pujos. Es ist bekannt, 
daß Desaboues in seinem Brouillon project d’une atteinte aux iuenements des 
rencontreg d’un cone auec un plan (1639) ein paarmal einen Mathematiker 
P*üioz oder Pujos erwühnt (siehe Oeuverg de Dbsapooes rcunieg et analygieg 
par PovDEA 1, Paris 1862, S. 193, 218). Über diesen Mathematiker, der Be- 
weise zweier wichtiger Sätze von Desaboues gegeben hat, ünden sich meines 
Wissens in den mathematisch - historischen Arbeiten gar keine biographischen 
Aufschlüsse; nicht einmal die Rechtschreibung des Namens scheint festgestellt 
zu sein. Es wäre darum von Interesse, eine besondere Untersuchung über 
diesen Mathematiker vorzunehmen, und als Ausgangspunkt dabei konnten viel- 
leicht die folgenden Notizen benutzt werden. 

Im Jahre 1638 erschien in Paris eine Brochüre (20 Druckseiten 4**) mit 
dem Titel Befvtation de la moniere de trouuer vn quarri egal au eercle, 
rapportie ig pageg 130 db 131, du Hure nouueUement imprimi goug le titre 
de propogiliong mathemaiiqveg de Monsieur de la Leo, demonstrieg par 
I. Pvjos: Et du pretendu triangle equilateral, mentionni au placard dudit sieur, 
du Premier lanuier 1632. Aus dem Vorworte ersieht man, daß J. Pujos im 
Jahre 1633 einen Brief über denselben Gegenstand veröffentlicht hatte, sowie 
daß er damals in La Rochelle wohnhaft war und sich nur kurze Zeit mit 
mathematischen Stndien beschäftigt hatte; ferner wird darin erwähnt, daß er 
aus Gascogne herstammte. Aus dem oben angeführten Titel ersieht man weiter, 
daß J. Pujos in Paris 1638 eine andere Schrift mit dem Titel Propositiong 
mathematiques de Monsieur de la Led demonstrieg publizierte, und daß diese 
Schrift wenigstens 131 Druckseiten umfaßte. Weitere Aufschlüsse über Jacques 
Pujos finden sich in der Correspondance de JJescaetes (öd. Ch. Adam et 
P. Tanneby) II, 8. 429, 640; HI, 8. 216. G. Enestböm. 

Bibllothecs MetlwiiwUca. lU. Folg«. YHI. 7 
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B^ponne ä la question 110 eror les fröres 7ran9ai8. Dhds le Mtmoira 
aur la balistique (Mimoires prisentäs ä l’acadSniie des Sciences [de 
Paris] par les savants ^trangers 10. 1848, p. 619 — 764) de J. Didion, on 
trouve mention d'nn ouvrage mannscrit „Recherches sur le mouyemeut des 
projectiles dans les milieux rteistant, par F. Francois, proiesseor de luatbe- 
Riatiques & l’^cole d’artillerie de La Före, an IQII“, appnrtenant ä la biblio- 
tb^ne de l'4cole d’application de l’artillerie et du gtoie & Metz, et dont copie 
a 4t4 adress4e b I'Institut de France. Aprös y avoir fait allnsion p. 687 et 
714, DmiON le eite p. 715 et en donne plus loin (p. 735 — 762) de nombreux 
et importants extraits. II resterait s'enqu4rir du sort des deux exemplaires 
de Metz et de Paris. On voit qu'en 18Ü5, F. Fkanpais 6tait professeur ü 
La Ftre. Comparez Nour. ann. de matb4m. 1862, p. 157 — 158 (Dupaek) 
et 242 — 248 (Vincent). 

F. Fran^ais est mentionn4 anssi par S. F. Lacroix dans ses EUmens 
d’algebre ä Vusage de l’ecole centrale des quatre natians (voir 15* Edition, 
Paris 1830, p. 371—372), ä propos d’un probltme des courriers; Lacroix 
y a publi4 anssi des extraits d’nne communication de Fkanvais. 

H. Brocard. 

1) Je me sers de cette occasion pour faire obsenrer que le prdoom du mathd- 
maticien Cbabpit, auqnel se rapporte auasi la question 110, dtait Pait. (voir la nota 
de Laoboix i la page 349 da 8« tome [Paris 1802] de la nouvelle edition de THutotre 
des mathematiques de Mubtücia). (G. E.) 
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Bezensionen. 

Max C. P. Schmidt. Zur Entstehung und Terminologie der elementaren 
Mathematik. Kulturhistorische Beiträge zur Kenntnis des griechischen und 
römischen Altertums. 1. Leipzig 1906. 80, 134 S. 2.40 Mk. 

Hit den meisten Kapiteln dieser interessanten Schrift können wir uns im 
allgemeinen einverstanden erklären; besonders angesprochen haben uns die 
Kapitel V (Thales von Milet), VI (Lineal und Richtschnur, etc.), VII (Milet, 
Ephesos, Samos), VIII (Pythagoras von Samos), IX (Herkunft des Wortes 
.Hypotenuse*), XI (Eukud von Alexandria), XV (Herkunft des Wortes 
.Summe*). Da die Airbeit schon recht ausführlich von F. Budio (Berliner 
philolog. Wochenschrift, 1907, Sp. 202 — 213) besprochen worden ist, 
treten wir auf den Inhalt, soweit wir mit demselben einverstanden sind, nicht 
mehr näher ein; wir müssen aber unsere Verwunderung darüber ausdrücken, 
daß Herr Rudio so ohne weiteres das erste Kapitel hat durchgehen lassen. 
Herr Scbuidt sagt p. 3: .Eine Zusammenstellung sämtlicher technischer Aus- 
drücke der elementaren Mathematik bietet das auffallende Bild einer seltsamen 
Sprachenvermengung, die für den oberüäcblichen Blick willkürlich erscheint. 
Und doch ist in dieser Verwirrung der Sprachen eine gewisse Ordnung nicht 
zu verkennen, die uns den Schluß auf ein theoretisches Prinzip oder eine 
historische Ursache nahe legt. Diese feste Ordnung in dem scheinbaren Wirrwarr 
läßt sich durch folgende Regeln veransobaulicben. 

Regel A. Die Termini der Raumlehre sind griechisch; Qeometrie, Stereo- 
metrie, Peripherie, parallel, Kathete, Hypotenuse, homolog, Basis, Trapez, 
Rhombus, Zylinder, Prisma sind ein paar ans der übergroßen Fülle herans- 
gegriffener Beispiele.* Und auf derselben Seite weiter nnten: ,A. Der ersten 
Regel widersprechen folgende Termini. I. Lateinische Ausdrücke: Radius, 
kongruent, Quadrat, Punkt, Linie, Orade, Minuten, Sekunden, Dimension, Trans- 
versale, Kurven, Perpendikel, Normale, vertikal, konkav, konvex, Supplement, 
Komplement, Sekante, Tangente, Sektor, Segment, Konstruktion, Determination, 
direkt, indirekt, Proportion, Projektion*. Nehmen wir hierzu noch eine Stelle 
ans dem Schlnßkapitel (p. 120): .So schlief die Qeometrie mit dem Ansgang 
des Altertums ein. Erst die Renaissance weckte sie zu neuem Leben. Diese 
aber ging an die Quelle. Sie wandte sich an den Euklu). — — — — 
Natürlich las bald alle Welt die Elemente griechisch. So ward die griechische 
Qeometrie wieder geboren und die griechischen Termini wurden von neuem 
lebendig*. 

7 * 
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Dem Leser dieser Satze wird zuerst safTslleii, dsd die Werter, die eine 
Aosnehme Ton der Regel A bilden, zahlreicher sind als diejenigen, die der 
Regel genfigen, Herr Sohmibt wird diesem entgegenhalten, dafi er Ton den 
griechischen Wertem nur eine Answahl gegeben habe. Aber wir dürfen wohl 
^hsnpten, dafi wenn er ancb alle snfgezahlt h&tte, die Zahl der lateinischen 
Wörter (denn anch hier sind nicht alte genannt) dennoch die der griechischen 
übersteigen würde. Aber dies ist Nebensache. Wir wollen jetzt dartnn, dafi 
diesem .Wirrwarr* kein .theoretisches Prinzip* zngmnde liegt, wohl aber eine 
.historische Ursache*. Aber nicht die, dafi erst wieder .die Re n aissance die 
griechische Geometrie zu neuem Leben erweckt hat*. Wohl waren ursprüng- 
lich alle Termini der Geometrie griechisch. Durch wen, wann und in welcher 
Sprache kam aber zuerst die griechische Geometrie ins Abendland? Gewifi 
nicht zuerst durch die griechischen Ausgaben zur Zeit der Renaissance! Nein, 
sondern durch die lateinischen Schriften der rOmischen Feldmesser, durch die 
sogenannte Geometrie des Bokthjus (die, wenn auch nicht echt, so doch gewiß 
Slter als 1100 ist), durch Gerbert (gest. 1003), durch die Übersetzer ans dem 
Arabischen im 12. Jahrhundert (wenn ancb durch diese nur mittelbar), durch 
Lbohardo von Pisa (c. 1200), W n.wEi.M von Mokrbecke (c. 1265) und andere. 
Und nun durchgehe man einmal die Schriften der genemnten Vermittler, und 
man wird in denselben alle die angeführten griechischen Termini ans der 
Geometrie und noch viel mehr wiederfinden! Und warum? Weil die genannten 
Gelehrten für viele griechische Ausdrücke keine kurzen passenden lateinischen 
Wörter zur Verfügung batten. Wir wagen sogar die Behauptung aufzustellen: 
W&ren den genannten M&unern für alle griechischen Termini treffende lateinische 
Ausdrücke zu Gebote gestanden, so hätte die mittelalterliche und damit anch 
die neuere Mathematik gar keine griechischen Ausdrücke mehr auftuKeisen. 
Als dann nach der Renaissance die mathematischen Lehrbücher in Deutschland 
immer häufiger in deutscher Sprache verfallt wurden, suchte man natürlich anch 
nach deutschen WOrtem für die mathematischen Termini, fand aber für viele 
keine passenden, und behielt deshalb die griechischen und lateinischen Wörter 
bei, wie man sie in den mittelalterlichen Schriften fand. Was hätte man auch 
für Trapez, Rhombus, Parallelogramm schreibeu sollen? Die deutsche Sprache 
war hierfür so arm wie die lateinische. (Nebenbei sei übrigens bemerkt, daß 
heutzutage für viele dieser griechischen und lateinischen Ausdrücke der Geo- 
metrie deutsche Bezeichnungen gebraucht werden, und zwar kommen diese im 
Unterricht [wenigstens bei uns in der Schweiz] häufiger vor als die fiemd- 
sprachlichen. So sagt man statt Diameter, Peripherie, Basis, Segment, Sektor, 
Perpendikel, Supplement etc.: Durchmesser, Umfang, Grundlinie, Kreisabschnitt, 
Kreisausschnitt, Senkrechte, Ergänzung etc.) Dafi die Rechenbücher mehr 
deutsche Ausdrücke aufweisen als die geometrischen Lehrbücher, hat seinen 
Grund wohl auch darin, dafi die ersteren im Volke verbreiteter, populärer 
waren als die letzteren. Han hätte gewifi noch viele Wörter verdeutschen 
können, aber man kennt ja die Vorliebe der deutschen Gelehrten früherer Zeit 
für Fremdwörter; in unserer Zeit bestrebt man sich, diese soviel als möglich 
anszumerzen; für die Mathematik aber möchten wir diese Versuche nicht unter- 
stützen: die Wissenschaft soll international bleiben. 

Was nun die Behauptung anbetrifft: .Natürlich las bald alle Welt die 
Elemente griechisch* etc., so ist dieselbe ebenfalls ein grofier Irrtum. Wohl 
mag zur Zeit der Renaissance die Lektüre der griechischen Historiker, Redner 



Digilized by Google 



'Ul I 



BeientiMien. 



101 



and Dicht«r ibre heut« noch andauernde Herrschaft in den Qelehrtenschnlen 
begonnen haben, wohl erschien 1533 zu Basel die erste griechische Ausgabe 
des Buklides, aber die mathematischen und astronomischen Lehrbücher blieben 
die gleichen, die sie vorher waren, in erster Linie der Mgoritmus dee Saobo- 
B08C0 und seine Sphaera, dann einige Bücher des lateinischen Eueudes, eine 
Perspektive (Optik), ein Algorismus proportionum und einige wenige andere; 
auf keiner Hochschnle aber, noch viel weniger auf einem Gymnasium, wurde 
jemals der Euklid griechisch gelesen, das taten nur einige wenige mit den 
mathematischen Wissenschaften vertraute oder ihnen geneigte Humanisten. Herr 
ScRMiDT führt kurz vor der genannten Stelle einige EuKUDausgaben an, die 
zu jener Zeit erschienen, doch wohl um seiner Behauptung mehr Nachdruck 
zu geben, aber sonderbarerweise fehlt darunter gerade die griechische; er sagt 
(p. 120): ,In Venedig wurde 1505 zum ersten Male ans dem Griechischen der 
gesamte Edkijd ins Lateinische übersetzt (Zamberti). Diese Übersetzung wurde 
1509 wieder gedruckt (Paciolo)*. Und ans diesen lateinischen Übersetzungen 
soll alle Welt den Euklid griechisch gelesen haben! 

Begel B. (p. 3): ,Die Termini der Zahlenkunde sind lateinisch. Addition, 
Subtraktion, Produkt, Quotient, plus, minus, positiv, irrational, imaginär, 
Permntationen, Kombinationen, mOgen als wenige Beispiele für viele dienen*. 
Eine groüe Zahl dieser Ausdrücke stammt natürlich ans dem Mittelalter und 
der neuem Zeit, was auch Herr Schmidt im 16. Kapitel bemerkt. Diejenigen 
aber, die die BOmer (Boethius) schon gekannt haben, dürften meiner Ansicht 
nach zum gröBem Teile ebenfalls Übersetzungen ans dem Griechischen sein. 
Hier waren die Bömer weniger in Verlegenheit, eigene Ausdrücke an Stelle 
der griechischen zu setzen, da das Bechnen ihrem ganzen Wesen näher lag und 
mehr entsprach als die theoretische Geometrie. 

Begel 0. (p. 3): ,Die Termini der Bmchlehre sind deutsch. Wir reden 
von Brach, Stammbrach, Kettenbrach, Nenner, Zähler, Teiler, heben, erweitern*. 
Woher stammt denn unsere Rechenkunst? Ich denke, von den Arabern; durch 
die lateinischen Übersetzungen des Mittelalters, durch die Algorithmus-Schriften, 
wurde sie uns überliefert, und die Wörter .Brach*, .Zähler*, .Neuner* sind 
nur die deutsche» Obersetgungen der mittelalterlichen lateinischen Wörter, die 
teilweise wieder wörtliche Übersetzungen aus dem Arabischen sind So heifit 
der Brach im Arabischen al-kasr (od. kesr, von kasara >= zerbrechen); Leonardo 
VON Pisa übersetzte dies durch raptns (numerus), es kommt aber bei ihm 
auch fractio vor; Zähler und Nenner beißen bei ihm denominans und denominatus, 
aber die spätem Algorithmus-Schriften haben numerator und denominator. Diese 
Ausdrücke sind allerdings nicht direkte Übersetzungen ans dem Arabischen, 
aber dafi die arabischen Schriften über Bechenkunst die Grundlage für dieselben 
enthalten, beweist die Tatsache, daß in dun westarabischen Bechenbüchero die 
Division einer kleinem Zahl durch eine größere al-tasmija » die Benennung 
B=B> denominatio genannt wird. Soviel aber ist gewiß, daß unsere deutschen 
Wörter Brach, Zähler und Nenner die Übersetzungen der mittelalterlichen 
fractio, numerator und denominator sind. Es ist also der Passus (p. 102); 
.Da das auch den Bömem nicht gelungen ist, so mußte der Deutsche für 
seine Bracbrechnung deutsche Vokabeln erfinden und eine eigene Schreibweise 
verwenden*, ganz unrichtig und zwar in bezug auf beide Schlußfolgerungen; 
denn auch die Schreibweise der Brüche ist nicht deutsche Erfindung; die West- 
araber und Leonardo schrieben die Brüche schon wie wir. 
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Wir haben noch an drei weiteren Stellen des Buches Änstofi genommen: 
p. 99 sagt Herr Schmidt: .Die Lehre von der Algebra ist den Alten un- 
bekannt*. Der Verfasser meint natürlich die Buchstabenrechnung, denn er 
weiß ja wohl, daß Diopbantus ein hervorragender Algebraiker war, und daß 
Nebselmahn im Jahre 1S42 ein sehr gelehrtes Buch Uber .die Algebra der 
Griechen* geschrieben hat. Er führt ja auch p. 3 an, Algebra sei ein arabisches 
Wort, dann wird er auch seine ursprüngliche Bedeutung (die Lehre von den 
Gleichungen) kennen, die heutzutage noch bei den Matbematikem die maß- 
gebende ist; leider wurde der Name im Laufe der Zeit ganz unricbtigerweise 
auf die Buchstabenrechnung oder allgemeine Arithmetik übertragen. — p. 106 
heißt es: .Auch sie (die ROmer) rechnen kaum je im Kopf, kaum je nach 
Regeln. Sie bedienen sich beständig des Rechenbrettes, des sogenannten abacus*. 
Wie stellt sich der Herr Verfasser vor, daß die Römer die Multiplikation 53 - 37 
auf dem Abacus ausgeführt haben? Sie rechneten eben im Kopf: 50 ■ 30 
1500, 50 ■ 7 = 350, 30 • 3 = 90, 3 • 7 = 21, auf dem Abacus wurden dann 
die Zahlen 1500, 350, 90 und 21 durch die Calculi dargestellt und die 
Addition derselben vollzogen. Die Multiplikationen fanden sie eben nicht auf 
dem Abacus, diese mußten sie im Kopfe ausführen; gewiß war die Kenntnis des 
Einmaleins noch nicht so verbreitet wie heute, aber es ist nicht unwahrscheinlich 
daß die Römer die sogenannte komplementäre Multiplikation kannten und an- 
wandten, mit deren Hilfe die Multiplikation der Zahlen von 6 — 9 auf diejenige 
der Zahlen von 1 — 5 zurückgeführt wurde. Es gab freilich auch ein Fingecrechnen. 
wir glauben aber nicht, daß dieses bei den Römern häufig angewandt worden sei. 
— p. 134 heißt es: „Tatsächlich bezeichnen additio, subtractio, multiplicatio 
nicht Rechnungsarten, sondern die einzelnen Rechenexempel. Das beweisen die 
Plurale multiplicationes (§ 120C Vgl. jroAAajtXaaiaOfiol § 118D). Ein Be- 
griff wie unser ,die Multiplikation' ist den Alten so gut wie fremd.“ W'as 
bedeuten denn bei Diophant (Edit. Tansery, p. 14) die Wörter Synthesis, 
Aphairesis, Pollaplasiasmoi anders als die Rechnungsarten der Addition, Sub- 
traktion und Multiplikation? Daß hier bei der Multiplikation der Plural ge- 
braucht wird, ist belanglos, steht doch p. 4, wo alle vier Grundoperationen, 
wieder allgemein aufgefaßt, angeführt werden, der Singular (allerdings Poly- 
plasiasmos statt Pollaplasiasmos , poly wechselt häufig, auch beim Verbum, 
mit polla). Auch bei Euklid kommt der Singular Pollaplasiasmos öfters vor 
(Edit. Heibero, II, p. 2, 14, 16 etc.); ebenso bei Theon von Smyrna (Kap. 13), 
wo er sagt, daß die beteromeken Zahlen sowohl durch Addition ans der Reihe 
der geraden Zahlen, als durch Multiplikation ans der Reihe der natürlichen 
Zahlen entstehen. Sogar eine Definition von Multiplikation (pollaplasiasmos) 
und Division (merismos) als Reclmungsoperationen findet der Verfasser im 
zweiten Bande der DioPHAirransgabe Tannerys (p. 6 und 10), allerdings in einer 
pseudepigraphiscben Schrift aus dem 5. oder 6. Jahrhundert. Hätten wir 
überhaupt noch Schriften über Logistik, so ist wohl mit Sicherheit zu be- 
haupten, daß wir darin besondere Kapitel mit den Namen der vier Operationen 
überscbrieben finden würden. Das gleiche gilt wohl auch von den Römern; 
daß multiplicatio und divisio als allgemeine Bezeichnungen für diese Operationen 
bei Boethius verkommen, wird der Verfasser kaum in Abrede stellen können. 

Zürich. H. Suter. 
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647-648. (U. iiosMAMs.) [15 

Dmliem, F«, Leeorigineade lastatique. II (1906j. 
IResenaion:] Bullet, d. ao. matbCm. Slj, 19U7, \ 
41—46. (J. T.) - Maüiesia 7^ 1907, 154. [16 | 

Duhem, P.) Sülle origini della statica. [17 | 
Roma, Accad. d. Lincei, ReDdiconli(ac. matem.) 
16s : 2, I9C3. 697-699. I 

La Conr, P. und Appel, J., Die Physik auf Grund ■ 
ihrer geacbicbllicheii Entwickelung diirgeatellt. 
thjersetznug von Q. BiKBKRv 
zeiisioD:] Zeitaubr. für maihem. Uuterr. 38, 
16x/7, 99—101. (R. Walcklibo,) (18 

Oppenheim, S., Das astronomische Welt- 
bild im Wandel der Zeit. Leipzig, 
Teubner 1906 [19 

161 S. — [t Mk ] — [Rezension:] Natur- 
wiaa. Rundschau 22, 1907, 299. [A. Baauaatcu.) 



b) Qesohichte dea Altertums. 

Hllpraehl, H. V., Matbematical. n'etrological 
und clironological Ubleta (1906). iResensTont] 
.NVic Vork, Araerio matheni. soo-, Bulletin 13). 
19J7, :«2-398. (Ü. E. 8 *ith.) [20 

AlibrBodiy P,) Di uu preteso errore geonie- 
trico coutODuto nella Sacra scrittura. [21 
ftoma, Accad. ponlif d. Nuovi Lincei, Memorle 
23, lÄi5, 1—10. — Über den Wert ?r«3. 

Saussnre, L. de, L’astronomie chinoise 
dans l'antiquit^. [22 

Ruvue g<*nt?r. d. ac. 18, IlH/7. 

Haas, A. E., .\ntiko Lichttheorieu. [23 
Archiv für Geechichte der Philosophie 20, 
1907, 345—386. 

Helberg, J. L., [Oriechisobe] Mathematik, Hecba- 
nik und Astronomie (1905). lltezensiOD :] 
BruxriUs, Soc. Bcieot., Revue dea queat. scient. 
II 3 , 19U7, 638-6;J9. (H. Boi.jia» 8 .) [24 

Schmidt, M. C. P., Die Herkunft des 
Wortes Hypoteuusa. [25 

Naturwiaa. Wocbenaohr. 4, 1905. — Zeitachr 
für Physik, ünterr 18, 1905, 236 - 237. 

Junge, G., Wann haben die Griechon 
das irrationale entdeckt? [26 

Novae svmbolae Joachimicae (Halle 1907). 
221—264. 

* Riielle, €. E«, Sur rauthenticitd probable 
de la aivision du canon musical attribu^e 
ä Euclide. ( 27 

Revue des Etüden grectiues 20, 1907. 

Heiberg, J. L«, Eine neue Arcbimedee- 
handöchrift. [28 

Ueniie^ 42, 1907, 235-303 + Taf. - [Auasng:) 
Deutsche Mathem. -Verein., Jabreaber. 16, 
1907, 402—404. 

Helberg, J. L. uud Zeuthen, II. G,, 
Eine neue Schrift des Archimedes. [29 
Bibliotb. Hathem. 7«, 1907, 321—363. 

c) Qeachichte dea Mittelalters. 

Nan« P.« Le tralU sur Taatrolabe plan de SevAre 
Sabokt (1899) [Rezension:] Jjruxeilos, Soc. 
scient-, Revue dea quest. scient 11,, 1907, 
C4(>— 642. (H. Bosmaxs.) 

Suter, H«, Zur Frage des von Nairizi 
zitierten Mathematikers Diachasimus. 

[31 

Bibliotb. Hathem. 7). 1907, 393. 

Omont, H., Opuscules math^matiquos de 
Gerbert et de H«5riger de Lobbes. [32 
Raris, Bibliotb. nat., Notices et extraits dea 
manuscrita 39, lf>07. 12 S. 

*lhonip8on, S. P«, Petrus Peregrinus de 
Maricourt and bis Epistola de magnete 

[33 

London, Brit. Aoad., Proceedinga 1907. 32 8 . 

Bakaat, P.. Etndea aur Leonard de Vinci. 1 (1906;. 
[Rezension:] Bullet d. sc. matböm 31,, 1907, 
52—57. (J. T.) — Mathesis T,, 1907, 1.55. [34 

Duhem, P., Leonardo da Vinci [35 
Roma, Accad. d. Lincei, Bendiconti (sc. 
matem.) 16«: 1. 1907, 34. 
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d) Qeaohiohte der neueren Zeit. 

Jeckioe« L. L.« The educational sigaifloanoe of 
th« Biateento centnry anUunetio (1906). [Re* 
xensloai] Ballet, d. sc. maihCm. Sl], 1907, 
95i-93. (J. T.) 186 

BosinaiiB^ U., Le commentaire de Qemma 
Frisiufl 8ur rixithmeiica integra de 
Stifel. [37 

BnuoelU$, 80 «. sciont., Anoalef 30: 1, 19u6, 
165 -lea 

BosmanBy U., Note bistoriqne sur le 
triangle aritbmetique dit de Pascal. [3S 
BruxeUes, Soo. soieni., AnnalesSl, 1906. 8 8 . 

Galaarkas. B.. Uu mannaerit inter -ssant (1905). 
(Roaeasion:] BruxelUa, Soc. scioDt., Revue des 
ouest. soient. II 4 , 1907 , 644—646. (H. Bohmavs). 

[ae 

Breeard, B., Description ei usage d’aii uouvel 
anneau asironomlque (1905). [RezeBsion:] 
BrwuUes, Soo. soient., Revue des queei. scieni. 
11s. 1807. 644-646. (H. Boiimaiu.) [40 

ttravelaar, H. L. W. k., De leenrMze van Ferrari 
voor de oploesingen der vergelUkingen van den 
Vierden graad (19J6). (Rezension:] BruxeUes, 
800 . scient., Revue des qaesi. selent. 11«, 1907. 
644. (H. BonfAxt.) [41 

*HaTlleek,T*s [Gescbicbte der Gleichungen. 
III. Die Audösung der Gleichungen 
vierten Grades]. Mistek 1905. [42 

80, 20 8 . — OTmnasialprograinm. — Böhmisch. 

Fararo. A«, Galileo Galilei e Don Giovanni 
de’ Medici. [43 

Archivio storioo italiaao 89$, 1907. 16 S. 

FavarOy A«) Pensieri, sentenze e motti 
di Galileo Galilei. [44 

Rivista di flslca (Pavia) g. 1907. 5-17. 

FavarO) A,, Amici e eorrispondenti di 
Galileo Galilei. XX. Fulgenzio Micanzio. 

[45 

Ndoto archivio veneto IS«, 1907. 36 8. 

Fararo« A»« Antichi e modemi detrattori 
di Galileo. Firenze 1907. [46 

8 °. 26 S. — Ans der .Raasegna nazionale** 1907. 

Enestrum« 6«« Über den Pantometer von 
Michel Coignet. [47 

Biblloth. Haihem. 7s, 1907, 397. 

Bopp« Die KegeUcbuitte des Gregorius 
a St. vincentio in vergleichender Be- 
arbeitung. [48 

Abhandl. zur Oesch. d. matbem. Wiaa. 20 : 2. 
1907, 87-314 4 . (3) S. — [10 Hk.] — [ 8 elbat> 
bericht :] Deutache Hathem.-Veieln., Jabreebur. 
16, 1907, 255. 

*jMilhaud« G>« Descartes et la loi des 
sinne. [49 

Revue gän^r. d. sc. 18, 1907. 

Hlabf« A»« Otto von Guericke. Feitvoitrag 
aus Anlaß der Grundsteinlegung des 
Deutacben Mueeums eu München. Berlin, 
Springer 19f^7. [50 

IP, 28 8 . - [0.60 Hk.] 



XlkamI« T.« Zur Frage abendländischer 
Einflüsse auf die japanische Mathematik 
am Ende des siebzehnten JahrhuDderte. 

[51 

Biblioth. Maüiem. 7$. 1007, 364—366. 

Ba^ashl« T.« Seki’s Kaihö-Houpen, Hojin- 
Ensan, and Sandatau-Eempu. [52 

Tokyö. SOgaka-Butnrigakkwal, Kizi'Oaiyö3, 
1906, 188-201. 

Ende, K.« [über einige Arbeiten der 
Sekiseben Schule]. [58 

Tökyö, Bügaku-Batnrigakkwai, KUi-Qaivö 3, 

1906, 20^209. - Japanisch. 

Kortewe^ D. J.« Christiaan Hii/gens, 
traitd „De iis quae liquido supernatant**. 
La Haye 1907. [54 

40 , S. 81—210. — Sonderabdnick aus dem noch 
nicht erschienenen 11. Bande der „Oeuvres 
complötea de Gna. HuTnaxs“. 

Geer« P. van« Hagenisna geometrica. 11. 

[55 

j4ms(4frdam, Wisk. genoots., Kieuw arebief?«, 

1907, 438-454. 

Geer« P, ran« Christiaan Huygens’ verblijf 
te Paris (1666—1681). (56 

De Tijdspiegel 1907. 29 S. 

■aieartj 4., La dScouverte de l’anneau de Ratune 
var Huygens (1906). [Rezension:] Bntxeües, 
aoc. scient.. Revue des quest. scient 11$, 1907, 
646-647. (H. Bokmaxs.) [57 

Hathaway« A. 8*« Newtonian idea of the 
calcnlus. [58 

Indianopolis, Indiana aoad.ofse., Proceedings 
19 lO, 237-240. 

Oerland, B., Lelbnizens nachgelassene Schriften 
physikal^ben Inhalts (1906). [Rezension:] 
Dentecbe Literatnrz. 28, 1907, 1335-1336. (0. 
Bksu.) — Hatbesis 7$, 1^. 154. [59 

Geek« DieEutwicklungdesFunktionen- 
begrifls. [60 

Stuttgart, Haihem. -natarw. Verein., Hitteil. 
8«. 1906, 33-45. 

^Ilniekl« E«« Über die Prinzipien der 
Infinitesimalrechnung und über die 
Wandlungen, welche die Darstellung 
dieses Zweiges der Mathematik im 
Laufe seiner Entwicklung erfahren bat. 
Czemowitz 1906. [61 

80 , 43 S. — Programm. 

Mnlr, Th., The theory of determinants ln the 
historical order of development (1906). [Re* 
■ension :] Hathem. gazette 3, 1908, 39. — Nature 
74. 19o6, 462—463. — Philoe. magazine 1^, 
19U6, 43f. («j 

Hering K.« Das 200 jährige Jubiläum 
der Dampfmaschine 1706—1906. Eine 
historisch-technisch wirtschaftliche Be- 
trachtung. [63 

Abhandl. zur Qeeeh. d. matbem. Wiss. 23, 
1907. (4) + 57 4'il) S. — [1.60 Mk.) — [Re- 
zension:] Hatheeis 7$. 1907, 156. 

Bateman« H.« The correspondence of 
Brook Taylor. [64 

Biblioth. Matbem. 7$, 1907, 367-371. 
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Clraf^ J.» H», Zur GeichichU der mathe- 
matiichen wieienscbafteD an der ehe* 
maligen Akademie und der Hochschule 
Bern. [65 

Bern, Natarf. Om., MiUeil. 1906. 19 & 

SehulS'Eoler, S.^ Leonhard Euler. Ein 
Lebensbild tu seinem 200. Geburtstage 
nach Quellen und (I) Familienpapieren 
bearbeitet. Frankfurt am Main, Schulz 
1907. [66 

bo, (4) + 39 8. + 3 Bildnisse. — ll.&O Mk.l 

Loref) Leonhard Euler. Vortrag, 

geilten am 8. März 1907 in der Natur- 
lorschenden Gesellschaft in GOrlitz. [67 
QörliU, Natarf. Oes., AbhandL 26, 1907. 20 S. 

[Kezension:] Deatache Literatoiz. 28, 1907, 
1807—1596. (W. Ahemb.) 

MflUer, Felix. Bibliographisch - Histo- 
risches zur Erinnerung an Leonhard 
Euler. [68 

Deotsche Maibem.-yerdn., Jahrssber. IS, 
1907, 185-195 -h Portrat. 

Enestrom, 0.^ Über Bildnisse yon Leon- 
hard Euler. [69 

BibUoth. Mathem. 7». 1907, 873—874. Hit 
Titelbild. 

*Nelflon^ L.y Kantunddie nicht-euklidische 
Geometrie. Berlin 1906. [70 

8». 28 8. 

Lfatsant]) C. A., Le Heu de naissance 
de Legendre. [71 

L'eBBcignemeat matbem. 9. 1607, 218—219. — 
Lbobedee ist in Paris (nicht Tonlonse) ge- 
boren. 

BiKoa, Bm Über die Entwicklung der Elementar- 
Oeometiie im XIX. Jahrhundert <1906). (K^ 
zension:] BibUotb. Käthen. 7}. 1907, 406—418. 
(F. Mi'LtJEB ) — Bullet, d. so. math6m 31«, 1907, 
31— (J. T.) — Zeitschr. für matbem. uoterr. 
38. 1907, 201-202. (U. Wiei.exteee.) [72 

eauBs. C. F-« Werke. Band 711 (1906) [Be- 
zension:] Bullet, d. so. matbSm. Slf, 1907, 68—69. 
(J. 0.) - Dentscbe Literaturz. 28. 1907, 1139— 
114a (U. Weeze.) [73 

Manslon, P«^ Sur la methode des moindres 
carr^s dans le „Nachlass“ de Gauss. [74 
Bruxelles, Soc- soient., AnnalM 30:1, 1906, 
169-174. 

Varl^ak, T., Bemerkung zu einem Punkte 
in der Festrede L. Schlesingers über 
Johann Boljai. [75 

Deutsobe Mathen. -Verein., JahrMber. 16, 1907, 
320-321. 

Wangerin, A«, Kranz Neumann und sein 
Wirken als Forscher und Lehrer. Braun- 
schweig, Vieweg 1907. [76 

tf», X -H 185 8. -I- Porträt. — [5Ä) Mk.] — 
Die Wlasensohaft Bd. 19. 

Laeas de Peslolan, Cb., N. H. Atel (1906). [Be- 
zension :] Bruxelles, Soc. acient. , Revue des queet. 
scient. lla, 1907, «Vi8— 6^9. (M. 0.) — New York, 
Americ. matbem. boc. , Bulletin 13«, 1907, 
306—306. (F. Cajoei.) [77 



Ähren«) W.) C. G. J. Jacobi als Politiker. 
Ein Beitrag zu seiner Biographie. Leipzig, 
Teubner 1907. [78 

S”, 45 8. — [1.20 Hk.] — Erweiterter Abdruck 
aus der .BlbUotheea Mathenatioa** 7a (1206). 

— [Besension:] Bullet, d. so. matbem. Sl«, 
1907, 116-U6. (J. T.) — Matheds 7a, 1907, l!». 

Ähren«, W.) Briefwechsel zwischen C. 0. 
J. Jacobi und M. H. Jaoobi. [79 

Abbandl. zur (ÜMcb. d. matbem. Wiss. 22. 
1907. - XX aS2 S -I- 2 Portrita. - (6.90 Kk.) 

— f Rezension :J Bnllet. d. so. matbSm. S1|, 

1907, 118—119. (J. T.) — Dentscbe Matbem.- 
Verein.» Jabresber. 16. 1907. 334-335. (P. 

StIczbl.) — Mathaais 7|, 1907, 155. 

Ähren«) W«) Skizzen au« dem Leben 
Weierstrass’. [^ 

Matbem. -naturwiss. Blätter 1907. 7 S. 

* Reiner ) J« , Hermann von Helmholtz. 

Leipzig, Thomas 1905. [81 

8". 204 8. 4 Porträt. — Klassiker der Natnr- 
wiBsensobaften Baad 6. — [Resensioa:| 

Deutsche Literztnrz. 28, 1907, 9W-951. (G. 
Mib.) — Natnrwiss. Bundschan 22, 1907, 9l. 
(H. V. H.) 

C^rrespondanoe d'HzExiTE et deSTrzLTjBs publiSe 
par B. BAiLi.Ars et H. Bocbobt (1906). [Re- 
zension:] Nature 74, 190^ 265. [82 

* Streit) U.) Die Fortschritte auf dem 

Gebiete der Tbermoelektrizitöt. IV. Von 
der Mitte dos vorigen Jahrhunderte bis 
zur Neuzeit. Beiträge zur Geschichte 
der Physik. Wittenberge 1906. [83 

RU, 78 8 . — Bealsohnlprogramm . — rBesension :] 
Zeitschr. für matbein. ünterr. 38, 1907, 125. 

(Hteoemaee.) 

Hartog«. F«) Über neuere Untersuchungen 
auf dem Gebiete der analytischen 
Funktionen mehrerer Variabeln. [84 
Deutscbe Matbem. -Verein., Jabiesber. 15, 
1907, 223-240. 

Broeard) U«) La bibliographie de la 
m^trie du triangle de 1895 A 1905. [85 

Association franQaise *noar Tavancement dss 
Sciences, Comptes rendus 1906 (Lyon). 14. 8. 

* MaepherBOM) U«) Astronomers of io-day 

and tbeir works. London, Gail A Inglis 
1905. [86 

8°, 272 8. 

Outsner, A., Ocsobictate der Deutschen Mathe- 
matiker-Vereinigung (1904). [Raaenslon:| 
Bullet, d. sc. mauiSm. Si,, 1907 , 38-36. 
(J. T.) (67 

Bosman«, H., Paul Tannery et ses demiers 
travaux. [88 

Bruxelles, See. scient., Revue dM quest. soient. 
11a. 1907, 648-649. 

*Arohibald, B« C.« Bibliography of tbe 
Hfe and works of Simon Newcomb. [89 
Toronto, Royal soo. of CAnada, Prooeedings 
11, 1906, 79-110. 

Verzeichnis der Mitglieder der Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung nach dem 
Stande vom 1. Januar 1907. [90 

Deutsche Matbem. -Verein., Jabresber. 16, 1907, 
XllI— LIV. — Mit biographischen Notizen. 
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e) Nekrologe. | 

Ernst Abbe (1840—1905). [91 

Berlin, Deatsobe Physik. Ges., Yerhsndl. 7. 
190ft, B9— 121. (S. CsAPSKi ) QliUingm, Gee. 
d. wise., Nschr. (Oeecb&ftl. Hitteil.) 1905, 
38—14. (W. VoiOT.) 

K., Eksst Abbe. Rede. Jens 

1905. 8, 23 S. 

Gedenkreden \ind ÄnepraeXen, gehalten bei 
der Trauerfeier für Ehssi Abbb am 17. Januar 

1906. Jens 190& 9, IV + 23 S. 

Msrcus Biker (1849—1903). [92 

WaekingUm. Philos. soo., Bnlletin 14. 1906. 
277 - 285. (W, H. Dali..) 

Wilhelm von Bezold (1837—1907). [93 

Nsturwiss. Rondscbsn 22. 1907, 153—156, 
352. (R. Scmnro.) 

Ludwig Boltzmann (1844—1906). [94 

OSrlitz, Natnrf. Ges., Abhsndl. 26 : 2, 1907. 
(W. Losbt.i 

Earl Bopp (1856—1905). [95 

Mstbem. natorwiss. Bl&tter 2, 1905, 194—195. 

(W. Lout.) 

Ernesto Cetira (1859—1906). [96 

Roma, Accad. d. Lincei, Bendiconti Id, ; 1, 

1907. 78— 1T2. (V, Crrrüti.) — Paiermo, Circolo 
mRt«m., R«ndlcouU 23, 1907, 221—'^. (Ab- 
druck des Nschmfes von V. Crrr™,) 

Alexandre de Celnet d’Huart (1821—1905?). 

[97 

Luxembourg, Institot, Archive, trimcstriollee 
1900, 1—57 -1- Portr&t. (M. Örrcorx.) 

Ralph Capeland (1887—1905). [98 

Aitron. Nacbr 170, 1905, 20—32. (J. H.ira ) 

— I/eopoldina 41, 1905, 101—102. 

Joeeph Delboeaf (1831—1896). [99 

Bruxeüet, Aoad. de Belgiqne, Annnairc 1905, 
47—147. (A, Giijcixrt.) 

Paul Drade (1863—1906). [100 

ObrliU, Natnrf. Ose., Abhandl. 26:1 (W. 
JLioasr.) 

Johannes Edler (1860—1905). [101 

Berlin, Denisohe Physik Ose., Yerhendl. 7. 
1905, 398—402. (An. Oobhidt.) 

Edmnnd Gerlaob (1849—1904). [102 

Programm der Lnisenstadtsohen Oberresl- 
sohnlc (Berlin) 1904, 36—40. (A. Kracs.) 

William Harkneaa (1887—1903). [103 

WathingUm, Philos. soo.. Bolletin 14, 1905, 
292 -296. 

Gnido Hauck (1845—1905). [104 

Leopoldina 41, 1905, — Zentmlbl. d. 

Bauverw. 25, looi, T2— 73. (Q, llKRnKNnBHn ) i 

Charles Jasper Jaly (1864—1906). [105 

BOC-, ProeeedingB 4*. 1906, ' 

Charles Joubert (1825—1906). [106 1 

R»ma, Aooad. pontif. d. Nnori Lincei, AtU ' 
60, 1907. 16 S. (ß. Cassasa.) i 



Am^dde Mannheim (1881—1906). [107 

L'enseignemeDt mathtoi. 9, 1907, 169-179 4- 
Portrftt. (0. A. Laisavt.) 

Teo6lo PeplB (1826—1904?). [108 

Roma, Accad. pontif. d. Nuovi Lincei, Attl 68, 

1905. 210-216. 

Robert Rawson (1814—1906). [109 

London, Mathem. soo., Proceedings 4), 1906, 
XV-XVII. 

John Krom Reei (1851 — 1907). [110 

Science 2&3 , 1907, 475—477. (H. Jacobt.) 

Francesco Regnanl (1818 — 1904). [111 

Rotna, Aoead. pontif. d. Nnovi Lincei, Vemorie 
28. 1905. 18 S. 4 Porträt. (0. Labpovi.) 

Wilhelm Ritter (1847—1906). [112 

Deutsche Mathem- ‘Verein. . Jabresber 16. 
1907, 944—248 [mit Porträt und Schriftver* 
Eolcbnia). (H. K. TiMBRomo.) 

Edward John Reuth (1831—1907). [113 

Science 269. 1907, 9B2. 

George Salmen (1819 — 1904). [114 

Fibdleb.W. , ^um Oeddehtnie GaoiiffKSALMOS’if. 
Lelpsig 1901. BP. 

Charles Antony SeboH (1826-1901). [115 
Washington, Philos. soc., Bulletin !4, 1906, 
312 — 814. (O. H. Tittmasm.) 

Oskar Schreiber (1829—1905). [IlH 
Leipgig, AstroD Oes., Vierteljahrsschr. 40. 

1906, 3U3-S10. (H. Hklmebt.) 

Otto Wilhelm von Strnve (1819 — 1905). 

[117 

Leipzig, Astron. Oes., Vierteljahraschr. 40, 
i960, 2 %- 8 ai (M. NTEtH.) 

Pietro Tacctilnl (1838-1905) [118 

Ijeivzig, Astron. Oes., Vierteljahrsschr. 40, 
190o, 2K4— •.'14. (K Milloskvich ) — Venezia, 
Istituto Veneto, Atti 7g. 1905 , 64 , 89—95. 
(B. Lobsbsoxi.) — Leopoldina 41, 1905, 48. 

August Weilenmann (1843—1906). [119 

Zürich, Natnrf. Ges. , Vierteljahrsschr. 51, 
1906, 5M-521. (Ü. Hbilsr.) 

Walter Friedrich Wialtcecue (1859 — 1905). 

[120 

Leopoldina 41, 1905, 96. 



f) Aktuelle Fragen. 

Tianerj^ P», Programme d’un cours 
d’histoire des Sciences. [121 

La revne du mois 3, 1907 , 38.5-391. — [Wieder 
abgedmekt:] L'snseignement matbSm. 9, 
l«Ä, 226 -m 

EnquSte sur la m4thode de ttavail des 
mathdmaticiens. VI, VII. [122 

L’enseignement mathem. 9, 1907, 123—141. 
(H. Fsmb, Th. Flourkot, V. BonYi»n»); 204— 
217 (Tn. Floitbbot.) 
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Smitk, D. E«, A matbematicR) exhibit 
of interett to teachan. [128 

BibUuth. MAthem. 7s, IWI, 87&-3T7. 

Osgood s W« F,, The calculue in our 
Colleges and technical schoolt. [124 
New York, Americ. mathem. »oo., Balleiin 18i, 
1907, 449-467. 

Klein 9 F.j Vortr&ge über den mathe* 
matischen Unierncbt an den höheren 
Schulen. Bearbeitet von R. ScniNUArK. 

1. Von der Organisation des mathe- 
matischen Unterrichts. Leipsig, Teubner 
1907. [125 

8», IX + 236 S. — [5 Mk.] | 



[Emj»-Feier.] [126 

B*mI. DeaUobe M»tbem.-Terelii.. Jabretber. 
16, 1907, 838—332. (F. Rcoio.) — L*«n- 
seignemeat mathem. 9 , 1907 , 221—233. 
(B. OAuraiBS.) 

Berlin. Deatache Vatbem.-Verein., Jabreaber. 
16, 1907, 332—333. — L'eneeigaeineni 
mathem. 9, 1907, 221. (E. Jahkxk.) 
BrealaH. Deutaohelfaihem.'yerem., Jabreeber. 
16, 1907, 333-338. 

Dratdea. DentsobeHatbem.-VeTeiB «Jabreaber. 
16, 1907, 333. 

Gftriiti Deutaobe Mathem. -Verein , Jabreaber. 
16, 1907, 832. 

WorehtBtor. Deutaobe Matb^.- Verein., Jabrea- 
ber. 16, 1907. 333. — Science 2^, 1907, 
678. 
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Wissenschaftliche Chronik. 



Emennangen. 

— H. Batkhax in Liverpool zum Do- 
zenten der mathematiBchen Physik an der 
Univenittt in Manchester. 

— J. A. Bbovth in Hanover zum Pro- 
fessor der Physik am .Dartmouth coUege* 
daselbst. 

— W. M. Cabbüth in Ithaca zum Pro- 
fessor der Mathematik am .Hamilton 
College* in Clinton, N. J. 

— Professor A. D. Cole in Columbus 
(Ohio) zum Professor der Physik am 
„Vassar College* in Ponghkeepsie. 

— Professor Fb. Dolezalbk in GOttingen 
zum Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Berlin. 

— J. Dbacu in Poitiers zum Professor 
der Differential- und Integralrechnung an 
der .Facnltd des Sciences* daselbst. 

— Privatdozent R. Emdkk in München zum 
Professor der Physik und Meteorologie 
an der Universitlt daselbst. 

— Dr. P. Fibu> in Ann Arbor zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbet. 

— Dr. W. B. Fobd in Ann Arbor zum 
Professor der Mathematik an dar Uni- 
versität daselbst. 

— Professor Ph. FcBTwÄxaijai in Poppels- 
dorf znm Professor der Mathematik an 
der Technischen Hochschule in Aachen. 

— 0. A. Qaob in Ithaca zum Professor 
der Physik an der Universität von Wis- 
consin in Madison. 

— H. G. Gabb in Chicago zum Professor 
der Physik an der Universität daselbst. 



— Privatdozent M. Gbosshaxh in Basel 
znm Professor der darstellenden Geometrie 
am Polytechnikum in Zürich. 

— Dr. C. C. Gbove in Clinton N. Y. zum 
Professor der Mathematik am ,Roanoke 
College*. 

— Professor G. Hzssbxbbbo in Berlin 
znm Professor der Mathematik an der 
Landwirtschaftlichen Akademie in Poppels- 
dorf. 

— Professor H. HonBiniBB in Stuttgart 
znm Professor der Geodäsie an der Tech- 
nischen Hochschule in Brannsehweig. 

— Assistent S. S, Hovoh in Capetown 
zum Direktor der Sternwarte daselbst. 

— W. H. Jaczsox in Manchester zum 
Professor der Mathematik am „Haverford 
College“, Pa. 

— Landesschnlinspektor V. Jabounbb 
zum Professor der darstellenden Geometrie 
an der böhmischen Technischen Hochschule 
in Prag. 

— Professor J. P. Euxneh in Dundee zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Leiden. 

— Privadozent W, M. Kitta in München 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der Technischen Hochschule 
daselbst. 

— Privatdozent Labquibb in Lausanne 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität daselbst. 

— E. E. Lawto» in New Haven znm 
Professor der Physik an der ,Yale nni- 
versity* daselbst. 

— Professor Pb. Lekabd in Kiel znm 
Professor der Physik an der Universität 
in Heidelberg. 
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— PriTstdozent W. Lldwig in Karlsruhe 
zum Professor der darstellenden Geometrie 
an der Technischen Hochschule in Braun- 
schweig. 

— Dr. R. K. Mc Cluxq an der „Mc 
Gill university'' in Montreal lum Professor 
der Physik an der „Mount AUison uni- 
versify* in Sackville, Canada. 

— Frivatdozent W. Mkigem in Freiburg 
i/B. zum Professor der Physik au der 
Universität daselbst. 

— J. St. Muhat zum Direktor des meteoro- 
logischen Instituts in Bukarest. 

— L. M. pAssAso in Boston zum Professor 
der Mathematik am „ Massachusetts institute 
of tecbnology** daselbst. 

— W. Pkudib in Edinburgh zum Pro- 
fessor der Physik am „University College** 
in Dundee. 

— Dr. G. W. PuEKCE in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Physik au der „Harvard 
university** daselbst. 

— Cii. A. pRocTOB in Hanover zum Pro- 
fessor der Mathematik am „Dartmouth 
College** daselbst. 

— Privatdozent R. Rrioer in Erlangen 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Dr. Th. R. IltT^NiNG in Ann Arbor 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— Professor R. von Steeixccic in Czer* 
nowitz zum Professor der Mathematik an 
der Universität in Graz. 

— Dr. S. D. Townlev in Ukiah, Califomien, 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der „Leland Stanford junior uni- 
versity**. 

— Privatdozent £. vo.v Weber in München 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Würzburg 

— Professor H. 11. Wkbeu in Heidelberg 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in Rostock. 

— Professor G. V. Wenuell in Boston 
zum Professor der Physik am „Stevens 
institute of technology*. 

— Professor E. Wieohardt in Braun- 
schweig zum Professor der Mechanik 
an der Tecbniscben Hochschule in Han- 
nover. 



— Dr. F. W. Williams am „Union College* 
zum Professor der Mathematik am „Clark 
College*. 

— Professor E. B. Wilson in New Haven 
zum Professor der Mathematik am „Massa- 
chusetts institute of technology* in Boston. 



Todeefftlle. 

— Ferdimando AscHiEBif Professor der 
Geometrie an der Universität in Pavia, 
geboren in Modena den 8. Dezember 1844, 
gestorben in Pavia den 14. April 1907. 
— Kabl Bbaun, früher Direktor des Ob- 
servatoriums in Kalocsa (Ungarn), ge- 
boren in Neustadt (Hessen) den 27. April 
1831, gestorben in Mariaschein (Böhmen) 
den 3 Juni 1907. 

— Alexander Buchan, Sekretär der 
meteorologischen Gesellschaft in Edin- 
burgh, geboren in Kinnesswood (Kinrosi- 
shire) den 11. April 1829, gestorben in 
Edinburgh den 13. Mai 1907. 

— Andre Crova, Professor der Physik an 
der „Facult^ des Sciences* in Mon^ellier, 
geboren in Perpignan den 8. Dezember 
1833, gestorben im Juni 1907. 

— Gcv William Eastman, Assistent für 
Physik am „Massachusetts Institute of 
technology* in Boston, gestorben in Boston 
den 17. Mai 1907, 26 Jahre alt. 

— Giacumo Foqlini, früher Professor der 
höheren Mathematik an der gregorianischen 
Universitöt in Rom, geboren in Rom den 
1. Mai 1822, gestorben daselbst den 16. 
April 1907. 

— Abwrd Fl'hbmavn, früher Professor der 
Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in Dresden, geboren in Dresden 
den 6 Dezember 1840, gestorben daselbst 
den 23. April 1907. 

— Alexander Stewart Herscqbl, Honorar- 
professor der Physik am „Durham College** 
im Newcastle-on-Tyne, geboren in Cape- 
town den 5. Februski 1886, gestorben tu 
Slough (Buckinghamshire) den 18. Jnni 
‘ 1907. 

' — Charles H. Hinton, Verfasser von 

I Arbeiten über die vierte Dimension, ge- 
boren in London, gestorben in Washington 
^ den 80. April 1907, 63 Jahre alt. 
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— Kshst Kaybeb, ÄBtronom der Danzigei 
natnrfoncbenden GeselUcbafi, geboren in 
Danzig den 27. März 1880, gertorben da- 
selbst im Jnli 1907. 

— Heibbicb Keeitz, Profeesor der Astro- 
nomie an der Universität in Kiel, geboren 
in Siegen den 28. September 1854, ge- 
storben in Kiel den 13. Jnli 1907. 

— ÄniA Laussedat, früher Direktor des 
„Conserratoire des arte et m^tiers* in 
Paris, geboren in Mouline den 19. April 
1819, gestorben in Paris den 18. März 1907. 

— Eoo» TO« Oppolzer, Professor der 
Astronomie an der Universität in Innsbruck, 
geboren in Wien den 13. Oktober 1869, 
gestorben in Innsbruck den 15. Juni 1907. 

— Jakob Rkbutein, Professor des Ver- 
messungswesens am Poljrtecbnikum in 
Zürich, geboren in TOB bei Winterthur 
den 4. Mai 1840, gestorben in Zürich den 
14. März 1907. 

— Wilhelm Ritter, Professor der In- 
genienrwissenscbaft am Polytechnikum in 
Zürich, geboren in Liestal den 14. April 
1847, gestorben in Zürich den 28. Oktober 

1906. 

— Edward Johh Roüth, früher „fellow 
of Peters College* in Cambridge, geboren 
in Quebec (Canada) den 20. Januar 1831, 
gestorben in Cambridge den 7. Juni 1907. 

— Frakcesco Siacct, Professor der theo- 
retischen Mechanik an der Universität in 
Neapel, geboren in Rom den 20. April 1839, 
gestorben in Neapel den 30. Mai 1907. 

— Charles TnäpisD, Direktor der Stern- 
warte in Algier, gestorben im Juni 1907. 

— C. B. Warriho, früher Lehrer der 
Mathematik und Physik am .Poughkeepsie 
military institute*, gestorben den 5. Juli 

1907, 82 Jahre alt. 

— Oeoro Zachabiae, früher Direktor der 
dänischen Gradmessung, geboren in Kopen- 
hagen den 6. November 1835, gestorben 
daselbst den 13. Mai 1907. 



Torlesnngen Uber QescUehte der 
matbematischen Wtsseusobaften. 

— An der Universität in Berlin hat 
Professor W. Foerster für das Winter- 
semester 1907 —1908 eine sweistOndige I 



Vorlesung über Geschichte der alten 
Astronomie angekündigt. 

— An der Universität in Neapel bat 
Professor F. Ahodeo für das Winter- 
semester 1907 — 1908 eine dreistündige 
Vorlesung über Geschichte der Mathe- 
matik der drei letzten Jahrhunderte an- 
gekündigt. 

— An der Universität in Padua hat 
Professor A. Favaro für das Wintersemester 
1907—1908 eine dreistündige Vorlesung 
über Geschichte der Mathematik in Italien 
im 16. und 17. Jahrhundert angekündigt. 



Preisfragen gelehrter Gesellschaften. 

— Aeadhnie de Belgique d Brnxelles. 
Concours de l’ann^e 1908. Ou demande 
une contributiou importante ä l'^tude de 
l’dquation diffdrontielle Xdx Yd y = 0, 
oü X et K d^signent des fonctions donn4es 
du second ordre des variables x et y. — 
Ezposer et compl^ter les recherches faites 
sur le calcul des variations depuis 1850. 

— Jablonowsküche GeseUachafl in Leip- 
tig. Preisaufgabe für das Jahr 1910. Es 
soll eine Arbeit über die Potentialtheorie 
geliefert werden, durch welche die Theorie 
der „Grundbelegiiug“ in bezug auf Klarheit 
und Strenge oder in bezug auf Umfang 
und Vollständigkeit wesentlich gefordert 
wird. 

— Seal academia de ciencias exactas, 
fisica» y naturales de Madrid. Concurso 
del ano 1908. Sncinta exposiciön de los 
principios fundamentales de laNomografia, 
estrictamente necesarios para la compo- 
siciön y fäcil inteligencia de un sistema 
de äbacos ö nomogramas, desconocidos 
basta ahora y aplicables, con maniBesta 
venti^a sobre cualquier otro procedimiento, 
ä la resoluciön de una Serie de cnestiones, 
interesantes en teorfa y de utilidad en la 
prätica, referentes ä las ciencias fisico- 
matemäticas. 

— Aecademia di scienze di Napoli. Con- 
corso deir anno 1907. Esposizione siste- 
matica delle nozioni sinora acquisite suUe 
confignrazioni geometricbe del piano e 
degli spazi mettendole in relazione con 
la teoria delle sostituzioni e portandovi, 
pOBsibilmente, qualche nuovo coutributo. 
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Termiflcht««. 

— Unter den Leitsätzen für üniTerBit&te- 
lehier der Mathematik, die bei der Ver- 
sammlung des Vereins sur Förderung des 
mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterrichte in Dresden 1907 zur 
Diskussion kamen, war auch der folgende: 
„In den Vorlesungen ist das geschichtliche 
und bibliographische Moment in gehöriger 
Weise zu berücksichtigen“. 



Die BchweizeriBobe natorforschende 
Gesellschaft beschloß in ihrer Jahres- 
versammlung in Freiburg am 29. Juli 
1907, auf Antrag des Herrn F. Rinio, 
eine Kommission einzusetzen, um die 
Frage einer Gesamtausgabe von LsoiruAan 
Ei lkbs Werken zu prüfen und die er- 
forderlichen vorbereitenden Schritte für 
diesen Zweck zu tun. Es ist also zu 
hoffen, daß diese Frage jetzt zu einem 
guten Abschluß geführt wird. 



r-' 
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Das Weltbild bei Heron. 

Von K. Tiitkl in Leipzifj 

Die reichhaltige Sammlung der Pneumatika, die unter IIkuons Namen 
überliefert ist, enthält im 7. Kapitel des II. Buches eine kurze Beschreibung 
einer Vorrichtung, mit deren Hilfe das Weltall figürlich dargestellt werden 
kann.') Es ist jedoch dem letzten Herausgeber W. S«'H.mii)T nicht ge- 
lungen, diesem Abschnitt einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Wenigstens erklärt er in der Einleitung S. XLV, diese Darstellung sei 
Hkroxs wenig würdig. Schmidt hat sich nämlich die iVnsicht eines 
französischen Bearbeiters HERONischer Schriften DE Rochas®) zu eigen 
gemacht, der S. 157 seiner Übersetzung behauptet hat, dieser Wieder- 
gabe des Kosmos liege die durch Aristoteles, De caelo II 13 dem Tiiales 
von Milet zugeschriebene Anschauung zugrunde, daß die Erde wie ein 
Stück Holz auf dem Meere schwimme. Ein solches Weltbild paßt natür- 
lich weder in die hellenistische Zeit noch in eine spätere Periode, in 
welches Jahrhundert man Hero\ auch setzen mag.®) Es soll darum von 
nenem der Versuch gemacht werden, den überlieferten Text zu inter- 
pretieren. 

Nach der Anweisung S. 222, 14 soll die Weltkugel durch zwei auf- 
einander passende Halbkugeln aus Olas dargestellt werden. Der Kosmos 
ist also begrenzt, die Anschauung in den Pneumatika stimmt somit zu 
der Lehre, die sich beispielsweise bei Kleomedes II S. 2, 12 Z. findet: 
(ö HÖa/iiog) ov jui)v (tmiQÖg yv, ciAAd nmgaa/ievog rar/i'. Im Zentrum 
der Weltkugel soll sich beim UEROxischen Apparate eine kleine Kugel 
befinden Das ist der Erdball, dessen Mittelpunkt mit dem .Mittelpunkt 
des Kosmos zusammenfallen soll. VV’ir haben es demnach unzweifelhaft 

1) t/s vnodfr/fia rav xöofiov; IlEitoxia Opera I, S. 222^ 1.3 cd. S<'iimii)T (Leipzig 1899). 

2) A. DK Rociu.s, l.a Science, des philosophes et Vart des ihaumaturges dans 
l'antiquite. Paris 1882. 

3) über die IlKuu.NiBche Frage vgl. BuKsi.txa Jahresber. 129 (19Ü6I), S. 163 — 168. 

DlMinthoca III. Folge VIII, g 
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mit dem geozentrischen Weltsystem zn tun. Dnß llKIiON nicht den längst 
überwundenen Stand])unkt <ler ionischen Naturphilosophen vertritt, zeigt 
er deutlich in der Schrift über die Dioptra Kap. 35, wo er sich an die 
Krdmessung des Ekato.stiiknes anschließt, um den Abstand zwischen 
Alexandreia und Horn als Teil eines der größten Kreise der Erde durch 
Beobachtung von Mondfinsternissen zu bestimmen. _ Auch die Erklärung 
(Pneum. S. 12, 7), wie Tau und Nebel entstehen, setzt das geozentrische 
System voraus Dazu stimmt vor allen Dingen der Lehrsatz, der in den 
Pneumatika I 2 S. 32, 20 angeführt wird: .lede zusammenhängende Flüssig- 
keit, die in die Ruhelage gekommen ist, nimmt eine kugelförmige Ober- 
fläche an, die mit der Erde denselben Mittelpunkt hat. liier hat sich 
Hkuox an Arc himeues angeschlossen, der in der Schrift jrvgl rtDv ö^ovfiiroiv 
denselben Lehrsatz aufgestellt und bewiesen hat (vgl. Arciumkiiis Oper» 
II 357, 5 ed. IlEiHEK(i). 

Nun entsteht aber die Frage, wie es bewerkstelligt werden soll, 
daß die Erdkugel frei im Weltenraumo zu schweben scheint. Nach 
der Anleitung des Textes nehme man einen leichten Ball (rnpaepior 
fülle die untere gläserne Halbkugel mit Wasser und werfe 
den Erdball in das Wasser. Das Wasser ist jedoch hier lediglich Mittel 
zum Zweck; es ersetzt gewissermaßen die Stützen, um zu verhindern, 
daß der Erdball heruntertallt. Zum Weltbild gehört das Wasser eben- 
sowenig, als etwa bei einer modernen Darstellung der Kant-Lai’I,a('E- 
schen Theorie des Sonnensystems die Flüssigkeit, in der die rotierende 
Dlkugel schwebt, als Teil des Weltalls betrachtet werden darf’) Des 
Thai.RS primitive Vorstellung von der schwimmenden Erdkugel ist also 
erst von den Erklärern in die Stelle der Pneumatika hineingetragen 
worden; sie ist von der Interpretation dieses Textes, der frühestens um 
das .lahr 150 vor t'hr. entst.inden sein kann, fernzuhalten. Ferner muß 
der schwimmende Ball in der Mitte der beiden Halbkugeln festgehalten 
werden. Zu diesem Zwecke ist die Bronzeplatte, mit der die obere Halb- 
kugel verschlossen ist, in der Mitte mit einem kreisrunden Loche versehen, 
das der (iröBe der Erdkugel entspricht. Wenn dann die obere Halbkugel 
auf die untere aufgesetzt wird, so kann der Ball weder nach der Seite 
wegschwimmen, weil die Bronzeplatte ihn daran hindert, noch kann er 
nach unten fallen, weil das W'asser ihn trägt. Was heißt aber nun zrofioc 
vypoC' Scii.MIDT übersetzt: „Und auch wenn man eine be- 

liebige tjuantität Wasser herausnimmt, so bleibt die Kugel doch in der 



1) Vgl. NKwcoMii-BtNnei.M.AN.N, l’opitlärt Antroiinmie • (Leipzig 1882), S. 596. 
Der PlatEiVI sehe Vermieli ist liescliriebeii und abgebildet bei \\'i':i.i..\KK, J.ehrbmh 
di r J-.'i-periiHenUiljihynik D (Leipzig 1895), S. 420. t'ig. 133 — 135. 
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Mitte sitzen“. Zunächst ist die Übersetzung schon sprachlich nicht ein- 
wandfrei; denn das IndeKnitum jroaög hat nicht den Sinn „eine beliebige 
Quantität“, sondern heißt vielmehr „eine gewisse, eine bestimmte Quantität“, 
über die zwar nichts Näheres ausgesagt wird, die aber durch die Um- 
stände bestimmt wird.’) Vor allen Dingen sind aber in Hinsicht auf die 
Sache dem Herausgeber selbst Bedenken aufgestiegen, wenn er Einl. S. XLV 
fragt: „Was hat die Entnahme von Wasser mit der figürlichen Darstellung 
des Weltalls zu tun?“ Mit dem Weltsystem selbst natürlich nichts, wohl 
aber mit der praktischen Herstellung des Apparates. Der Grund, warum 
etwas Wasser herausgenommen wird, wird durch die folgenden Worte 
angedeutet: xaOigei tö ö(ijaiQiov 6 rv jueot;> xojrog, d. h. wenn eine ge- 
wisse Quantität der Flüssigkeit aus der unteren Halbkugel herausgenommen 
worden ist, so wird der in der Mitte ausgesparte Baum die Erdkugel 
festhalten.*) Es kann sich nämlich leicht der Fehler einstellen, daß zu- 
viel Flüssigkeit in der unteren Halbkugel ist. Dann würde der Mittel- 
punkt der Erde über dem Mittelpunkt des Kosmos liegen. Um dies zu 
vermeiden, muß man etw'as Wasser herausnehmen und so lange probieren, 
bis das Zentrum des Erdballs mit dem Zentrum des Weltalls genau zu- 
sammenfällt. Natürlich muß man dazu die obere Halbkugel wieder ab- 
nehmen, um sie nach Regulierung des Wasserstandes von neuem auf- 
zusetzen. Das scheint auch durch den Text angedeutet zu werden, wenn 
am Schlüsse zum zweiten Male versichert wird, daß die obere Halbkugel 
aufgesetzt werden muß. um das Weltbild zu vollenden. Damit erledigen 
sich die Vorschläge SciIjMIKTs, der oberen Halbkugel vor dem Einsetzen 
der kleinen Kugel „etwas Luft zu entziehen, so daß die atmosphärische 
Luft außerhalb der oberen geschlossenen Halbkugel die Kugel in dieselbe 
hineindrückt“. Diese Hilfsannahmen sind bei der soeben begründeten 
Interpretation überflüssig. Auch die Abbildung in der SciiMiDTschen 
Ausgabe ist darnach zu berichtigen: Die Erdkugel in Fig. 51 ist zu tief 
unten; sie muß so weit emporgehoben werden, daß ihr größter Kreis (der 
■\quator) gerade in der Ebene der Bronzej>latte liegt Eigentlicli müßte 
also bei Scii.midt eine bestimmte Menge Wasser hinzugegossen werden, 
damit die Erde genau im Zentrum des Alls ruht. 

Schließlich bedürfen noch die Worte der Einleitimg orprttQa diacpavijg 
i^ovöa t'VTÖg iavrijg däga Kai vyQÖv einer Erläuterung. Dadurch wird 
angedeutet, daß das Wasser doch nicht bloß Mittel zum Zweck ist, um 

1) Richtig erklärt der rie.Kikograpli Stephani;» ini Thesaurus: rroeo'g = aliquautus, 
certae cuiiisdam quantitatis. Vgl. IIeihi.v, Piieura. 10, 22; 12, 13; 14, 24. Zahlreiche 
lielege für diese liedeutung hndeu sich z. B. iu der Keine des PuLYmos. 

2) Man könnte auch mit einer leichten .\uderuug tov iv ftiaa rdrror schreiben 
und erklären: „Dann wird der Erdball den Raum in der Mitte inue haben“. 

«• 
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den Erdball in der Mitte der Weltkugel zu erhalten. Es spielt freilich 
nicht die Holle, die ihm Tll.M.ES zuschreiht, aber die Flüssigkeit vertritt 
bei diesem Weltbild die Sphäre des Feuchten gleichwie die in 

den beiden Hemisphären enthaltene Luft die ,, Atmosphäre“ bezeichnen 
soll. Der figürlichen Darstellung liegt also eine ähnliche Anschauung 
zugrunde, wie sie im .Anschluß an Auistotki.k.s in dem l’roömiura der 
Pneumatika S. 10, 17 tf. auseinandergesetzt wird. Auch in der Ari.stoteüscIi- 
stoischen Schrift ncQt KÖa/nov Kap. 3 wird ausgeführt, wie die fünf Sphären 
der Erde, des Wassers, der [juft, des Feuers und des .-\thers als kon- 
zentrische Kugeln um den .Mittelpunkt des W'eltalls gelagert sind. Natür- 
lich lassen sich durch ein Modell diese freischwebenden Sphären der 
Elemente nicht darstellen. .Man muß sich mit Andeutungen begnügen, 
wie sie in der Heschreibung bei Hekon gegeben werden. Vermutlich 
konnte man auch innerhalb der oberen (il.iskugel beobachten, wie das 
verdunstete Wasser bei Temperaturschwankungen sich an der Glaswand 
niederschlug und zu Tropfen verdichtete, ähnlich den Vorgängen in der 
Atmosphäre. Somit ergibt sich, daß in der Pneumatika nicht etwa, wie 
SniMlKT meint, das Weltbild des Tiiai,e;.s dargestellt wird, sondern das 
geozentrische Weltsystem des Alil.sTOTEI,E:.s und PosElKOSlo.s, das nach 
Unterdrückung des heliozentrischen Systems auf viele .lahrhunderte hinaus 
kanonische Geltung erlangt hat. .Man brauchte nun bloß auf der Himmels- 
kugel die verschiedenen Kreise, die in der Astronomie eine Holle spielen 
(Parallelkreise, Kolurkreise), anzudeulen oder einige Sterne einzutragen, 
und man erhielt eine schematische Darstellung des Weltalls, an der sich 
manche Grundlehren der Astronomie anschaulich machen ließen. Freilich 
mit dem erstaunlichen, durch Wasser bewegten Kunstwerk des Archimede.s, 
dessen Sphaira nach der Eroberung von Syrakus die Bewunderung des 
MaRCEI.U'.s erregte, so daß sie im Tempel der Virtus in Hom aufgestellt 
wurde, läßt sich die in den Pneumatika beschriebene Vorrichtung nicht 
vergleichen.') Immerhin lernen wir durch dieses bisher fast unbeachtet 
gebliebene Weltbild ein Hilfsmittel kennen, das im Altertum beim Unter- 
richt in der Astronomie verwendet worden sein dürfte 

Ob freilich die Erfindung oder die Beschreibung des Apparates von 
Herun selbst herrührt, ist eine andere Frage. Diese figürliche Darstellung 
des Weltalls hat mit den pneumatischen Apparaten, hei denen der Luft- 

1) Zu Heu Stellen über antike t’lanetarieu, die Itci.iecii in I’ai-i.v-Wiskuwa» 
Hfalen:i/klni»tilie II 1 unter Am iiiuKons S. .S37 um! .Vatroiiomie >S. IS.Iä gesammelt bat. 
fü(!t H. SciiSsE bei K. Wikdeiia.vs, Sitz. -Her. der jihys -med. Soz. in Erlangen 37 
(190-5), S. 409 die aueführlicbe Beschreibung eines astronomischen l'hrwerks uus der 
nur syrisch erhaltenen Thenphtwia des Et skiuo.« hinzu; vgl. Oriecli. chrisll. Schri/M. 1112 
(Leipzig 1904), S. 68 ed. Gres.«ua.n\. 
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druck eine Holle spielt, wenig gemein. Nur mit dem vorhergehenden 
Kapitel II 6 hängt sie insofern zusammen, als darin ein ähnlicher Apparat 
beschrieben wird, bei dem man mit Hilfe ansströmender Dämpfe ebenfalls 
eine kleine Kugel in der Mitte einer größeren Halbkugel schweben lassen 
kann, und das 6. Kap. seinerseits erinnert an die Ausführungen im 
l’roömium S. 10, 26ff, wo die Dünste, die aus der Erde aufsteigen, hin- 
sichtlich ihrer Entstehung mit den Dämpfen verglichen werden, die aus 
geheizten Kesseln aufsteigen. Ob sich Heuon überhaupt mit astronomischen 
Fragen eingehend befaßt hat, muß so lange zweifelhaft bleiben, als das 
rätselhafte Zitat bei I.s. Vossnjs, Observat. in Catullcm p, 302; „Heko in 
Astronomicis“ nicht aufgeklärt ist *) Es ist immerhin möglich, daß das 
.7. Kap. des II. Buches der Pneumatika, wie Schmidt vermutet, ein späterer 
Zusatz ist, zumal da auch die überlieferten Worte in mancher Beziehung 
Bedenken erwecken. Doch kann die Frage, aus welchen Bestandteilen die 
HEKON’ische Sammlung sich zusammensetzt, nur in größerem Zusammen- 
hänge behandelt werden, übrigens setzt die Aufgabe, zwei genau auf- 
einander passende Halbkugeln größeren Umfangs aus durchsichtigem Glas 
herzusteUen, eine verhältnismäßig hochentwickelte Technik der Glas- 
fabrikation voraus. Das würde wieder zur Heimat des Hekon von 
Aleiandreia stimmen; denn Ägypten hat seinen hohen Ruf hinsichtlich 
seiner vortrefflichen Glasarbeiten bis in die Kaiserzeit hinein bewahrt.*) 

1) Den Spuren diesoB Bnchtitela ist F. Holi. in der 5 Beilage zu seinem Buche 
Sphatra (Leipzig 1903), S. 480 nacbgegungen, wobei er den Buchtitel Uerons Tttfl 
ivopäzcov aazfOvopiKmv endgültig beseitigt. 

2) Bestätigt durch ST*.»noN XVI 758 Vgl. H. Bi.ümskb, Technologie und Termino- 
logie der Geuerbe und Künste bei Griechen und Jtömern (Leipzig 1886), IV 381, 392 
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Einige gi-iccliisclie Aufgaben der unbestimmten 

Analytik. 

Von J. L. Hkibkho und H. G. Zkuthen in Kobenhavn. 

ln der von R. Schöne gefundenen Handschrift der Serailbibliotliek, 
wonach H. Schünb die echten Mar^tx« Hekons herausgegeben hat, finden 
sich einige neue Beispiele unbestimmter Gleichungen, die in mehreren 
Beziehungen Beachtung verdienen und geschichtlich höchst wertvoll 
werden können, wenn es gelingen sollte sie zeitlich festzulegen. 

Zum Verständnis der Sachlage sind einige Vorbemerkungen über die 
Handschrift notwendig (vgl. die Inhaltsangabe bei H. Schöne, Heronis 
02>e>a III, S. IX). 

Der Cod. Constantinopolitanus l’alatii veteris Nr. 1, den ich übrigens 
eher ins XII. als ins XI. Jahrhundert datieren möchte, enthält außer den 
selbständigen Werken ^JiSvfiov 'AXahtvö^ia^ xepl ^lavroimv ^vXav Ti/g 
liatgrjaaag (f. 64 — 66) und "Hgavog Margixu (f. 67 — 110) ein byzanti- 
nisches Rechenbuch'), aus verschiedenen Quellen zusammengestellt. Einige 
davon sind mit Namen angeführt, aber diesen Überschriften gegenüber 
ist aus verschiedenen Gründen die größte Vorsicht geboten. Fol. 3' steht 
über zwei Stücken, die von dem Wesen und der Aufgabe der Geometrie 
handeln; EvxXaCöov yeagaTgüt, aber auf Rasur mit jüngerer Hand; also 
stand Euklius Name ursprünglich nicht da, und in der Tat haben die 
Stücke nicht das geringste mit Ecki.io zu tun. .Jedenfalls gilt die Über- 
schrift nur für diese beiden Stücke; denn auf sie folgt fol. 3’' ein Stück 
über die in mathematischen llandsi'hriften gebräuchlichen Abkürzungen mit 
der Überschrift 07j[iaia yaojgargiccg, das mit den vorhergehenden nichts zu 
tun hat. Darauf folgt fol. d' — IT' eine Sammlung planimetri.scher und 
(von fol. 10'' an) stereometrischer Aufgaben, im wesentlichen gleich dem 
Liber geejmiicus und Slrirometrica I bei Huetsch; sie hat weder Über- 
schrift fder Anfangsbuchstabe ist ausgerückt aber nicht illuminiert) noch 
Sjjezialtitel. Fol. l?* — 26' folgt mit der Überschrift Aio(fdv(t)ov\<j] die 

l) Wesentlich f'leichartif; sinil die beiden amlcren Ilaupthss. der von Hixtsch 
herausKcgebencn „Heroniaiia“, Paris. 1070 n. Stippl. 387. 
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Sammlung, die Tannery, Diophanti Opera II, S. 15 — 31 herausgegeben 
hat; fol, 19' Spezialtitel pt9o$oi täv noivyavav = Tannery, p. 18,7, 
fol. 24' nach S. 27, 20 (abweichend) Schlußomament, darauf fol. 24' — 25' 
einige stereometrische Definitionen, die bei Tannery fehlen, fol. 25' attpi 
xulfrJpou = Tannery S. 27, 21. Fol. 2Ö' ohne Titel zwei Aufgaben die 
Kugel betreffend. Fol. 27' mit der Überschrift "HQmvog slaaymyai Geo- 
metria 106, 1 — 2 Hultscui, darauf mit Überschrift fffpl evd-vpsTpixßv (wie 
bei Hultsch S. 139, 18) Geom. 106, 3 — 25, fortgesetzt fol. 27' — 28' mit 
anderen metrologischen Stücken. Fol. 28' — 29' nach einem Schluß- 
ornament GeejHm.1 % — 79, fortgesetzt ohne Unterbrechung oder Überschrift 
mit neuen planimetrischen Aufgaben in systematischer Ordnung (Recht- 
ecke, rechtwinklige Dreiecke, ein- und uingeschriebene Figuren'), Kreis) 
bis fol. 38' und mit neuen stereometrischen bis fol. 42'. Dann folgt 
fol. 42' — Stereonidrica ll, l — 33 IIultsch mit der Überschrift: phgtjaig 
reTQKöröov ijroi zsTQaxapagov ixl rergaycovov jidösmg (ohne Herons 
Namen), fortgesetzt fol. 48' — 51' mit neuen stereometrischen Aufgaben 
über Gewölbe. Darauf fol. 51' — 53' nach einem Schlußoraament Gcepon. 68 
nnd andere stereomotrische Aufgaben (z. R. Vermessung von Schiffen), 
meist neu, aber auch Geepon. 87; fol. 54, nach Ornament und mit Über. 
Schrift: ptTQtjdig övrog Olxov äxo&ietag, Geepon. 203; nach einem 
leeren Raum von '/j Seite fol. 55' — 61' Aufgaben über Pyramiden, Über- 
schrift: peTQtjdtg jtvQup(äiav\ dann, nach einem Ornament, mit Überschrift: 
EvxXeldov tv^v/ierifixd, Geepon. 165 — 90. 

Die hier behandelten Aufgaben stehen fol. 28' — 31' im Anfang einer 
namenslosen Sammlung, äußere Kriterien für ihr Alter gibt es also nicht; 
natürlich sind sie nicht byzantinischen Ursprungs. 

Ich gebe den Text nach Constantinopolit., wovon die von Hüi.tscii 
benutzte Handschrift abhängig ist. Die nutzlosen Figuren der Handschrift 
lasse ich fort. 

1 — 2 sind hier der VoUstäudigkeit wegen wiederholt; nach dem 
etwas geringeren Text der Geejion. sind sie behandelt von Cantor, 
Aprimens. S. 62. _. 

1, Evgtiv övo reTpdymva, Zu finden zwei viereckige Flä- 

oacijj tö roö rtpjöTov ipßuöbv chenräume der .Art, daß der Raum- 
Toü <toü > devTigov itißadov inhalt des ersteren dreimal so groß 
fOrai TQi^ikdoiov. Jtoiä ouruj' tä ist als der des zweiten. Ich mache 
y xvßiOov ylvovTca xj' raina ^ so: 3^=27, 27x2 = 54, 54-; l = 53. 
öig' ylvovrai vS. vvv dgov Es sei also die eine Seite = 53 Fuß, 
aovdda ci' Xoin'ov yCvovzai vy. die andere — 54 Fuß. Und den 

1) Darunter fol. 31» — 35» Geepon. 53—68, die auch fol. 7» — 8* stehen. 
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t<fT(o ovv rj fihv lila aXevpit Inhnlt des anderen Klächenrauuies so: 

xodäv vy, t} dk st^qu rrift'p« 53 + =• lOi Fuß, 107x3 = 321, 

xod&v vd. xai Toü fiAP.ou x^9‘ov 321 3 — 318 Fuß. Es sei also 

oCrciJS' dij öiiov t« i’Y xcd xa die eine') Seite =318 Fuß, die an- 

t'd' yivovrai aöSfg p5‘ rßf>t« dere “ 3 Fuß, und der Rauminhalt 

noifi izi xä y (.ylvovxai :i6des des einen = 1)54 Fuß, der des an- 

TXK. ägov T« y>- loi.Tot' ylvov- \ deren =2862 Fuß. 

Tat «6öig Tiiy. föxm ovv fj xov 
TtQoxcQOv nltx’Qa TtoÖäv xiij, fj 

ire'p« 7tXtv^>ä xodäv y xä dk 
ifißaSä toü iv'og ylvtxai :rodäv 
Xjt'vä xal xov kXXov xoääv 
,ßa^ß- 

, Evptlv xaiilov xagfov xjj Tugi- Zu finden einen Flächenrauni, 
titxgcö ItJov, TÖ dk igßaddv xov dessen Umkreis dem eines anderen 
ijißadov xexgaTtXdoiov. rtotü ou- gleieli ist, der Rauminhalt aber 
T03S' tä d xvßiaov k(f kaiuä' 4 mal so groß. Ich mache so: 

yivovxai nddtg ^d’ ccgov ftoväda 4’ — 64 Fuß, 64 1 = 63 Fuß; so 

a Xotzbv yCvovxuL :iödeg iy viel ist jeder Umkreis aus 2 der 

xoeovrov exäaxij xäv aigijihgcov ])arallelen Seiten zusammengesetzt 

xöv ß jcagaXXijXojv :xXsvgär. Mau hat dann die Seiten zu son- 

diaöxelXai ovv xäg :tXcvgclg dem. Ich mache so: 4 1 = 3; 

3I01Ö ovrms' 9kg xä d' ägov die eine Seite ist also = 3 Fuß. 

fioväda er Xombv y. fj jiCa ovv Die andere Seite so: 63 3= 60 Fuß. 

;tlfup« ;rü(5üe y. fj dk ftf'p« Bei dem anderen Flächenraum mache 

;rl.iopd ourog' x&v gy ägov td so: 4 x 4 = 16 Fuß, 16 ; 1 = 15 Fuß; 

y' Xoixbv fievovOi :t6deg |. toü so viel sei die ersteSeite, also=15Fuß. 
di ixegov xagfov tcoIh ovxag' Die andere Seite so: 63-^-15=48 Fuß; 

xä d l(f' ittvxä' yfvovxca :x6dtg , es sei die andere Seite = 48 Fuß 
Tg' äxb xovxav ägov (loväda w Der Rauminhalt aber des einen ist 
Xoixbv yCvovxia aödeg le. xooov- =720 Fuß, der des anderen =180 Fuß. 
xav tOX(o fj jtgmxtj iiXevgci, • 

:todät' ti. fj dk htgu :rXevgä j 
ouTOjg' ägov rd if xmv gy Xoi- | 
jxbv yfvovrttt :rödcg fitj. fOxa fj 
!iXX.tj ^Xsvgä xodäv /i xb dk • 
iußudbv toü evbg :i<id(jv ij-’x xcet 
TOÜ dllov :rodöi' g!x. I 

1 statt Tov Trporf'eoi' ist .Tporfp« zu schrcilien. 
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IJ. Aop^ov Tcrpaycivov e%ov tb 
tfißttdbv jiatci 7»js TCSQinixQOv xto- 
d&v BijC’ 8iaxGiQl6ai rö iiißaäbv 
dxb tijg xsptfUTpov. xoiä ovrag' 
ix&ov xa9oXixäg fioväöag d' av 
ylvovxai xöScg ß. ravta xoirj- 
iSov itf ’ iavrd' yivovtai x6öeg S. 
6vv9eg «pn usict xöv cacjf ■ bfiov 
ylvovxai x6Ssg av xXevQU 

xexQayavixij yCvexai xod&v X' 
xal dxb xüv d vtfsiXov xb i'' 
ylvovTui xoStg ß' Xoixbv yCvov- 
xai xöScg xij' xb ovv ifißadöv 
iextv xodäv Ifxd, xal tj xigC- 
fitxgog £(Jtm xodetv ^iß. buov 
övv^eg uQxi xd xdvxw ylvoi’iai 
x6dig cot)?’ xoUovxav soxca xb 
ißßadbv fuxd xegt^hgov, 

xodäv oqc. 

TpCyavov 6g9oyavtov, ov taxm 
fj xegifitxgog xodätv V äiax(og{aat 
xdg xXtvgdg dx’ dXXrlXav. xoiS> 
ofixag xaxä xr,v nv9ayogixr^v 
fit^oSov ixtC ioxL xb xagd Uv&a- 
yÖQOv xgäxov xgCycovov bg9oy(b- 
viov Tjvgrjiiivov xb y'6's', xolu') 
xoivavovg <^xovg^ y' 6 xgäxog 
xodäv y, 6 davxegog xoöäv ö, 6 
y' xodmv a' xoivd äa avxolg xd 
xdvxu aoxca xoS&v v. sdra^) ovv 
xoi (i'av xg<oxq> xodöjv iß i', rö 
i' äi/ äavxdga xoääv igß, xoi de 
xgCxgy xodäv xl!y'. bfiov e6xa 
xd xdvxa xodäv v, o ioxi xegl- 
fiaxgog xov xgiymvov. 



Ein Quadrat, dessen Rauminhalt 
-f Umkreis = 896 Fuß; den Raum- 
inhalt vom Umkreis zu sondern. Ich 
mache so: allgemein V 2 ><d = 2Fuß, 
2x2 = 4 Fuß. 4 + 896 = 900 Fuß, 
1/900 = 30 Fuß; '/, x 4 = 2 Fuß, 
i 4 -f 2 = 2 Fuß, <30 *: 2> = 28 Fuß; 
<so viel die Seite >■ Der Rauminhalt 
ist also = 784 Fuß, und der Um- 
kreis [sei] 112 Fuß. 784-4 112 = 890 
Fuß. So viel sei also der Raum- 
inhalt -f- der Umkreis, nämlich 
896 Fuß.‘) 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Umkreis = 50 Fuß; die Seiten von- 
I einander zu sondern. Ich mache so 
nach der Pythagoreischen Methode; 
I da das von Pvtiiaooka.s zuerst ge- 
I t'undene rechtwinklige Dreieck das 
mit den Seiten 3, 4, 5 ist, mache 
diese drei Zahlen zu Faktoren; der 
erste sei 3 Fuß, der zweite 4 Fuß, 
I der dritte 5 Fuß; die Summe des 
(.ianzen aber sei = 50 F'uß. Es sei 
also die erste Seite = 12'/« Fuß, die 
zweite = 16* 3 Fuß, die dritte =20'/. '/j 
Fuß. Zusammen = 50 Fuß, was Um- 
kreis des Dreiecks ist.*) 



1 S entbält die Autlß«img der unreinen (luadratischeu Llleichung .r’-f Ax 896 = 0, 
und ist nur mitgenümmen, weil sie in der IIb. hier steht. I^er mißverständlich for- 
mulierte Schluß muß ursprünglich als l’robe gemeint sein. 

21 t', worst] ixoiti Hs. 

8) Kntweder muß fatmaur und arddsy (3 mal) gelesen werden oder rö . . . yifCxur, 
TO . . . dgercpov, rb . . . tqUox. 

4) 3x-)- 4x ÖJT = 12a: = 6n x = 4'4. 
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5. l\Hy(bvov dri^oytovlov TO ift- 
ßadbv xodäv f ivQtlv raj »Afi'- 
p«,’. aoiü oi'ttas' Oxt^ai tk f ixl 
tipu äpi&itbv TlTpäyai'OP IjovTu. 
?, Tva :iokvxXiieiuiS&tv(,Ta ’ rpi- 
yavov diy^oyovCov to iiißadbv'\ 
xoirl<frj. xoXvxlaeiao&ivTu ii ixi 
TOP X; yivovTai xodag p;r, xtd 
tOTui TQiytbvov OQ^oyavlov i6 i 
ifißudov, ov iOTiv ?j xd^iTo; xo- 
däv IX, ij di ßdois xodäv /i, »; ! 
di vxoTilvovöa xodäv ftd. xal 
TU. QX (tipiZa xuQÜ röv*) f, xul 
xf iijuv, iii,xii di f|.’) Xußi to : 
g' Täv xXtvpäv, rourtört Täu i 
&' yivovTui x6äes uj' xui töv ' 
ß TO *'■ ylvovTui x6dis jj 
ßäöig xal Täv ßu to ?'• ylvov- 
Tui xodfg t J y' ij vxoTiCvovOa. 
TO ovv ifißadbv xodäiv 7, 
ö. IßCyovov ÖQ&oycbviov, ov ij 
xc'ciXtTos xodäv iß, ij df ßuets 
xodäv ig, ^ di vxoTiivovOa xo- 
däv X' ylvarui to lußadbv xodäv • 
(,?■ TuvTU ftCQCcat dg avdpas ig 1 
txuOTa xödag g iv ÖQ&oyavioig 
TQiyüvoig. xotä ovTag [liptaov 
TÖV*) (,5 dg g' yivovTui xodsg j 
ig' bjv xXevpä TtTQuycovtxrj yCvt- ‘ 
Tui xodäv ä. uQTi Xttjißdva Tfjg 
xalXtTov TO d'' yivovTui xödsg y' 
xal T^g ßdotag t 6 ä'' yivovTM ' 
xödtg d xal T^g i'XoTsivovtfijg 
TO ä'' yivovTui xodtg 1' xal | 
töTui ? Tpiyava iyjovTu Tijv (liv | 
xdlXtTov xodäv y, Tijv di ßdeiv j 
xodäv d, Tijv di vxoTtivovaav 
xodäv i, TO di iiißttdbv xodäv g. ■, 

1) roö iußudoi) Hs. U) räv 

4) xöiv Hs. 



Der Kauuiinhalt eines recht- 
winklijjen Dreiecks = 5 FuB; zn 
finden die Seiten. Ich mache so: 
suche das Produkt von 5 und einer 
Quadratzahl, die 6 enthält, derart, 
daß es den Rauminhalt eines recht- 
winkligen Dreiecks bilden kann. Es 
ist 5 X 3(5 =■ 180 Fuß, was der 
Rauminhalt eines rechtwinkligen 
Dreiecks ist, dessen Kathete = 9 Fuß, 
die Urundlinie = 40 Fuß, die Hypo- 
tenuse = 41 Fuß. 180 : 5 = 3(i, 
]/36 = 6. Nimm 7« ‘1®*' Seiten, 
VjX9 = l7, Fuß, ',gx40 =673Fuß, 
die Grundlinie, 7e x 41 = 6',;' j, 
die Hypotenuse. Der Rauminhalt 
folglich = 5 Fuß. 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Kathete = 12 Fuß, die Grundlinie 
= 16 Fuß, die Hypotenuse =20 Fuß: 
der Rauminhalt =96 Fuß; dies an 
16 Männer zu verteilen; jedem 6 Fuß 
in derGestalt rechtwinkliger Dreiecke. 
Ich mache so: 96 : 6 = 16 Fuß, 
y 1 6 = 4 Fuß. ‘/, der Kathete = 3 Fuß, 
7, der Grundlinie = 4 Fuß, 7, der 
Hypotenuse =5 Fuß; und es ent- 
stehen 16 Dreiecke, deren Kathete 
= 3 Fuß, die (Trundlinie = 4 Fuß, 
die Hypotenu.se = 5 Fuß, und der 
Rauminhalt = 6 Fuß. 



Hs. 3) i^axXuciova Hs. 
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7. TgCymvov ög&oymviov^), ov 
xä9srog xodäv iß [rö iftßudbv 
<)?]■ ivQitp avTov Ttjv ßäiJip xal 
Ti)v vxoTeivovOav. xoiü ovrcog' 
XQoau&ä> rofs iß tfjg xad^erov tö 
y'' yCvovTcci x6dtg d’ ojiov y(- 
voinai xdäsg iS' tooovicop eozeo ij 
ßäaig, xoSäv Tg. xdltv XQoau&ö 
T^S ßdaemg zb ä'' ylvovzai x6dig 
S' buov ylvovzai »ddf; x' luza 
tj vxorsivovaa xodCiv Ti. zb ifißa- 
dbv eOzto xodäv f(=. 

S. ’Edv di zQiydivov dg^oyavCov 
do9tloijg zfjg ßdaeag xodäv xd 
tjizovjisv z‘^v xd&szov xal zi)v 
vxozslvovOav, xoiä ovzmg' vip- 
tiXov Tijs ßdaeag zb d'' ylvovzai 
xödeg ?' Xoixbv (levovoi xddeg 
itj' iota tj xd&czog xodäv iij. 
xa'Xiv xgöa^-eg zijg ßdotag zb d'' 
ylvovzai xödeg bfiov XQÖo^eg 
zzj ßdffei’ ylvovzai xödeg X' eazeo 
ij vxozelvoi’Oa xodäv X. zb ifi- 
ßttdbv xodäv eig. 

9. 'Edv dh 9eXzjg dxb r^g vxo- 
zeivovOijg eiigelv zi]v ßdifiv xal 
zijv xd&ezov, xolei ovzag' idv 
iaziv zj vxozelvovoa xodäv /l, 
vipeiXov zb e' fie’gog zäv X ylve- 
zai »■ Xoixbv fiivovai xödeg xd' 
eOzzo Zj ßdoig xodäv xd. xccXiv 
dxb zäv xd ;rodöi' ßdzsecog 
vipeiXov zb d'' ylvovzai xödeg 
g' Xoixbv fie’voviU xödeg iij' edzeo 
ij xd&ezog xodäv izj. zb dl iji- 
ßadbv xodäv oig. 

1) TQifmVüv OQ&oyiQriov Hä 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Kathete = 12 Fuß [der Hauiuinhalt 
= 96]; zu linden dessen Grundlinie 
und Hypotenuse. Ich mache so: 
Yj X 12 der Kathete = 4 Fuß, 
12 + 4 =■ 16 Fuß; so viel sei die 
lirundlinie, nämlich => 16 Fuß. Yi der 
Grundlinie =4 Fuß, 164-4 = 20Fuß; 
es sei die Hypotenuse = 20 Fuß. 
Der Kautu inhalt sei =■ 96 Fuß. 



Wenn wir aber in einem recht- 
winkligen Dreieck, dessen Grund- 
linie gegeben ist = 24 Fuß, die 
Kathete und die Hypotenuse suchen, 
mache ich so: Yt der Grundlinie 

= 6 Fuß, 24 -f 6 = 18 Fuß; es sei 
die Kathete = 18 Fuß. Wiederum 
Y, der Grundlinie = 6 Fuß, 24 der 
Grundlinie -f 6 = 30 Fuß; es sei 
die Hypotenuse = 30 Fuß. Der 
Rauminhalt 216 Fuß. 



Wenn du aber aus der Hypo- 
tenuse die Grundlinie und die Ka- 
thete linden willst, mache so: 
wenn die Hypotenuse 30 Fuß, 
nimm Yr.^^^O 6, 30 ; 6 — 24 Fuß; 

es sei die Grundlinie 24 Fuß. 
Wiederum Y, der Grundlinie 6 Fuß, 
24—6 18 Fuß; es sei die Katliete 

-- 18 Fuß. Der Rauminhalt aber 
ist 216 Fuß. 
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10 . Tgiydivov ÖQ^oyrnvCov zb ffi- 
ßttdbv utzä Tijg jiipifteTpov ao- 
ääv iS:r äzoäiaOzsUat rag 
^tisvpag xai ivpelv rb iußadbv. 
aoiä ovtog' äei Srjzu zovg 
äxapTi':ovrag cc(u9-/tovg, axagzi^fi 
di zbv (J.T 6 dij*) tbv pjl, 6 Ö' 
zbv o, & t' tbv v^, 6 f' zbv ft, 

(> tj' zbv ir, 6 i' zbv xtj, 6 id' 
tbv X. ioxeii’dfttjv, oii b zj xai 
if Jtoujöoi'rtt *) tb So&iv ixl- 
tayfiK. Täv ö,-t tb tj' ylvetai 
ztööig Xi. diu :tavtbg Xüfißavt 
dväda täv ty XoiTcbv fiivovoiv = 
nöitg. zu ovv XT xai zu f öfiov 
yCvovzai Ttbdeg uw zavza xolii 
i(p tavzw ylvovtui xbätg ,a%:ta. 
zu Xi tni za ?■ yCvovzai siddfg 
01 ' zavza tcoIii ä.ri zä ly yCvov- ^ 
zai Tddfj zavza äpov äxb 

z&v ,uj7iü' Xoizibv fttvei w wv ^ 
ztXsvpä ztzpayojvixij yCvizai a. 
ÜQZi öij Tß fia xai agov fiovada 
w Xotjtbv fl' wv yCvizai x' 
tovz6 eOziv ij xd9izog, noÖäv 
X. xai t^is ndXtv ra fia xai 
iipbo^sg a- yCvovzai Tioäag ftß' 
mv i' yCvovzai ztödig xa' eoza 
rj ßäoig xodäv xa. xai ilig Tß i 
Xi xal dpov Tß ?■ Xoiitbv fiivovoi 
xdätg xlt. äpzi ifig tj)v xdlfizov 
iTcl trjv ßttOiv d}v J yCvovzai 
xöäig 01. xal ui ZQitg ziXivpal 
mptftizpovftivai txovoi zcdäag o- 
bfiov Ovv^ig fiizä tov ifißaäov' 
yCvovzai ztödtg oti. 

1 1 . Tptyibvov bp^oyiovCov zb ifi- 
ßudbv fiitä z^g mpißtzpov -Todöv 



Der Rauminhalt eines reeht- 
winkligen Dreiecks + der Umkreis 
280 Fuß; die Seiten auszusondera 
und den Rauminhalt zu finden. Ich 
mache so: suche immer die Fak- 
toren, und es ist 280 — 2 >; UO 
= 4 X 70 5 X 50 7 X 40 -= 8 X 

35-10x28 14x20. Ich finde, 

daß 8 und 35 die Forderung er- 
füllen werden, '/a x 280 = 35 Full. 
Nimm immer 8 ; 2 -^6 Fuß. 35 -f 6 
41 Fuß, 41 X 41 -= 1081 Fuß. 
35x6 210 Fuß, immer 210x8 

- 1680 Fuß, 1681 - 1680 - 1, 
yi~ l. Darauf 41 ; 1 40, */j^40 i 

• 20; dies ist die Kathete, =20 Fuß. 
Hinwiederum 41 + 1—42 Fuß, ^ 
’/j X 42 — 21 Fuß; es sei die Onind- 
linie 21 Fuß. 35+6 = 29 Fuß. 
Nimm dann Kathete x Grundlinie, 
davon ‘/s ^’uß. Und die 

drei Seiten herumgemessen betragen 
70 Fuß; 70 -f Rauminhalt 280 Fuß 



In einem rechtwinkligen Dreieck 
Rauminhalt + Umkreis = 270 Fuß; 



1) fl:t tiljrt Hh., o dtaxoßtooruöytiorjMotJTodvK^ He. 

2) iTOtCßcüßi Ha 
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öö' d:codia(}teÜ.ai rüg zXsviiäg 
xal TO fftßiidöi'. xoiä otiTooj’ 
äei Sv^ec roiig äxuQu'SovTag 
ÜQi&ftovg, big xfd ixl tov .tpoi- I 
tot) dxaQxlZ.u Ifiorndßsl töd <Jo 
ö älg TÖit') pil«, 6 y' TÖt'-) q', ö 
e' TÖv‘) vä, 6 g' rbv*) fit, ö d-' \ 
TÖv’) >1, 6 i' tor*) xf. irsxiif’d[it,v, < 
ort s xßt fit xoftlösi TO sxtraxmv. 
TO g' Täv aö' ylvovTM fit xödtg, 
dl« xuvTog käiißavs dvada Täv 
g' kotxöv d' T« fit xal t« d 
öfiov fivvtftg' yCvovTai /»ft. tuvt« 
xoiijrfoftiv lij-’ tavT«' yCvovrai 
x6dtg ,ßva' xal tu fit xoirfiov 
ixl Ttc d' yCvovTui x6dtg t>n. 
TUVT« dl« ttaittos xolti ixi tu 
Tj- ylvovTUi x6dig ,avfi' uQov 
avTÜ dxö Täv ,ßvä' loixbv 
fiivov6iv l'|a‘ av nXtvQu Tt- 
TQuyoiVixr] ylvtTui xodäv Xu. 
UQTl Tli fl& xal UQOV TU 

Xw yCvovTui xödtg ii/ div J 
yCvovTui Xüdtg ft ’ iotoj tj xu9- 
tTog xodäv ft. x«i ra u9 

xa'i Tß Xw bftov X ylvovTUi z6- 
ätg’ ö)v i' ylvtTui fi' iOTco t/ 
ßatJig xodäv fi. xal ftij tu ßi 
xal UQOV Tß ä' Xotxbv fitvovOi 
xödtg fTw eaTco tj vxoTtlvovOa 
xodäv fitt. t'o ifißadbv xo- 
däv QX. uQTi (Svv&tg bfiov Tag 
y xXtvQug xal tö ifißadbv y(- 
vovTui xbdig ao. 

Tgiyibvov ÖQ^oyrnviov to ifi- 
ßadbv fltTtt Tfjg XtQlfltTQOV xo- 
dävQ' axodtaUTtlXai räg xXtvQÜg 
xal Tb ifißadbv xot'ii ovTiog' 
OxeXTOV Xbv UXUQTl^OVTU ÜQliX- 

1; Tü>v ao dvui T<bv Il.i. 2) 



die Seiten und den Rauminhalt aus- 
/.usondern. loh mache so: suche 
immer die Faktoren, wie auch in 
dem ersten Beispiel; es ist 270 
2x135 3x90 5x54 -6x45 

9 X 30 10 X 27. Ich finde, daß 

6 uud 45 die Forderung erfüllen 
werden. Vjx270^ 45 Fuß. Nimm 
immer 6 ; 2 4; 45 + 4 49, 

49x49 2401 Fuß;45x4=180 Fuß; 
immer 8x180 1440 Fuß; 2401 

: 1440 - 961, i/96l 31 Fuß. 

Darauf 49 ; 31 18 Fuß, * j x 18 

9 Fuß; es sei die Kathete 9 Fuß. 
Ferner 49 + 31 80 Fuß, ' j x 80 

= 40; es sei die Grundlinie 40 Fuß. 
Ferner 45 ; 4 ~ 41 Fuß; es sei die 
Hypotenuse - 41 Fuß. Und der 
Rauminhalt - 180 Fuß. Addiere 
dann die 3 Seiten und den Raum- 
inhalt; gibt 270 Fuß. 



In einem rechtwinkligen Dreieck 
der Rauminhalt + der Umkreis 
— 100 Fuß; die Seiten und den 
Rauminhalt auszusonderu. Mache 
so: unter.suohe die Faktoren; ich 

X 11 » 



Digilized by Google 




120 



J. h. HkIBKRO und H. Ct. Züt TlIKN. 



flov ioxeijfttiiijv, ÖTi 6 f xtd 6 x 
TO e:tirax&iv xoiij<Jov<Uv. tö t' 
Tüv Ql yti’ovtai :i6deg x. Siu 
navxbg Xii/ißaiic dvdd« zäi> e~ 
Xotxöv jutVovöt y. xä ovv y xal 
xd X <Jvv9sg' yCvovxui xoöeg xy" 
raviK ttf,’ iavxd' yCvovxai ipxQ" 
x«i T« X TCoCtjOov iTcl xd y 
ylvovxai nöSsg xavxa 6id 
Ttavx'og tJTi xd ij' ylvovxai noötg 
0.1 • uQov dno xav ifx9' XoiJtbv 
fitvovai') xddfs /ifr- av TtXevQd 
xexQayavixij ylvexai :roöü>v f' 
AotÄdr ^livovoi i~' üjv i' ylvt- 
Tui tj' f(Jrc) i; xa&fTO^ xodäv 
7j. 9bg :iuXiv xd xy xai irpoVilfg 
T« f’ bfiov ylvovxai aüäeg X' 
dtv i! ylvtxai if etSxio ij ßdöig 
TtoSäv le. xai t« x xal 

UQOV xd y Xoinbv iiivovOi x6- 
deg ij’ tOTM ^ vxoxelvovUu 
xodüv ij. TO äh Iftßaäbv xodäv 
6,uot) TÖj y x}.(vgdg 

xal TO igßaäov ylvovxai xoäeg g. 

13. Tgiyävov dp&oj’tot/^o xb 
igßaäbv fi6xd xijg xtgtiuxgov 
xoädiv ij ■ äxoätaaxsiXai xdg 
xXivgdg xal xb ffißuäbv. xotü 
ovxag' eOxetl'dfitjv, Sri 6 s xal 
6 iJ;*) xoitjOH xb exixax&f'v, 

ovxag' xb e' xäv ij ylvovxai 
«iläeg iij' äid xavxbg Xdjißava 
ävdäa xäv f /icvovOi y. ut'v-d'eg 
xd itj xal xd y ylvovxai :rodfg 
XU. xavxa ixl xd y ylvovxai xö- 
äsg vä.^) xavxa xdvxoxe xolci 
ixi xd tj' ylvovxai xuäsg vlß. 
xavxa ügov dxb xäv vjxa' hoi- 

1) (leVft lls. 2) </ Hs. 



finde, daß f) und 20 die Forderung 
erfüllen werden. ',5x100 = 20 Fuß. 
Nimm immer 5 ; 2 3. 3 + :20 

— 23 Fuß, 23 X 23 529. Ferner 

20 X 3 60 Fuß; immer 00 x 8 

480 Fuß; 529 ; 480 = 49 Fuß; 
y49-7 Fuß, <23v7>= 16, % x 
16 = 8; es sei die Kathete 8 Fuß. 
W iederum 23 4- 7 = 30 Fuß, '/„ x 
30 15; es sei die (Inmdlinie 

15 Fuß. Ferner 20 3 = 17 Fuß; 

es sei die Hypotenuse 17 Fuß. 
Der Rauminhalt aber = 60 Fuß. 
Addiere die 3 Seiten und den Raum- 
inhalt; gibt 100 Fuß. 



In einem rechtwinkligen Dreieck 
der Rauminhalt -f der Umkreis =- 90 
Fuß; die Seiten und den Rauminhalt 
auszusondern. Ich mache so: ich 
finde, daß 5 und 18 die Forderung 
erfüllen werden, folgendermaßen: 
‘/j X 90 — 18 Fuß. Nimm immer 
5 f2 3 18 4- 3 - 21, <21 X 21 

; 441>- 18 X 3 =~ 54 Fuß. Nimm 
immer 8 x 54 432 Fuß. 44 1 ; 432 

9, }/9 3 Fuß. Ferner 21 ] 3 

- 18, ' s X 18 9 Fuß; es sei die 

Kathete 9 Fuß. Wiederum 21 4- 3 
24 Fuß, ','s X 24 12; es sei die 

3) |d Us. 
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aöir &' &v alUvQa rttpayovixij 
ylvtrat aodäv y. &ig xa xa xal 
itQOV xa y ioiTOV 17]' &v i! 
ylvovxtti xöSeg ’iaxm ij xä%- 
{Toj xod&v &. xai &sg ndhv xa 
xa xal xä y 6/uov 

yCvovxai xodeg xd' o)v L' yCvt- 
xtti iß' laxco {] ßäöig xoäöv iß. 
xal 9ig naXiv xa i7j xal apov 
xa y' Xoiaöv li' tOxio ^ vxo- 
xilvovdu xod07> ti. xb öh fji- | 
ßadbv xodmv vd. 6/ioö dvv&sg 
xäg y xicvijag xal xb ifißadöv 
ylvovxai x6d(g q. 



Grundlinie 12 Fuß. Wiederum 

18-r-3=i 15; es sei die Hypotenuse 
! — 15 Fuß. Und der Rauminhalt 

ist 54 Fuß, Addiere die 3 Seiten 
und den Rauminhalt; gibt 9ü Fuß. 



.1, L. Hkibkuo. 



Kommentar. 

Ich fange den Kommentar mit Bemerkungen über die einzelnen 
Aufgaben und ihre liösungen an. 

1 und 2 sind, wie es in einer die Übersetzung begleitenden Note 
schon bemerkt ist, früher publiziert und von Gantou berücksiclitigt. 
Später sind sie auch von P. Tan.nerv behandelt.') Diese Herren nehmen 
beide eine Lücke in 1 an, die P. Tannbuv mit den unten gesperrten 
Wörtern ausfüllt: 

Zu ßnden zwei viereckige Flüchenräume der Art, daß der Umkreis 
des zweiten dreimal so groß ist als der des ersten, und daß der 
Rauminhalt des ersteren usw. 

Auch Cantor faßt die Aufgabe so auf, was ganz mit der Auflösung 
stimmt. Im vorliegenden neuen Text fehlen zwar die Andeutungen einer 
solchen Lücke. Dadurch ist aber die Aufgabe so unbestimmt geworden, daß 
man gar nicht begreifen würde, warum sie eine so ausführliche Lösung 
fordert. Caxtors und Tasxerys Ausfüllung ist daher sicher richtig. Weiter 
ist die Zahl 3 — wie 4 in der Aufgabe 2 — für eine willkürliche Zahl 
gesetzt, was man daran sieht, daß die Rechnungen mit den so gewählten 
Zahlen so beschrieben werden, daß sie unmittelbar durch beliebige Zahlen 
ersetzt werden können. Die Aufgabe ist also dieselbe, die wir durch die 
in ,T, I/, «, f unbestimmten Gleichungen: 

1) .Mdmoirea üo lu soc. des sc. de Bordeaux 4, (1H8‘2). 
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II + V M (x + ;/), 

X1J H K V 

ausdrücken würden 

Die ini Text gegebene Lösung ist die folgende 
( .1 2n’- 1, y -Jn^, 

\ II n(4«’— 2), r M. 

Wie sich ebendiese Auflösung darbieten konnte, wird durch die 
folgenden Betrachtungen verständlich. 

Da die Aufgabe unbestimmt ist, kann man mit einem Versuch an- 
fangen Nahe liegt es dann, tlen Wert r ii zu probieren, der wegen 
der ersten Gleichung (1) mit sich führt, daß u ein Multiplum von n sein 
muß, also II m. Dann hat man 




woraus 

oder 



X + ^ 1 + z, 

./ V n’z, 

xij n’ (x + »/) - «’ 

(x — ii^'hy — »’) «’(»»’ 1). 



Eine in die Augen springende Lösung dieser Aufgabe ist 
X n” -- — 1, y — n’ n\ 

die eben die oben mitgeteilte ist. Die der Kürze halber hier dnrcli 
Formeln ausgedrückten Operationen ließen sich leicht in Worten aus- 
drücken. 

2. Hier sind die Gleichungen 

X + V M + r 

(') 

xy n- II V 

zu lösen. Die gegebene Lösung ist die folgende: 

(2) .r -( y i( -f t! — n’ — 1, 



(3) 



I « 

\ X 



M — 1, r =- n(w*— 1), 

«’-l, t/-n*(n-l). 

Hier mag man etwa die folgende Lösung der zweiten Gleichung (1) 
probiert haben: ^ y 

Die erste (ileichung gibt dann 



(h -- l}x («* — 1 )m, 

die durch x >r—\, u n - l lösbar ist 

Eine solche Herleitung macht es verständlich, daß eine Lösung auf- 
gestellt ist, wo die Größen x, y, «, t’ einen ganz bestimmten gemein- 
schaftlichen Faktor, nämlich (n 1), enthalten, die sich durch einen will- 



I 
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kurlichen Faktor ii ersetzen ließe, wodurch man die allgemeinere Lösung 
finden würde'): 

u~a, r — n(n + 1)«, a: = (M + l)a, y = n‘a. 

Diese Auflösung ist doch nicht die allgemeine, die man dagegen erhalten 
würde, wenn man statt » = nx zu setzen, dem Verhältnis v:x einen be- 
liebigen Wert »/ beilegt. Dann gibt die zweite Gleichung (1) 

V — mx, y “■ mnu 

und demnächst die erste 

(m — l)a: — («iw — 1 )m. 

Die allgemeine Auflösung ist also 

X y u V 

mn — l mn(m — i) »i — 1 m(nin— 1)’ 

wo doch das Verhältnis m nicht nur ganze, sondern auch gebrochene 
Werte annehmen kann. 

3 enthält nur die Lösung einer gemischten quadratischen Gleichung 
und 4 eine einfache Benutzung der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten eines 
„pythagoreischen“ rechtwinkligen Dreiecks. 

ö. Es werden hier rationale Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks 
mit gegebener Fläche A gesucht. Dies wird dadurch erzielt, daß man 
es versucht durch Multiplikation von A mit einem Quadrat >«’, die einer 
Multiplikation der Seiten mit nt entspricht, die Seiten durch ganze Zahlen 
auszudrücken. Es wird außerdem vorgeschrieben, daß »i* den Faktor 6 
enthalten muß (was nicht schon mit dem aufgegebenen Wert von A der 
Fall ist). Diese Vorschrift zeigt, daß der Urheber der Aufgabe gewußt 
hat, daß die Fläche eines rechtw'inkligen Dreiecks, dessen Seiten 
durch ganze Zahlen ausgedrückt sind, durch 6 teilbar ist. Die 
Richtigkeit dieses Satzes folgt aus der allgemeinen ErKnmi.schen Bestim- 
mung der Seiten eines solchen Dreiecks*), nämlich 

x="a-mn, y — (i ^ » 

wo a eine beliebige Zahl ist, nt und tt Zahlen, die beide gerade oder 
beide ungerade sind. Die Fläche dieses Dreiecks wird durch 

, mn(m — n;(m -j- «) 

4 

1) Vgl. Cantor, Agritnetifiorefi p. 194 — 195 (Note 110), wo auch auf die spUtere 
Bebundlung deraelben Aufgabe in dem Uecheubuoh des Maximls PuiNinKs (ed. 
C. J. Gkkhardt, 1865) hingewiesen wird. 

2) Kukud X, 28 Lemma 1. 

Hlbllothe«» Mathdmatica III, I-'olff«. VIII. (J 
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ausgedrückt, wo der Zäbler durch 24 teilbar ist.') Daß er durch 8 teil- 
bar ist, ist nämlich otfenbar, wenn m und n gerade sind. Dasselbe ist 
der Fall, wenn m und » ungerade sind; denn die Zahlen m — « und m -f- n 
sind daun durch 2 teilbar, und weil ihr Unterschied 2n nicht durch 4 teil- 
bar ist, muß die eine Zahl es sein*); und wenn weder m noch n durch 3 
teilbar ist, sieht mau durch Betrachtung der verschiedenen Fälle m = 3r 
±1, » = 3s + 1, daß entweder m — n oder m -f n durch 3 teilbar ist. 

Es wäre vielleicht denkbar, daß der Urheber der Aufgabe die Richtig- 
keit des hier genannten Satzes nur für eine einzelne Klasse rationaler, 
rechtwinkliger Dreiecke kannte, und zwar lür diejenigen, die nach der 
dem Pytiiaookas beigelegten Regel (das heißt für h = 1) gebildet sind. 
Dieser Klasse gehört nämlich das in dem hier vorliegenden numerischen 
Beispiel gefundene Dreieck. Von dieser Möglichkeit dürfen wir doch ab- 
sehen, da dieselbe Regel in 10 — 13 auch zur Entdeckung rationaler, 
rechtwinkliger Dreiecke, die nicht alle dieser Klasse gehören, Anwendung 
gefunden zu hal)en scheint. 

6. Einfache Anwendung des Satzes über das Verhältnis der Flüchen 
ähnlicher Dreiecke. 

7 — 9. Einfache Anwendungen der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten 
gewisser rechtwinkliger Dreiecke. Die eingeklammerten Worte in 7 
werden hei der Lösung nicht benutzt, und Entsprechendes fehlt in 8 und 9. 

10 — 13 enthalten 4 verschiedene numerische Beispiele derselben 
geometrischen Aufgabe. Diese Aufgabe und ihre Auflösung beruhen auf 
folgenden Formeln, wo n und b die Katheten eines rechtwinkligen 
Dreiecks, c seine Hypotenuse, T seine Fläche, r den Halbmesser des 
eingeschriebenen Kreises bedeuten, und wo s = * (« -f- ö -f c): 

T =• rs = ah, r-fs = a-t-ö, c — s — r. 

Die Beweise dieser Formeln knüpfen sich leicht an dieselbe Figur, 
wodurch die „llKito.vische" Dreiecksformel bewiesen wird.®) 

Die in 10 — 13 gelöste Aufgabe ist jedoch dadurch komplizierter 
gemacht, daß nicht eine der hier bezeichneten Größen, sondern die 

1) Dasselbe hat später Leoxardu 1’ibano bewiesen, um einen anderen (iebranch 
davun zu machen [.Veritft, ed. H. lioscoai'Aoxi II (1862), p. 264]. 

2) Bei dieser L'ntersuchung hat man solche Distinktionen wie diejenige unter 
„nur gerad-ungeraden“’ Zahlen, das heißt von der Form 4r-|-2 (Ecklio IX, 33), und 
„sowohl gerad- geraden als gerad- ungeraden“ Zahlen, das heißt von der Form 8 r-f 4 
(Ecklio IX, 34), brauclieii können. Vielleicht in .Anschluß au Pythagoreische Defini- 
tionen drückt XiKoMAi Hiis diesen Cnteisehicd durch andere Iteucnnungen aus (siehe 
IlKtiiKiio. LUtcranjtsuUichlUche ÜtudieH über Euklid, p. l'J8 — 129). 

3j Ukko.ss ^'ern^£^>sung!tlthre (herausg v. hcnö.Ne), p. 20 — 21. 
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Summe der Fläche und des Perimeters gegeben ist. Nennen wir diese 
Summe, der nur in den verschiedenen Aufgaben verschiedene numerische, 
ganzzahlige Werte beigelegt werden, A, hat man 

T + 2s = s(r + 2) -- A. 

Da man nur rationale rechtwinklige Dreiecke, und hier besonders 
solche mit ganzzahligen Seiten, sucht, gilt es jetzt, A so in zwei Faktoren 
s und r + 2 zu zerlegen, daß rs die Fläche eines solchen Dreiecks werde. 
Man zerlegt dann A auf alle mögliche Weisen in zwei ganzzahlige Faktoren 
und probiert nachher die so erhaltenen Zahlenpaare. Das erste Probe- 
mittel, das man wahrscheinlich auch hier benutzt hat, haben wir schon 
in 5 kennen gelernt, nämlich die Teilbarkeit der Fläche durch 6. Das 
weitere Probieren hat im Aufsuchen der Werte von a und h bestanden, 
deren Summe r + s und Produkt 2rs jetzt bekannt sind. Die Auflösung 
der dazu dienenden Gleichung 2. Grades wird für die Fälle durchgefährt, 
wo sie wirklich ganzzahlige Auflösungen gibt Die Ausrechnung ist in 
allen vier Beispielen nach der folgenden Formel ausgeführt: 

al r-f « + ]/(r-t-*)’ — 8r« 

6 ) 2 

Man fängt also nicht, wie in der Lösung von 3, damit an, den 
Koeffizient der Unbekannten zu halbieren. Demnächst wird c durch die 
dritte Gleichung bestimmt. 

Es ist übrigens wahrscheinlich, daß derjenige, der die Aufgaben auf- 
gestellt hat, die Werte von A im voraus so gewählt hat, daß sie auf 
ihm bekannte, rationale, rechtwinklige Dreiecke passen. Diese haben 
die Seiten 20 , 21, 29; 

9, 40, 41; 

8, 15, 17; 

9, 12, 15, (3, 4, 5), 

unter welchen namentlich das erste weder nach der sogenannten Pythago- 
reischen Regel noch nach der sogenannten Platonischen gebildet ist. 

Die vorliegenden Formeln deuten übrigens an, wozu man solche 
Aufgaben wie die in 2 behandelte benutzt haben kann. Die rationalen 
Auflösungen der Gleichungen 

«5 == 2rs, a + h ’=" r + s, 

die für n = 2 in den Gleichungen 2 (1) einbefaßt sind, geben, wie wir 
jetzt sehen, ein neues Mittel zur Bildung rationaler, rechtwinkliger Drei- 
ecke. Die in 2 mitgcteilte Lösung führt doch nur auf das Dreieck 3, 4, 5. 
Um die drei übrigen zu haben, müßte man in die von uns aufgestellte 

9 * 
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allgemeine Auflösung von 2 für m beziehungsweise j^oder^^i 5^oder-^^> 
^ ^oder einsetzen. leb wage doch nicht die Hypothese aufzustellen, daß 

man wirklich diesen Zusammenhang der Aufgaben benutzt habe. Um 
die Art der durch die Aufstellung solcher Aufgaben verfolgten Zwecke 
nachzuspüren, muß man jedenfalls solche faktisch existierende Zusammen- 
hänge beachten. 

Wie man bemerkt haben wird, erweitern die in 6 und in 10 — 18 
behandelten Aufgaben wirklich unsere Kenntnisse der alten griechischen 
Geometrie. Leider läßt sich, wie man aus den Bemerkungen Hciiicuos 
ersehen haben wird, der Zeitpunkt der Abfassung des Stückes aus der 
Art der ('berlieferung nicht bestimmen. Der positive Wert der in den 
genannten Aufgaben benutzten Sätze legt es jedoch nahe, die Entdeckung 
dieser Sätze selbst nicht allzuspät zu setzen. Jedenfalls muß sowohl 
diese Entdeckung als die Erfindung der hier gegebenen Beispiele älter 
als die vorliegende Mitteilung sein. Wenn diese nicht eine rein mecha- 
nische, kaum verstandene Wiedergabe von etwas viel Älterem ist, setzt 
sie jedenfalls die Kenntnis der benutzten Sätze voraus, imd enthält nur 
eine detaillierte Angabe Ober die daraus folgenden Rechnungen, die in 
jeder numerischen Anwendung auszuführen sind. 

Die Zusammenstellung so trivialer Aufgaben wie 4 und 7 — 9 mit 
denjenigen, die wir hier hervorgehoben haben, kann auch kaum dem 
Entdecker der letzteren zugrunde liegenden Sätze gehören. Dagegen ist 
es sehr wahrscheinlich, daß eben der Entdecker der in 10 — 13 benutzten 
einfachen Relationen gleich alle ihre 4 hier zusammeugestellten numerischen 
Anwendungen ersonnen hat. 

Kanu man nun zwar nicht zeitlich weder dem erhaltenen Bruch- 
stück, noch der Entdeckung der darin benutzten Sätze ihren Platz au- 
weisen, so ist es leichter den Platz auzugel>en, den die erhaltenen Sätze 
und die Tendenz ihrer Anwendungen unter den bekannten Beiträgen zur 
Kenntnis der altgriechischen Mathematik sachlich einnehmen. Neben 
der ueugefundenen Vermessungslehre von Heros zeugen auch die hier 
vorliegenden Aufgaben davon, daß die Griechen sich auch um die rein 
numerischen Anwendungen der Sätze bemüht haben, denen die großen 
Schriftsteller eine so abstrakte geometrische Form gaben. Diese war — 
ganz wie die jetzige algebraische Formelsprache — notwendig, um die 
Sätze — darunter auch diejenigen über die Lösung der Gleichungen 
2. Grades — so ganz allgemein darzustellen und zu beweisen, daß sie 
auch auf inkommensurable Größen anwendbar wurden. Sie schließt aber 
keineswegs die numerischen Anwendungen aus, und hat es — was man 
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indirekt aus Euklids X. Buch schließen kann — ebensowenig zur Zeit 
der großen Geometer getan als zur Zeit des Hekon und der Erfinder der 
vorliegenden Aufgaben. 

Wenn auch Hebon in der Vermessungslehre solche numerische Bei- 
spiele nicht scheut, die auf irrationale Quadratwurzeln führen, so zieht 
er doch solche vor, die rationale Lösungen haben. Diese lassen sich oft 
erhalten durch Benutzung der damals schon längst bekannten rationalen 
rechtwinkligen Dreiecke, woraus man durch Zusammensetzung auch 
rationale schiefwinklige Dreiecke bilden kann.') Die vorliegenden Aufgaben 
zeigen nun eine Bestrebung danach, weitere Mittel zur Bildung solcher 
Beispiele zu erfinden. Diese schließen sich wesentlich an die Regeln für 
Bildung rationaler, rechtwinkliger Dreiecke an, was namentlich von dem 
in 5 benutzten, interessanten Satz gilt. Von einer anderen Seite greifen 
die Aufgaben 1 und 2 dieselbe Sache an. Da die Bestimmung zweier 
Zahlen durch ihre Summe und Produkt auch für die Griechen mit der 
Lösung einer Gleichung 2. Grades identisch war*), führen diese Aufgaben 
auf die Bildung zweier rational lösbaren Gleichungen, deren Koeffizienten 
unter sich gegebene Beziehungen haben. Diese Aufgaben sind unbestimmt. 
Dasselbe wird gewöhnlich bei solchen Aufgaben der Fall sein, die 
einen ähnlichen Zweck verfolgen. Um eine rational lösbare Gleichung 
2. Grades zu haben, deren Koeffizienten von gewissen Größen abhängen, 
kommt es nämlich darauf an, diese Größen so zu bestimmen, daß ein 
gewisser Ausdruck einer Quadratzahl gleich werde. 

Es begegnet uns also hier eine Art von Aufgaben, die man sonst 
vorzugsweise bei Diophant suchen würde, und die weitere Verfolgung 
ähnlicher Zwecke würde auf die Bildung mehrerer solcher Aufgaben 
führen. Zur selben Zeit bietet die Behandlung einige ffbereinstimmungen 
mit der DioPHAN-rischen dar. 1 und 2 zielen z. B. offenbar auf die Lösung 
der aUgemeinen Aufgaben ab, die wir durch die Gleichungen 1 (1) und 2 (1) 
dargestellt haben; um die Lösung dieser Aufgaben zu zeigen, führt der 
Verfasser aber die dazu dienenden Rechnungen für den Spezialwert n — 3, 
beziehungsweise n = 4 aus, ganz wie Diophant es tun würde. 

Mit Diophant stimmt es auch, daß man in der Aufgabe 5 nicht ganz- 
zahlige Auflösungen sucht, sondern sich mit rationalen Auflösungen begnügt. 

Ein DioPHANTischer Zug ist es weiter, daß der Verfasser sich nicht 
um die geometrische Homogenität kümmert, sondern sowohl in 3 als 
in 10 — 13 Fläche uud Umkreis addiert. Dies ist natürlich berechtigt, 
wenn man sich die Linie in einem ganz bestimmten Maß, die Flächen 
im entsprechenden Flächenmaß ausgedrückt denkt. Der Verfasser weicht 

1) Solche Beispiele haben bekanntlich auch die alten indischen (ieometcr an- 
Iiewandt. 2) EuKLin, DaUi 85. 
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aber von Diophant und Heron darin ab, daß er ausdrücklich das Längen- 
maß als Fuß bezeichnet. Glücklich ist er doch dabei nicht, indem er 
unverändert dieselbe Benennung auf das h^lächenmaß auwendet, und noch 
weniger, wenn er in 6 auch Verhältnisse, die reine Zahlen sein uiüs.sen, 
als Fuß bezeichnet. Diese ungünstigen Eigentümlichkeiten gehören doch 
sicher nicht dem ursprünglichen Verfasser. 

Trotz der genannten Übereinstimmungen findet man bei Dioph.wt keine 
der hier behandelten Aufgaben. Sie könnten zu den verlorenen Teilen 
seiner Arithmetik gehört haben, was ich doch als wenig wahrscheinlich 
betrachte; denn ihr natürlicher Platz würde im 2. oder 6, Buche sein. 

Das erhaltene Stück dürfte, was P. Tannery schon von den ihm aus 
einer anderen Handschrift bekannten Aufgaben 1 — 2 bemerkt hat, sich den 
von Tannerv so sorgfältig aufgesuchten, leider so sparsam vorliegenden Über- 
gangsgliedern zwischen der zu Pytuaqokas’ Zeiten anfangenden, in Euki.ids 
Elementen vollendeten Lösung der Gleichung -f- //’ — und der Dio- 
piiANTischen Arithmetik anschließen. Durch die interessante Anwendung 
der EcKunischen Lösung in 5 und durch die Anwendung in 10 — 13 
von geometrischen Sätzen, die ebensowohl bei der geometrischen Lösung 
entsprechender, geometrisch gestellter Aufgaben benutzt werden könnten, 
steht es den älteren Untersuchungen näher als der DiopHANxischen Arith- 
metik, die mit der Geometrie nur eine rein äußerliche Verbindung hat. 
Man kann sich wohl vorstellen, daß die in diesem Stück hervortretenden 
Bestrebungen sich später von den geometrischen Zwecken nach und 
nach losgemacht haben, so daß man mehr und mehr wie Diophant 
imbestimmte Gleichungen um ihrer selbst willen studierte. 

Weist man sachlich dem erhaltenen Stück diesen Platz zu, muß man 
wenigstens die erste Aufstellung der wichtigsten darin enthaltenen Auf- 
gaben in die Zeit zwischen Eukmu und Diohhant verlegen. Selbst für 
die vorliegende Abfassung deutet der Umstand, daß nichts der großen 
Sammlung Diophants entnommen ist, darauf hin, daß auch sie älter als 
Diophant ist. Auf der anderen Seite ist es aulfiillig, daß man selbst in 
Diophants von rechtwinkligen Dreiecken handelnden (3. Buche keine Spur 
davon findet, daß er den in der vorliegenden Aufgabe 5 benutzten Satz 
kennt. Es läßt sich vielleicht dadurch erklären, daß Diophant sich gar 
nicht darum kümmert, ob die Lösungen ganzzahlig sind, wenn sie nur 
rational sind. Und doch zeigt das in 5 behandelte Beispiel, daß eben 
dieser von Dreiecken mit ganzzahligen Seiten geltende Satz auch zur 
Auffindung rationaler Dreiecke mit gebrochenen Seiten nützlich sein kann. 

H. G. Zbctiien. 
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Über eine dem Jordanns Nemorarins zugeschriebene 
kurze Algorismusschrift. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Ich habe schon früher') Gelegenheit gehabt darauf hinzuweisen, daß 
es eine kurze Algorismusschrift gibt, die mit den Worten „Communis et 
consuetus“ beginnt, und die in gewissen Handschriften dem Jordanus 
Nemorarius zugewiesen wird; ich habe auch erwähnt, daß der Inhalt 
dieser Schrift, abgesehen von der Einleitung, zum größten Teil wörtlich 
mit dem der „Demonstratio Johdani de algorisrao“ übereinstimmt. Über- 
dies habe ich auf die Möglichkeit hingewiesen, daß die Schrift älter als 
die „Demonstratio Jorda.si“ sei, so daß diese eine spätere Bearbeitung 
(sei es von Jordanus selbst oder von einem anderen Mathematiker des 
13. Jahrhunderts) des ursprünglichen JoKOANischen Traktates sein könnte. 
In diesem Artikel werde ich ausführliche Auskunft über die fragliche 
kurze Algorismusschrift geben. 

Ohne Zweifel ist die Schrift schon von Chasi.es beachtet worden, 
denn nach seiner eigenen Aussage hatte er einen handschriftlich in Paris 
aufbewahrten „Algorismus Jordani“ eingehend studiert*), und da sich der 
Text „Communis et consuetus“ im Cod. Mazarin. 3642 (früher 1258) 
findet, welche Handschrift Chasi.es nachweislich gekannt hat, so liegt es 
nahe zu vermuten, daß der von Chasi.es erwähnte „Algorismus Jordani“ 
gerade der Text „Communis et consuetus“ ist. Fast zur Gewißheit wird 
diese Vermutung durch Chasi.es’ Angabe*), daß Jordanus in seiner Al- 
gorismusschrift weder von den Arabern noch von den Indem spricht, 
sondern nur sagt, er werde in die Fußtapfen der Alten treten, denn im 
Texte „Communis et consuetus“ kommt gerade der Ausdruck „vestigiis 

1) Siehe Biblioth. Mathem. 7„ 1906—1907, S. 25, 207-208. 

2) Vj{l. G. Enestbü«, Ist JiiKDAKUs yKHOKAHirs Verfasser der Schrift „Algorith- 
mus demonstratas“? ; Biblioth. Mathem. 5,, 1904, S. 13. 

8) ,M. Ciiasi.es, Sttr giiehjues poinls de Vhistoire de Valgehre; Coinptea reiidus 
<le l'acad. d. sc. [de Paris] 13. 1841, S. 522. 
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antiquorum insistere“ vor. Jedenfalls hat meines Wissens weder (.'hasi.es 
noch irgendein anderer Historiker der Mathematik nähere Auskunft über 
die Schrift gegeben. Bokco.mpagni hat einmal im VorUbergehen die ver- 
schiedenen Traktate des Cod. Vatic. Ottob. 309 erwähnt*), und vor einigen 
Jahren stieß A. A. B.rönNBo zufälligerweise auf eine andere, unvollständige 
und anonyme Handschrift (Cod. Vatic. Reg. Su. 1268) des Textes „Com- 
munis et consuetus“, bezeichnete aber dieselbe als Scholien zu Ei;ki.ids 
Elementen.*) 

Für diesen Artikel habe ich in erster Linie den obengenannten 
Cod. Vatic. Ottob. 309 benutzt, von dem mir eine photographische Kopie 
Vorgelegen hat. ln dieser Handschrift, die dem 14. Jahrhundert zu ent- 
stammen scheint, beginnt der Text „Communis et consuetus“ ohne llber- 
schrift Bl. 114* Sp. 2; voran steht eine andere anonyme Algorismus.schrift, 
in der man sofort den Algorismus des Sachobosco erkennt. Unser Text 
endet Bl. 117“ Sp. 1 ohne Unterschrift mit den Worten: „hoc igitnr est 
tocius operis causa“, und dann beginnt Bl. 117“ Sp. 2 mit den Worten: 
„Minuciarum tractatum inchoantes dicinms nihil aliud esse minucias quam 
partes“ eine Bruchrechnung, die Bl. IIO** Sp. 2 endet mit der Unter- 
schrift: „Explicit demonstratio Jokdanis(!) in algorismi(!). Dfp grbchbs 
bmfn“ [= Deo gracias amen]. Diese Bruchrechnung stimmt inhaltlich 
mit der anonymen*) „Demonstratio de minuciis“ des Cod. lat. Berol. 4* 
510 überein. 

Außerdem habe ich für diesen Artikel zur Verfügung gehabt: 1. Eine 
photographische Kopie des Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 Bl. 69“ — 71“, wo 
sich die oben erwähnte unvollständige Handschrift des Textes „Communis 
et consuetus“ tindet (außer der Einleitung nur die 15 ersten Sätze!; 
2. Eine photographische Kopie des Cod. S. Marco Florent. 216 Bl. 37* — 39“, 
wo sich eine vollständige Abschrift des Textes findet*); 3. Eine photo- 
graphische Kopie des Cod Mazarin. 3642 Bl. 96*, der den größten Teil der 
Einleitung unseres Textes enthält; 4. Eine photographische Kopie des Cod. 
Mazarin. 3642 Bl. 105“, wo die zweite Hälfte dieser Einleitung mit der Rand- 
bemerkung: „istud pertinet ad proemium algorismi“ abgeschrieben ist. 

1) Siehe Uiblioth. .Matbeui. 7,, ISO# — 1S07, S. 26. 

2) A. A. Björnbo, Studien über Hksklaos’ S/ibärik; Abbandl. zur Gesch. d 
matbera. WisB. 14 , 1S02, S. 138 — 132. 

3) Siehe G. Exeström, I ber die Demonatealio JoRttAXi de algortAtiw; Biblioth. 
Mathem. 7^, 1906 — 1907, S. 25. 

4) Auf diese Handschrift hat midi Herr A. A. BjOrnuo aufmerksam gemacht. 
Hier beginnt der Traktat mit dem Absätze .,Xumerorum alius simpIex, alias 
compositiis“, der (ibrigens teilweise unigearbeitet worden ist, und erst gegen das Ende 
des Bl. 37« S|>. 1 findet sich der richtige .Anfang „Communis et consuetus“. 
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Da die Einleituag des Textes „Communis et consuetus“ von beson- 
derem Interesse ist, so bringe ich sie hier vollständig znm Abdruck. Die 
von mir benutzten Handschriften stimmen fast überall wörtlich überein, 
und die Abweichungen sind so belanglos, daß es unnötig ist, dieselben 
anzuzeigen; ebensowenig halte ich für nötig, die unbedeutenden Ver- 
besserungen des Textes, die von mir herrühren, hervorzuheben. Die 
kursiv gedruckten Stellen am Ende der Einleitung entsprechen den De- 
finitionen der „Demonstratio Jordani de algorismo“ und ich habe in 
eckigen Klammern die zugehörigen Nummern dieser Definitionen an- 
gegeben. 

Communis et consuetus rerum cursus virtusque ordinis naturalis 
raro perpenditur nisi cum eo ministrante vigor ingenii improvisa ope- 
ratur. Stupet quidem inusitata quoniam ignarus non attendit originem, 
illndque magis miratur provenire posse quod amplius vir intelligens 
miraretur non esse huius contrarietatis, eciam licet dissonus considerandi 
modns insinuet. Habet tarnen ipsa rei qualitas si ratione consulatur 
circa hoc secretum quod proferat Sunt enim in ea quibusdam figuris 
signata misteria ut et forma exterior obtutus sensuales detineat et 
virtus interior exerceat intellectum In hoc igitur circa singulärem 
materiam intentionis finem statuentes, probabilem satis finis utilitatem 
estimaviraus ut quo efficacius allicit operis species admirationi habita, 
eo specialius admiranda sit via operandi intellecta. 

Opus itaque numeri, quod summa illa et adoranda antiquorum 
diligentia de secretioribus speculative partis ad usum publice facultatis 
et subtiliter elicuit et prudenter ordinavit, ad exercitium intelligentie 
vestre ita manifestande proposui ut et aperta sit singularis partium 
distinctio et ita constet earundem ad sua principia reductio. Nec in 
hac quoque parte arrogantie arguar, quoniam debitor ex professione 
non alienus aecedo, maxime cum benivolentia vestra gratiaque con- 
sorcii et veniam spondeat facilem et vires subministret. Et ne pro- 
loqnendi occasio prolongetur ab ipsis artis principiis operis exordinm 
statuamns. 

Quantitates igitur sunt que disponunt subjectum. Earum vero alie 
sunt continue et alie discrete. Que vero in ipsis subjectis magis discer- 
nuntur discretarum est numerus et continuarum est corpus, quod quidem 
interioribus constat dimensionibus. Quare ex aggregatione adinvicem 
tantum procedit diversitas; per se enim queque con.siderata longitudo 
est et ex linea proveuit, duarum vero prima longitudo et altera lati- 
tudo comitantes superficiem. Coniiincte sunt altitudo, latitudo, longi- 
tudo, corpus ut dictum est consummantes. lle.stat corpori conuumerari 
lineam et superficiem, hiis quidem accidit sccundum dictas dimensiones 
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finitum et iufinitum. Finitum quidem non ex se seciindum actum sed 
secundum potentiam. Infinitum autem non poeito acta. Adreniens 
ergo actus ct potentiam eliciens, finitum reddit. Actus dico Tel natura 
ut in subjecto vel positione vel solo intellectu. Finitum vero ex ter- 
mino, termino siquidem disaggregante vel continuante, licet continnatio 
non abnuat infinitatem. üniuntur enim continuata ut non videatur esse 
terminus nisi potentia, qui in utrumqne separatorum actu non potest 
dissolvi. Disaggregatio igitur terminorum discretionem operatur sub- 
jectorum que in se continuata et abinvicem discreta suas igitur imponunt 
unitates ex quibus efficiat numerum eorundem collatio; erit itaqne 
unitas nun quantitas sed inter eas media, vicem termini tenens, eon- 
suramatio existens continuorum et principium discretorum, utrarumque 
proprietates quantitatum et in se deponens et in alterutrum mutuo 
transmittens. Hec ad sequentium evidentiam dicta interim sufficiant 
Restat ut de numerorum dispositione breviter subdamus que quanto 
est notior, tanto presenti intentioni commodior, cum sit demonstrative 
discipline familiaris de notis ad ignota progressus. 

Numerorum ergo alius simplex, ab'us compositus. Simplices 
numeri sicut et notatione inconiuncta ita et singulari positione ab aliis 
discernuntur. Positio numeri comitatur diflerentiam. Constat autem 
ditterentia ex babitudine et loco. Hubitudinera dico numerandi rationem, 
locum in visibili forma descriptionem. Ratione itaque numerandi distin- 
guntur simplices numeri per suas difierentias ita ut [10] quelihet diffe- 
rentia IX conlinrat nmneros secundum (juiinlitatem primi ipsorum se 
transgredientes [8] Prima igitur est differcntia unitatum, cttius numeri 
ah Imitate secundum lj)sius additionem uatarali ordine procedunt usejue 
ad denarium qui primus est in secunda ditterentia in qua simili appo- 
sitione vel multiplicatione reliquos usque ad centum producat. Et hic 
tertie differentie primus. Eudem ratione ceteros sue difierentie formet 
usque ad niille, ad hoc ergo quod et ipse antecedit in quarta ditterentia. 
Fit et [11] in eadem generatio similis relüpiorum ct per additionem suc 
deiiomimtionis progressio ad ceteras difierentias. Descriptio in forma 
visibili fit per [1‘] figuras IX, que sunt huiusmodi; 

1. 2. H. 4. 5. 6. 7. d. 0. 

et ipse secundum sc considerate primos numero.s IX [9] qui sunt in 
difierentia unitatum hahent denotare singidc siiußdos secundum suum 
ordinem. [1*] Bispnsitls nro difi'erentiis in locis sibi propositis secundum 
quod se sequuntur ut a dextra in sinistram fiat prncessus. [12] Eedem 
figure in quolihet loco de tota difierentia numerum sibi similem designa- 
bunt. [6] Suppletio autem locorum liabenda est iW positis proimitis 
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nitmeris in sittgtdis diff'erentiis, vel ad denotanda loca licet vacua in 
Omnibus versus dexiram jmiemus circulos. [2] Simplicis itaque numeri 
descripiio hec est, ut ordinatis totidem circulis ad dextram quot ante ipsum 
fuerint differentie ipse ad ultimum in sinistra adiieiatur tota cum figura 
‘ repirsentante quoties fuerit numerorum sue differentie. [5] Compositus 
autem numerus ex numeris simplicihus diversarum differentiarum comtat, 
qni omnes secundum distantiam eorundem abinvicem et ad primam 
locis snis ordinantnr ut si que inter eos vacue fuerint differentie, 
loca earum circulis suppleantur. Hiis precognitis seqnitur de opere 
numeri. 

Opus numerorum in septem dividitur: in additionem, detractionem, 
dnplationem, dimidiationem, multiplicationem, et divisionem et radicis 
extractionem tarn in integris quam in minuciis. Et quoniam opus 
minuciarum diffusum est et involutnm, secundum ei singulariter 
Volumen constituimus, in hac prima particula secundum simplicem et 
abstractam numerorum naturam procedentes, cum etiam huiusmodi 
dicatur operatio integrorum, nnllam tarnen illorum vel minutiarum 
mentionem facientes, quoniam natura simul sese habent quemadmodum 
totum et partes. Est ergo predictorum [15] intentio additionis quidem 
ut propositis duobus numeris eorundem eoniunctorum stimmam reperiamus. 
[16] Detractionis ut superfluum maioris ad minorem. [17] Duplationis 
ut sumamus duplum dati numeri. [18] Dimidiationis ut dimidium si 
habueril sin autem reddui detracta unitate. [19] 3Iulti]>licationis vero 
ut producamus numerum tpii cotUineat allerum datorum tutiens quotiens 
in reliquo est tmitas. [20] Divisionis ut elicudur maximus qui totiens 
est in dividendo quotiens in divisore est unitas. [21] Extraetionis opus 
est id illum substituamus numerum qui per se multplicatus jyrojmsiti 
numeri summam viemius ennsumet. Cumque hec ita manifestata sint et 
ad instituendum in singulis operationibus modura vestigiis antiquorum 
sit insistendum. Quare cum rationem operis viamque quadam deraon- 
strationis specie secundum arismetice disciplinam aperire intendimus, 
universales quasdara propositiones et huic tractatui familiäres premit- 
tendas censuimus ut de earum utilitate certitudine habita, ordine com- 
petenti propositorum probatio directior consequatur. 

Die soeben zum Abdruck gebrachten Absätze scheinen darauf hin- 
zuweisen, daß der Text „Communis et consuetus“ nicht als eine spätere 
Bearbeitung der „Demonstratio JonDANt de algorismo“ betrachtet werden 
kann, denn in diesem Falle wäre es wohl sinnlos gewesen, eine so aus- 
führliche Einleitung zu redigieren. Xoch sinnloser wären meines Er- 
achtens die Worte: „nec in hac quoque parte arrogantie arguar quoniam 
debitor ex professione non alienus accedo, maxime cum benivolentia vestra 
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gratiaque consorcii et veniani spondeat facilem et vires subministret“, 
wenn es sich wesentlich um wörtliche Auszüge aus einem älteren Trak- 
tate handelte. Auch die Worte; „quoniam opus minuciarum diffusum est 
et involutum ... ei singulariter volumen constituiiuus, in hac prima 
particula . . .“ deuten darauf hin, daß es sich nicht lediglich um einen 
Auszug aus einer schon fertigen Schrift handelt. 

Unter solchen Umständen hekomint natürlich der Text „Communis 
et consuetus“ ein großes Interesse, und eine eingehende Vergleichung 
desselben mit der „Demonstratio Jordani“ wird besonders angebracht. Im 
folgenden bringe ich darum zum Abdruck die Sätze unseres Textes nebst 
Erläuterungen dazu; a, b, c, d bezeichnen dabei ganze Zahlen kleiner als 
10, tn und n beliebige ganze Zahlen Ich gebe auch an, inwieweit die 
Beweise der Sätze mit denen der „Demonstratio Jordani“ übereinstimmen. 
Da unser Text in der Einleitung unter dem Namen „Opus numerorum“ 
erwähnt wird, so benutze ich im folgenden diesen Namen, wenn ich vom 
Texte „Communis et consuetus“ spreche 

1, Sumjdit! similihits numoris ]>er shigidas differcncias a prima, eos 
sihi contimie secundiaii denarii denominalioiiem muUiplices esse convenM 
„Demonstratio Jordani“ Satz 1. Wenn a, • 10, a^ = a- 100, 
« 3 = 0 - 1000, . . ., so ist a, = 10a, Uj = 10a,, a, = lOa^, . . . 

Die Beweise der beiden Traktate sind zum Teil verschieden, und um eine 
Vergleichung zu ermöglichen, drucke ich dieselben hier nebeneinander ab. 



Demonstratio Jokiuxi. 

Habemus enim necessario quod 
quilibet primus alicuius differencie 
in primo continue sequentis diffe- 
rencie decies continetiir cum ille sit 
decimus ab illo, et quoniam numeri 
similes in oranibus differenciis equi- 
distant a prirais eisque sunt eque 
multiplices, erit perniutatim ut est 
primorum quorumlibet et ea sit quo- 
rumlibet similium proportio. Unde 
manifestum est cuiuslibet differencie 
numernm primum sic se habere ad 
omnem alium sicut unitu.s ad suum 
digitum Sit enim a primus tercie 
differencie, h quintus illius. Ita quo- 
que quinarius digitus dicatiir c, uni 
tas vero d; per primam ergo sicuti 



I Opus minierorum. 

Habemus enim ex prius dicta dis- 
positione quod cuiuslibet differencie 
numerus primus tociens sibi coacer- 
vatur ut ex singulis coacervationibus 
singuli reliquorum eiusdem differencie 
numeri usque ad primum sequentis 
differencie proveniant qui quoniam 
decimus est ab eadem ex novenaria 
addicione ipsius super se, constat 
quod quilibet primus alicuius diffe- 
rencie in primo differencie alterius 
decies continetur et quoniam numeri 
! similes in omnibus differenciis erjua- 
liter distant a primis eisque eque 
sunt multiplices, erit permutatim ut 
que primorum quorumlibet ea sit et 
quorumlibet similium proportio cum 
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est a ad d, ita 6 ad c; ergo per- eint ergo primi multiplices sibi se- 
mutatim sicut est a ad b sic est d condam denarium, erunt et quilibet 
ad c. aliter sumpti continue per singulas 

differencias. Et hoc est quod dicitur. 

Die unvollständige Abschrift des „Opus numerorum“ im Cod. Reg. 
Su. 1268 hat einen anderen Beweis, den ich ebenfalls hier zum Ab- 
druck bringe. 

Similes numeros appellant qui eadem figura representantur. Su- 
mantur itaque numeri similes et sint hi .555., sumantur etiam primi 
in horum diiferentiis et erunt hi .111. Habemus autem ex prius 
producta descriptione quod primus primorum sibi novies superadditus 
efficit secundum, secundus novies tercium, ergo primus primorum est 
decima pars secundi eorundem, secundus decima pars tercii, ergo tercius 
est decuplus ad secundum et secundus decuplus ad primum, sed ex 
descriptionibus etiam habemus quod quantum distat primum .1. a primo 
.5. tantum distat secundum .1. a secundo .5., ergo quocieus sibi quo- 
adunaturf!) primum .1. ad efßciendum primum .5. tociens sibi cboadu- 
natur(!) secundum .1. ad secundi .5. constitucionem, ergo quociens 
primum .1. est in primo .5. tociens secundum .1. est in secundo .5. 
ergo proporcio primi .1. ad primum .5. est tamquam secundi .1. ad 
secundum .5. ergo permutatim proporcio secundi .1. ad primum .1. 
tamquam proporcio secundi .5. ad primum .5. et igitur patet secun- 
dum .5. esse decuplum ad primum .5. et eadem ratione tercium ad 
secundum. 

In betreff des Beweises der „Demonstratio Jokda.ni“ ist zuerst zu 
bemerken, daß die Worte: „Unde manifestum ... sic est d ad c“ eigent- 
lich ein Corollarium enthalten, das besagt, daß 10" : o 10" = 1 : o. Sieht 
man von diesem Corollarium ab, so ist der Beweis viel kürzer als die 
zwei übrigen; wesentlich stimmen freilich die drei Beweise überein. Der 
interessanteste ist ohne Zweifel der dritte, weil man daraus ersieht, wie 
ein Mathematiker des 13. Jahrhunderts den Satz: „^V'ir nehmen beispiels- 
weise die drei Zahlen 5, 50, 500 in Betracht“ ausdrückte; statt 5, 50, 
.500 schrieb er ganz einfach 555 und ebenso 111 statt 1, 10, lOO, wo- 
durch er vermied, das damals nicht besonders geläufige Zeichen für Null 
anznwenden. 

2. Numeri similes et cijite uhinvicem distantes sunt projwrtionales. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 2. Ich habe früher*) diesen Satz 
auf folgende Weise wiedergegeben: „Wenn a, = a - 10, a« = rt 100, 
= a- 1000, . . ., so ist a : «, =■ «, : «, = Uj : «j = . . . Dies ist aber 

1) Siehe Biblioth. Matbem. 7,, 1906 — 1907, S. 28. 
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nicht ganz richtig; der Sinn ist vielmehr: « : n • 10™ = • 10" : b ■ 10'“ + ", 
und dieser Satz wird wirklich bei de7u Beweise eines späteren 
Satzes als Satz 2 zitiert. 

3. Si fuerit 2^i»K<s ad secuiuium sicut i/rcius ad ijiiartum, si primo 
et tercio equalrs uuniero diff'erencie addaniur v<d delrahantiir, H Uwe quoipif- 
eisdem eosdem proportioiiales esse newsse est. 

„Demonstratio Jori>a.ni“ Satz 3. Wenn a :b = c : d, so ist 
«■ 10” : ft = c - 10" : (/. 



4. Proportionales numeri eJ si abinvirem ei/ue distitennl propor- 
tionales enmt. 

Dieser Satz stimmt durchaus überein mit dem Wortlaut des 
Satzes 4 der von mir benutzten Handschrift der „Demonstratio 
JoRDANi de algorismo“: „Proportionales numeri et si abinviceni 
equedistiterint proportionales erunt“. aber der Satz ist offenbar 
dem Wortlaut nach sinnlos, und ich habe darum in meinem 
Abdruck der Sätze der „Demonstratio Jokdam de algorismo“ das 
Wort „similes“ statt des zweiten „proportionales“ gesetzt.’) 
Eigentlich wäre es richtiger gewesen „similes esse poterunt“ statt 
„proportionales erunt“ zu setzen, denn in gewissen Fällen können 
proportionale und äquidistante Zahlen ungleichartig sein, z. B. 1, 
20, 400, 8000. Jetzt, nachdem ich den Satz 2 auf andere Weise 
als früher gedeutet habe, scheint mir der Satz 4 zu enthalten, 
daß, wenn a:h = e:d, so ist auch a- 10" : ft ■ 10" = c ■ 10" : <f ■ 10". 

Um meine neue Auffassung zu begründen, drucke ich hier teils den 
Beweis der „Demonstratio Joboani“, teils die voneinander verschiedenen 
Beweise der von mir benutzten Handschriften des „Opus numerorum“ ab. 



Demonstratio Jokd.wi. 

Proportionalitas prius 
prima in dilFerencia prima 
perpenditur. Sumantur er- 
go in difl'ereneiis mediis 
extreiiiorura similes et age 
ex secunda atque per ever- 
sara proportionalitatem 
medio numero bis sumpto 
propter evidenciam proba- 
cionis. 



Opus miinororum. 



Cod.Vatic. Ottob. 309. 
Cod. S. .Marco Florent. «'IG. 

Proportionalitas pri- 
ma in difterencia prima 
I perpenditur. Suimintur 
igitur in differenciis ex- 
i tremorum minoribus si- 
I miles atque per secun- 
dam facile argutum 
I elicias. 

I 



Cod.Vatic. Reg. Sa. 1268. 

Prirais enim super- 
positis similibus ul- 
timis per secundam 
hujus argue ut in 
premissa. 



1) Siebe liiblioth. Matheiu. 7,, 1906 — 1907, S. 28. 
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Keiner dieser Beweise ist besonders klarj möglicherweise könnte man 
auch den Satz so deuten, daß wenn die zwei ersten Zahlen a und 6 ■ 10'" sind, 
so gibt es immer zwei gleichartige Zahlen, nämlich a lO” und 6 10™+", 
die so beschaffen sind, daß a und «10” sowie 6 ■ 10™ und ö l0™+" 
äquidistant sind und außerdem « : 6 • 10™ = n ■ 10" : 6 • 10™+". Indessen 
wird der Satz, daß a • 10" ;6 • 10" = c • 10": d ■ 10", wenn a:b — c:d im 
Satz 28 der „Demonstratio Joboani“ benutzt mit der Vorbemerkung „per 
4 argues quod . . 

5. Qmnis nwncrus Simplex extra primam di/f'erenciam par est. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 5. a ■ 10" (n>l) ist eine gerade 
Zahl. 

• Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich 
identisch. 

6. Numero composito per di/f'erentias suas disposito, si prima diff'e- 
rencia rricua fucril, Mus uuments par erit. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 6. « • 10 + /' ■ 100 + c ■ lOOO + ■ • • 
ist eine gerade Zahl. 

Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich 
dieselben. 

7. Disposito <iuolihct niimero per di/feremias suas, si in prima difj'e- 
reneia fuerit numeriis impar, Mus erit imi>ar, (ptod si par, est par. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 7. a + h 10 + e - 100 + . . . ist 
ungerade, wenn a ungerade ist, und gerade, wenn a gerade ist. 

Die Handschrift Cod. Vatic. Ottob. 309 des „Opus numerorum“ ent- 
hält, wahrscheinlich durch ein Versehen des Abschreibers, nur die erste 
Hälfte des Satzes der „Demonstratio Jordani“, aber die Beweise der 
beiden Traktate, die wesentlich identisch sind, beziehen sich auf den 
ganzen Satz. Im Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 lautet der Schluß des Satzes: 
„. . . totus erit impar, sed si impar(!) est par.“ 

8. Si fuerit numerus in prima differmcia (piadratus similis ei tantum 
in impari di/f'ereneia tpiadratus est. 

„Demonstratio .Jordani“ Satz 8. Wenn n* eine Quadratzalil 
<10 ist, so ist rt*10*" eine Quadratzahl. 

Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben. 

9. In p>ari diffcrencia non est aliquis numerus quadratus. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 10. n l0’"'l * ist nie eine 
Quadratzahl. 

Die Beweise der zwei Traktate sind zum größten Teil voneinander 
verschieden. In der „Demonstratio .Jordan:“ wird teils auf Satz 8 („modo 
antepremisse“), teils auf Satz 9 („per premissum“) verwiesen; im „Opus 
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nunierorum“ stellt ganz richtig an der ersten Stelle „modo premisse“ uud 
die zweite Stelle fehlt. Im Cod. Vatic. Reg. Su. 126S ist der Beweis 
etwas abweichend und dort wird als Beispiel die Zahl 90 gewählt. 

10. Omnis sii)ii)licis niimei'i radix esi numenis siinplex 

„Demonstratio Jordani“ Satz 11. Wenn a lO" eine Quadrat- 
zahl ist, so ist die Quadratwurzel dieser Zahl von der E’orm b ■ 10*" 

Die Beweise der zwei Traktate sind vollständig verschieden. Die 
„Demonstratio Jordani“ wendet die Bezeichnungen a, b, c usw. an und 
benutzt den Satz 2; im „Opus numerorum“ kommen keine Zeichen vor, 
uud wird auf die Sätze 4 und 8 (^„per antepremissas“) verwiesen. 

11. Si dm nitimri urtiiis differencic slhl apponantnr, compositus tui 
secioiditm mtmemm sei/iuntis di/f’erpneie non peneniet. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 20. n lü"4-&10" ist kleiner 
als 2 ■ 10"+ *. 

Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich iden- 
tisch. ln der „Demonstratio Jordani“ wird durch die Worte „per duo- 
deciiiiam huius“ auf Satz 12 verwiesen, im „Opus numerorum“, wo der 
fragliche Satz nicht vorkommt, fehlen diese Worte. 

12. Duobus iiumeris propositis alierum alteri nddcre. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 21. Das gewöhnliche Additions- 
verfahren. 

Die Kegel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar- 
stellung fast dieselbe. In der „Demonstratio Jordani“ kommt eine Stelle 
vor, die im „Opus numerorum“ fehlt, und wo auf einen früheren Satz 
verwiesen werden sollte, obgleich im Cod. lat. Berol. qu. 510 der Platz 
der Nummer freigelassen ist. Indessen war diese Stelle („ratio sumatur 
per . . .“) ohne Zweifel ursprünglich eine Kaiidnote, so daß ihr Fehlen ini 
„Opus numerorum“ belanglos ist. 

13. A miniero nutlorr mimerum (piemllbet minorem detrahcre. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 22. Das gewöhnliche Subtrak- 
tionsverfahren. 

Die Kegel ist in den zwei Traktaten dieselbe und die DarsteUunjrpn 
fast wörtlich identisch. Im Cod. Vatic. Ottob. 309 steht „eitrahere“, im 
(,'od. Vatic. Reg. Su. 1208 und im Cod. S. Marco Florent. 216 dagegen 
„detrahere“, wie in der „Demonstratio Jordani“. 

14. Xnuirri dali du/tlum assigmiri'. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 23. Verdoppelung. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, im „Opus numeroruiii“ 
ein wenig kürzer redigiert. 
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16. Propositum numenim rcstat dimidiarr. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 24. Halbierung. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, aber im „Opus nume- 
rorum“ viel kürzer ansgedrückt. 

16. Si 2 »'oponantiir dm nitnieri id aUer per alterum midtipUcetur 
primupie alteriiis circidi ad relii/ui principitim transferantur, ex Ha sump- 
torum miiltiplicacmie eundem prorrnire necesse est. 

„Demonstratio Jobdani“ Satz 25. Wenn Ä und B zwei be- 
liebige ganze Zahlen sind, so ist (jä ■ 10") ■ iB = .4 • (ü • 10"). 

Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben. 

17. De medio unins mimeri ad allcrius principium ut prodttcli eqtialiias 
servetur non cst iransferre circulos. 

„Demonstratio .Jordani“ Satz 26. Im allgemeinen ist 
(a ■ 100 -f b)(c • 10 -b rf) nicht gleich (a • 10 -t- b){c ■ 100 -b d ■ 10). 

Die Beweise der zwei Traktate sind fast überall wörtlich identisch. 
Der Beweis der „Demonstratio Jordani“ beruft ‘sich auf Satz 9, aber 
diese Berufung scheint mir durchaus unnötig. Im „Opus numerorum“, 
wo der fragliche Satz fehlt, kommt kein Verweis vor. 

18. Ad medium vero alterias translatis in proporlionalibiis tanlim 
niimeris, eveniet eqaalitas producfonim. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 27. Wenn a:b = c:d, so ist 
(a- 100 -f 6)(e- 10 -b d) = (a- 10 -b i.)(c- 100 -f d). 

Die Beweise der zwei Traktate stimmen fast überall wörtlich überein. 

19. Datum numermn per se vel per alium quemlibel multi}Aicare. 

„Demonstratio .Jordani“ Satz 28. Multiplikationsverfahren. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar- 
stellung fast überall wörtlich dieselbe, aber im „Opus numerorum“ ein 
wenig kürzer. 

20. Numeris imqualibus si dijferenck numero equales prepouaniur, 
intcr Mos etiam erit imqualitas non permuhda. 

„Demonstratio Jordani“ Satz 29. Wenn a <.b, so ist 10a -b e 
< lOfc -b d. 

Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein 

21. Si numiro minori una versus derlram differencia adiieialur, reli- 
qiiHS de ipso plus mries nmi detrahetur. 

„Demonstratio Jord.ani“ Satz 30. Wenn a<Cb, so ist 
höchstens gleich 9 und einem eigentlichen Bruche. 

Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein. 

Bibilotlu-ca MalliPinatlcÄ. III. Folge. VUL ly 
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22. Nunurnm datum per iiuemlihct niimrem dividere. 

„Demonstratio Joiioaju“ Satz 31. Divisionsverfahren. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und auch die Dar- 
stellung wörtlich dieselbe, nur daß im „Opus nuinerorum“ die letzten 
Zeilen der „Demonstratio Jordaki'“ fehlen, die wesentlich die Probe durch 
entgegengesetztes Verfahren enthalten 

23. Numerus difjerenciarum n <iuihus radix exirahetula est, du]>})lum 
differenckmm radicis non excedil. 

„Demonstratio .Ioud.^ju“ Satz 33. Die Ziflernzahl einer Zahl 
ist höchstens das Doppelte der Ziffernzahl ihrer Quadratwurzel. 

Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein Merk- 
würdigerweise wird sowohl im „Opus nuinerorum“ als in der „Demon- 
stratio JoRüANi“ die angenommene Zahl durch ahgde und nicht wie 
sonst immer durch abcde bezeichnet, aber daraus darf man gewiß nicht 
folgern, daß der Beweis aus einer griechischen oder griechisch-arabischen 
oder byzantinischen Quelle entnommen ist. 

24. Distancia simplicium nuinerorum in diff'ermciis suis inter prinios 
prmlurtomm ex ipsis dupplicata consiabit. 

„Demonstratio .Iokdani“ Satz 32, der in der von mir benutzten 
Handschrift lautet: „Distantia simplicium nuinerorum inter proxinios 
productornm ex ipsis duplicata constabit“. Da mir indessen diese 
Fassung des Satzes sinnlos erschien, versuchte ich. in meinem 
Artikel IJber die „Demonstratio Jordaxi de ahjorismo“, dieselbe auf 
folgende Weise zu verbessern'): „Equidislautia simplicium nurae- 
roruni inter proxinios productorum ex ipsis duplicata constabit“, aber 
sicherlich ist der Sinn ein anderer als der von mir angenommene 

Ich bringe darum zum Abdruck den Beweis des „Opus numeroruni“, 
der fast wörtlich mit dem der „Demonstratio Joudani" übereinstimmt. 

Singulis enim eoruin in sua multiplicatione dispositis, numerum 
utriusque disposicionis inparem esse constat minorem uno duplo 
simplicis secundnm differencias et quia inter duplos dupla est difler- 
rencia, eadem etiam erit inter eos sic dispositis, quoniam eque ab eis 
distant Pacta ergo multiplicatione eorum quoniam primi productornm 
sive circuli sive numeri super Ultimos compositorum constabunt, ipsorum 
quoque abinvicem distantiam eandem esse constat. 

Aus diesem Beweise dürfte hervorgehen, daß der Satz auf folgende 
Weise zu deuten ist. Wenn man das Produkt zweier Zahlen abcd und 
aßyd berechnet, so ist die Differenz der Stellenzahlen der Einerziffern 
der zwei Teilprodukte b ■ ß und d ■ (V [d. h. 5 — 1 = 4] das Doppelte der 

1> Siehe Bihlioth. Mathem. 7,, 190(5 — 1S07, S. 81. 
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Diiferenz der Stellenzahlen der Ziffern b und d oder ß und d [d. h. 3 — 1 
= 2], In Wirklichkeit wird dieser Satz bei dem Beweise der Richtigkeit 
der Quadratwurzelausziehung benutzt. Besonders klar ist freilich weder 
der Satz noch der Beweis derselben. 

25. Prnpositi numeri radicem exirahere. 

p Demonstratio Jordani“ Satz 34. Quadratwurzelausziehung. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und sie ist auch fast 
überall mit denselben Worten ausgedrückt. 

Nach der Regel folgt im „Opus numerorum“: 1. der Beweis, daß die 
Quadratwurzel einer funfziffrigen Zahl aus drei Ziffern besteht; 2. ein 
ziemlich unklarer Versuch, das Verfahren der Quadratwurzelausziehung zu 
erläutern, wenn man annimmt, daß die gegebene Zahl abcdef (a, b, c, d, e, f 
die sechs Ziffern') und die berechnete Wurzel (fhh ist; dabei werden auch 
die Fälle /<=0 und fc = 0 besonders berücksichtigt. In der „Demonstratio 
JoRDAMi“ folgt nach der eigentlichen Regel ebenfalls zuerst: 1. der Beweis, 
daß die Quadratwurzel einer fünfzitt'rigen Zahl ans drei Ziffern besteht 
(ein wenig ausführlicher); 2. Erläuterung des Verfahrens, wenn man an- 
nimmt, daß die gegebene Zahl abcdef und die berechnete Quadratwurzel 
ghk ist (ausführlicher). Dann enthält die „Demonstratio Joruani“ noch: 
3. einen fast unnötigen Beweis, daß, wenn ghk die (Quadratwurzel aus 
abcdef ist, so ist g die größte Zahl, deren Quadrat von uh (d.h. lOo +6) 
subtrahiert werden kann, h die größte Zahl, die mit 2 • 10 ■ (/ h multipliziert 
von abcd — lOOgr’ subtrahiert werden kann usw.; 4. den Beweis des Satzes 
(a 6 c)*= a* f 2ab b- -t- 2ac -|- 2bc -F c*; hier wird a -f 6 +■ c durch 

nbc bezeichnet, während früher abc immer 100« -F lOft -F c bedeutete. 

In der „Demonstratio Jordani“ wird an zwei Stellen auf Satz 13 
verwiesen, welcher Satz im „Opus numerorum“ fehlt. Es handelt sich 
dabei um den obenerwähnten Beweis, daß g die größte Zahl ist, deren 
Quadrat von ab subtrahiert werden kann, und dieser Beweis fehlt eben- 
falls im „Opus numerorum“. An einer anderen Stelle der „Demonstratio 
Jordani“ kommt, wie ich schon in meinem Artikel Über die „Denwu- 
stratio JoRDAXi de algoristm" bemerkt habe*), der Passus vor: „Hane sub- 
tractionem doenimus in opere eitrahendi radicem“, und ich war früher 
der Ansicht, daß hier eine besondere Schrift oder wenigstens ein Ab- 
schnitt einer anderen Schrift als die „Demonstratio Jordani“ gemeint 
war.*) Indessen dürfte „opus extrahendi radicem“ ganz einfach das am 
Anfänge des Satzes 34 der „Demonstratio Jord.vni“ auseinandergesetzte 

1) Sietie Bibliotfa. Mathem. 7,, 1906 — 1907, S. 33. 

2) Siehe liiblioth. Matbem. 7„ 1906-1907, S. 20S. 

10 * 
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Wurzelausziehungsverfahren bedeuten, denn an einer anderen Stelle steht 
„ex opere multiplioandi constat“ und hier bedeutet „opus multiplicandi*' 
offenbar das im Satze 28 der „Demonstratio Joiiuani“ gelehrte Multi- 
plikationsverfahren. 

Aus dem vorangehenden Berichte findet man, daß im „Opus nume- 
rorum“ die Sätze 9, 12 — 19 der „Demonstratio .Iordani“ fehlen. Diese 
Sätze besagen*), daß: 

[9] «10" = 0(1 10"); 

[12] 1 . 10" -I- 9 10"= 110" + '; 

[13] 9 -f 910 -f 9.10>-f . . . -b 9- 10"-*<10”; 

[14] jede ganze Zahl nur auf eine einzige Weise unter die Form 

« -b ft 10 -f c- 100 -b ■ • • gesetzt werden kann; 

[15] o l0" = o-bo(9-b 9.10-b... + 910"->); 

[16] 9 10"^0 (mod 3); 

[17] « -b ft ■ 10 -b c ■ 100 -b . . . 0 (mod 3), 

wenn a-ffe-fc-b-. 0 (mod 3); 

[18] o -b ft = rt + ft (!); 

[19] « 10" -b ft 10" = («4- ft) 10". 

Warum überhaupt die Sätze 15 — 17 in der „Demonstratio Jordasi“ 
Vorkommen, ist mir unverständlich. Die Sätze 16 und 17 enthalten 
Spezialtulle der Dreierprohe, aber im ganzen Traktate habe ich keine 
Anwendung derselben entdecken können. Satz 15 weist auf die Neuner- 
probe hin, aber wird nur für den Beweis des Satzes 17 benutzt. Aus 
dem Fehlen dieser Sätze im „Opus numerorum“ kann man darum jrar 
keine Folgerungen ziehen Dagegen könnte man möglicherweise versucht 
sein, das Fehlen der Sätze 9, 12 — 14, 18, 19 so zu erklären, daß die 
„Demonstratio Joruani“ die ursprüngliche Schrift sei und die fraglichen 
Sätze gestrichen worden sind, weil sie fast selbstverständlich und überdies 
wenig wichtig waren. Die.se Erklärung scheint mir indessen nicht stich- 
haltig, denn teils finden sich im „Opus numerorum“ Sätze, die ebenso 
selbstverständlich (z. B. Satz 5) oder von ebenso geringem Belang (^ B. 
Satz 17, d. h. Satz 26 der „Demonstratio Jordasi“), teils enthält der 
.Ugorillimus (h'inotislraliis des Meisters Gkrnari>uh einige der betreffenden 
Sätze; besonders der Satz 19 der „Demonstratio Joruani“ wird von Ger- 
NARiiu.s in drei verschiedenen Sätzen (I: 3 — 5) behandelt, weil er die 
Fälle a b ft <C 10, n -b ft = 10, « b ft > 10 unterscheidet. Da nun der 
Algorithmus ilnnousirutus allem Anschein nach aus der zweiten Hälfte des 

1) Siolie Bibliotli. Matliem. 7„ 1906—1907, S. 2H — 29. 
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13. Jahrhunderts herrnhrt^), liegt es näher anzunehmen, daß der im „Oj)U8 
numerornm“ enthaltene Stoff allmählich erweitert worden ist, zuerst durch 
die „Demonstratio Jordani“, dann noch mehr durch den Algorithmus de- 
in onsl rat us ; das „Opus numerorum“ wäre folglich die ursprüngliche Schrift. 
Freilich ranß zugegeben werden, daß diese Schlußfolgerung nicht allein 
besonders beweiskräftig ist. 

Dagegen scheint es mir, als ob eine Vergleichung der Definitionen der 
zwei Traktate zu einem sichereren Resultate führen würde. Die Definitionen 
der „Demonstratio Jordani“, die im „Opus numerorum“ fehlen, sind: 

3. Digitus est nunierus a quo figura denominatur sive quicumque 
primo loco una sola representatur figura. 

4. Articulus est uumerus denarius vel qui precise constat ex denariis. 
Item articulus est numerus qui potest dividi in decem partes 
equales. 

7. Numeri simplices a primo loco equidistantes dicuntur eiusdem 
numeri differencie. 

13. Equidistantes numeri sunt inter quos continue se sequentes sunt 
differencie numero equales. 

14. Idem est limes et differencia. Numeri similes in omnibus difi'e- 
renciis equidistant a primis. 

Die Definitionen 7 und 13 sind ziemlich überflüssig und können 
darum nicht für unseren Zweck in Betracht kommen. Dasselbe gilt von 
der Definition 14, weil der Term „limes“ nie in der „Demonstratio Jor- 
dani“ angewendet wird. Dagegen weisen die Definitionen 3 und 4 auf 
einen bestimmten terminologischen Unterschied zwischen den zwei Trak- 
taten hin. In der „Demonstratio Jordani“ wird nämlich der Term „digi- 
tus“ oft, der Term „articulus“ zuweilen gebraucht, während diese zwei 
Terme im „Opus numerorum“ gar nicht Vorkommen. Die Sätze der 
„Demonstratio Jordani“ (9, 15, 17, 19), die den Term „digitus“ enthalten, 
fehlen vollständig im „Opus numerorum“; wenn der erste Traktat in 
einem Beweise das Wort „digiti“ benutzt, steht an der entsprechenden 
Stelle des zweiten Traktates immer „unitates“ und die Stellen, wo sich 
in der „Demonstratio Jordani“ „articuli“ findet (z. B. Satz 19), fehlen im 
„Opus numerorum“. Nun wissen wir allerdings, daß die Terme „digiti“ 
und „articuli“ schon bei den Abacisten des 10. Jahrhunderts Vorkommen*), 

1) Vgl. P. DiriiKM, Sur l' Algorithmus demomlnilus; Biblioth. Mathem. B,, 
1905, S. 15. 

2) Vgl z. B. tlie bekannte Stelle bei Gerbeht: „Quid cum idem numeni« . . 
nunc digitus, nunc conatituatur ut articulus“ {fiUKBKHTl Opera mathematicii, cd 
Buiixuv, Berlin 1899, S 7). Ks scheint, als ob bei Gerbkrt die Ausdrücke „digitus“ 
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aber für unseren Zweck ist es in erster Linie wichtig zu wissen, ,ob bei 
den Algorithmikern diese Terme älter oder jünger als die Terme „uni- 
tates“ und „deceni“ sind. Ich habe darum über diese Frage Unter- 
suchungen angestellt und teile hier das Resultat derselben mit. 

In der von Curtzk herausgegebenen, nachweislich vor 1168 verfaßten 
Algorismusschrifl kommen nie die Worte „digiti“ und „articuli“, sondern 
nur „unitates“ und „deceni“ vor*), und ebenso sucht man vergebens die 
Terme „digiti“ und „articuli“ im Traktate -ll3ori7wi rfe MHmm) /'«rfocMm*); 
auch im Liber alihw'i des Leonahoo Pisano ist es mir nicht gelungen, die 
zwei Terme aufzufinden.’) Dagegen finden sie sich im Liber algorismi 
de pratim arismetrice*), in dem von Boncompaosi herausgegebenen Liber 
qui seeundiim Arabes vocatiir abjebra et abtmmbala^), in dem von Castob 
herausgegebenen Liber algorizmi% im Frologus Ociuuri in Uelceph'^, im 

und „articulus“ teils bzw. Einer und Zehner bedeuteten, teils einen etwas all- 
gemeineren Sinn hätten, nämlich zwei Zahlen zu bezeichnen, von denen die zweite 
das Zehnfache der ersten ist. Jedenfalls dürfte Gebbekt nie eine Zahl von der Form 
li 10", wo B mehr als eine wirkliche Ziffer hat, als einen „digitus“ betrachtet haben 
(vgl. die Bemerkung von Bekkelixcs in seinem Liber abaci; Oeueree de GeHsrnr, ed. 
Oi.LEBis, Clemiont 1807, S. 362). — Das Wort „articulua“ kommt schon in einem 
Alki'in zugeschriebenen Briefe vor (vgl M. Ca.vtob, Vorkmngen über Geidiiehte der 
Mathematik 1*, Leipzig 1907, S. 810) und scheint dort eine Zahl von der Form a 10" 
(o < 10) zu bedeuten. 

1) M CtiKTZE, i'ber eine Algorismueschrift des XII. JahrhunderUi ; .Abhandl. 
zur Gesch d. Mathem. 8, 1898, S. 17 — 21. 

2) B. Bobcohpaoni , Trattati d'aritmetica , Rom 1857, 8. 1 — 23. 

3) Siehe Scritti di LeoSARDo PisASn, piibblicati da B. Boxcompagxi 1, Rom 
1857, S. 2 — 3. 

4) B. Boscowpaosi , Trattati d'aritmetica, Rom 1857, S. 26: „Omnes nnmeri a 
|>rimo limite proereati dicuntur digiti , . . A ceteris nero limitibns pronenientes dicun- 
tur articuli.“ Hier bedeutet also „articulus“ eine Zahl von der Form o- 10" (o<10}. 

5) B. BosroMPAosi , Detia cita e detle opere di Gheraröo Crbmoxese, Rom 1851, 
S. 38: „Si enim proponatur digitus et articulus in digitum et articnliim multiplicandi“. 
In dieser Schrift, die sicherlich ohne Grund dom GiizsARDn Cbkuosksk boigelegt worden 
ist, bedeutet ..articulus“ an der fraglichen Stelle anscheinend Zehner, aber eigentlich 
hat wohl der Verfasser der Schrift dem Terme eine weitere Bedeutung gegeben (vgl. 
unten S. 151 Fußnote 4). 

6) M. Castor, I'ber einen Codex des Klosters Salem; Zeitsebr. f. Mathem. 10, 
1865, S. 2: „Igitur aliud in nnmero est digitus. aliud articulus“ . . . Deeem, C, -M 
articuli sunt. Compositus est ex digito et articulo.“ Hier sollte also eigentlich jede 
Zahl von der Form .4 ■ 10 (,4 eine beliebige ganze Zahl) ein „articulus“ sein. 

7) Ch. Hesky, Prologus tfCREATl in Helceph; Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 

3. 1880, S. 132: „fPrimi numeri] digiti vocantur . . . Sunt ... in unoquoqne limde 
numerorum novem termini . . . Omnes . . . qui sunt in caeteris limitibus praeter primum, 
articuli solent aj)pellari.“ Hier bedeutet also „articulus“ eine Zahl von der Form 
n 10” (a < 10). 
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Algorithmus demonstratus') und im Algorismus vulgaris^) des Sacrobosco. 
Nach Sacrobosco scheinen die Terme „digiti“ und „articuli“ ausnahmslos 
in den lateinischen Rechenbüchern des christlichen Mittelalters und der 
Renaissance vorzukommen, wenigstens kenne ich kein solches Rechen- 
buch, worin sie fehlen. 

Hieraus geht mit großer Wahrscheinlichkeit hervor, daß die Terme 
„digiti“ und „articuli“ nicht von den ersten Algorithmikern benutzt 
wurden’), sondern erst am Anfänge des 13. Jahrhunderts angewendet 
worden sind. Ich sage „mit großer Wahrscheinlichkeit“, denn die Mög- 
lichkeit, daß der Sprachgebrauch der Algorithmiker schon von Anfang 
an schwankend war, ist bisher durch keinen sicheren Beleg wahrscheinlich 
gemacht.'*) 

1) „Digitna eet omnia numcriia minor decem. Articulua eat omnia numcrua qui 
digitum decuplat aut digiti dccuplum aut decupli decupluni et aic in infinitum.“ 
Hier bedeutet also „articulua“ eine Zahl von der Form a ■ 10" (a<10). 

2) Siehe die Anagahe von M. Cuktzk, Kopenhagen 1897, S. 2: „Quilibet digitua 
una aola figura . . . habet acribi, omnia vero articulua per cvphram ... et digitum“. 
Hier bedeutet also „articulua“ nur eine Zahl von der Form a ■ 10 (o <10), d.h. Zehner. 

3) Wenn M. C«*st.Bs {Kxplicatitms des traites de VAbacus et partieuUfrement du 
traite de Gerbert; Comptea rondua de l'acad. d. ac. [de Paria] 16, 1848, S. 13 
des Sonderabzugea) zuerst den Term „articulua“ als eine Zahl von der Form a 10” 
(a < 10) definiert und dann hinzufügt: „cea expreaaiona digits, articles . . . ont paaae 
dana lea traites d'algoristne , oü on les trouve aana interniption juaque dana le conra 
du XVII* siede, avec la meme aignificalion“, ao sind seine Angaben folglich nicht 
ganz genau. Teils bedeutete „articulua“ nicht immer eine Zahl von der Form 
a 10" (a < 10), sondern zuweilen allgemevuer eine Zahl von der Form A 10 (A eine 
beliebige ganze Zahl), teils benutzen drei der älteatou Algoriamuaachriften nicht die 
Ausdrücke „digitua“ und „articulua“, und es ist nicht konstatiert, daß diese Aus- 
drücke überhaupt von den Algorithmikern des 12. Jahrhunderts augewendet wurden. 

4) Daß an einer Stelle der wahrscheinlich von Ghebabdo Cbemoxese verfertigten 
Übersetzung von Alkhwabismis Algebra das Wort „articulua“ benutzt wird (siehe I.ibbi, 
Ilisloire des Sciences mathimatitpies en Itahe 1, Paris 1837, S. 263), wo es sich eigentlich 
um eine beliebige größere Zahl handelt (Rosen übersetzt das entsprechende arabische 
Wort durch „greater number“), beweist gar nicht, daß sich (thebaboo Cbeuonesb 
der Terminologie der späteren Algorithmiker bediente. Im Gegenteil weiß man, daß 
bei den Abacisten „articulua“ zuweilen als „major numems“ mit Rücksicht auf den 
„digitua“ definiert wurde (siehe GKanEBn Opera mathemalica , S. 252), und cs ist darum 
leicht erklärlich, daß bei der Übersetzung der arabischen Terme vgl. Woepcke, Kx- 
trait du Fakhri, Paris 1863, S. 48) die entsprechenden Wörter „articulua“ und „di- 
gitus“ zur Anwendung kommen konnten. Noch geringere Bedeutung hat der Um- 
stand, daß an einer anderen Stelle der Limbi sehen Ausgabe (S. 254, Z. 3) das Wort 
„articulua“ vorkoraint, denn hier dürfte der Text („Jiost hoc similiter reiteratur mille 
apud unumquemque articulum usque ad id quod comprehendi poteat de numeris 
ultime“) verstümmelt sein (Romen üljbrsetzt die entsprechende Stelle des arabischen 
Textes auf folgende Weise: „then the thousand can be thus repeated ut aiig comp/ex 
number . “t. 
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Aus dem von mir oben erwähnten Umstande, daß zwar die „Demon- 
stratio JoHOANi“ aber nicht das „Opus numerorum“ die Terme „digiti“ 
und „articuli“ enthält, kann man also folgern, daß diese Schrift sehr 
wahrscheinlich die ältere ist. Noch größer wird diese Wahrscheinlichkeit, 
wenn man die Terminologie der zwei Traktate näher untersucht. Dabei 
fällt es zuerst auf, daß von den neun Sätzen der „Demonstratio Jordasi“, 
die im „Opus numerorum“ fehlen, nicht weniger als vier (9, 15, 17, 19) 
die Terme „digiti“ oder „articuli“ enthalten, während sich diese Terme in 
keinem einzigen der übrigen 25 Sätze der „Demonstratio Jouoasi“ finden 
Diese Tatsache erklärt sich ohne weiteres, wenn man annimmt, daß die 
fraglichen neun Sätze in das „Opus numerorum“ eingeschaltet worden 
sind, nachdem der Gebrauch der Terme „digiti“ und „articuli“ geläufig 
wurde. Fast unerklärlich wird dagegen die Tatsache, wenn die „Demon- 
stratio Jordasi“ die ältere Schrift ist, denn es ist höchst unwahrscheinlich, 
daß die vier Sätze 9, 15, 17, 19 absichtlich gestrichen worden wären, 
weil sie die Terme „digiti“ und „articuli“ enthielten, und kaum wahr- 
scheinlicher ist es, daß hier ein Zufall vorliegen würde. Für die Ansicht, 
daß der Traktat, wo die Terme „digiti“ und „articuli“ Vorkommen, eine 
spätere Dearbeitung des ursprünglichen Traktates ist, spricht auch der Passus 
des 28. Satzes der „Demonstratio Jordani“: „ultimum «inferiorum in ulti- 
mum superiorum ducamus multiplicatione unitatum sive digitorum quod 
idem ut“ (der entsprechende Passus des „Opus numerorum“ lautet: „ulti- 
mum inferiorum in ultimum superiorum ducamus multiplicatione- uni- 
tatum“), sowie der Umstand, daß in der „Demonstratio Jordani“ neben 
dem Terme „articuli“ auch der Term „deceni“ vorkommt an solchen 
Stellen, wo die späteren Algorithmiker immer das Wort „articuli“ an- 
wenden. Sowohl das eine als das andere erklärt sich nämlich ohne 
weiteres, wenn man annimmt, daß der Hearbeiter der neuen Auflage des 
„Opus numerorum“ au einigen Stellen vergessen hat, die von ihm bevor- 
zugten Terme statt der im „Opus numerorum“ vorkommenden einzuführen. 
Geradezu unverständlich wird die Abfassung des Satzes 6 („Numero com- 
posito per ditferencias siias disposito, si prima differencia vacua fuerit, totus 
numerus par erit“), wenn sie von einem Mathematiker herrühren würde, der 
wirklich den Term „articulns“ anweudete, denn der Satz kann ganz einfach 
auf folgende Weise ausgedrückt werden: „Omnis articulus par est“ (vgl. Def 4). 
Daß übrigens Def 4 der „Demonstratio Jorha.ni“ ein späterer Zusatz sein 
muß, wird unmittelbar ersichtlich, wenn man sie mit Def 5 vergleicht. Nach 
Def 5 ist nämlich jede Zahl von der B'orm A ■ 10, wo A mehrzifirig ist, ein 
„numerus compositus“, aber nach Def 4 jst dieselbe Zahl ein „articulus“. 

Das Endresultat der vorangehenden Untersuchung wird also: Ans 
terminologischen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, daß 
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die „Demonstratio Jordani“ eine spätere Bearbeitung des „Opus 
numerorum“ ist, und durch diese Annahme erklären sich auch gewisse 
andere Umstände, die sonst auiTallig sein würden. Dagegen gibt es 
meines Wissens keinen Umstand, der dieser Annahme zu widersprechen 
scheint. 

Zum Schluß nur noch einige Worte über die Verfasserfrage. Wenn 
man aus inneren Gründen geneigt sein muß, die „Demonstratio Jordani“ 
wirklich dem Jokdanus zuzuweisen, so gelten diese Gründe ebensosehr 
in betreff des „Opus numerorum“. Ist nun diese Schrift die ursprüngliche, 
so muß sie in erster Linie als von Jordanus verfaßt betrachtet werden, 
während die „Demonstratio Jordani“ vielmehr als eine neue erweiterte 
Auflage, vielleicht nicht von Jordanus selbst besorgt, anzusehen ist. 
Jedenfalls muß also die Einleitung des „Opus numerorum“ von Jordanus 
herrübren, und auf diese Weise könnte man eine Stütze der Annahme, 
daß der Mathematiker Jordanus mit dem Ordensgeneral Jordanus Saxo 
identisch sei, bekommen, wenn es sich bestätigen würde, daß dieser Vor- 
lesunge’n gehalten hat'); in der Tat ist es sehr leicht, den von mir oben 
besonders erwähnten Passus: „nec in hac qnoque parte . . vires sub- 
ministret“ zu verstehen, wenn das „Opus numerorum“ ursprünglich eine 
Vorlesung war. Auf diese Weise erklärte sich auch leicht der Um- 
stand, daß die Beweise der zwei Handschriften Cod. Vatic. Ottob. 309 und 
Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 zuweilen durchaus verschieden sind, wenn man 
annimmt, daß die Vorlesung mehr als einmal gehalten wurde. Ferner 
weiß man, daß Albertus Magnus durch Jordanus Saxo für den Domini- 
kanerorden gewonnen wurde, und da die naturphilosophiseben Stellen der 
Einleitung des „Opus numerorum“ teilweise an die Lehren des Ai.bertu.s 
Maonus erinnern, so könnte man auch aus diesem Umstande vermuten, 
daß Jordanus Saxo und der Mathematiker Jordanus identisch sind. In- 
dessen gebe ich gern zu, daß auf das letzte Argument geringerer Wert 
zu legen ist, da die Naturphilosophie des Albertus Magnus zum größten 
TeU nicht besonders selbständig ist. t'brigens hat vermutlich dem Ver- 
fasser des „Opus numerorum“ die Einleitung der InstiliUio ariihmetica des 
Bobtius zum Muster gedient.’) 

1) Vgl. M. CcBTZB, JiiKOAS/ yKMURAK/l geometn'a, Thorn 1887, S. VI. 

2) Vgl. z. B. Boetujs, De institutione arithmetica, ed. G. Fkiehlels, Leipzig 1867, 
S. 9 Z. 16 — 26, S. 10 Z. 1—7. 
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Sur le „Libro de algebra“ de Pedro Nunez. 

Par H. Bosmans a Bruxelles. 

I. 

L’ouvrage qui fait l’objet de cette note est intitule: 

lihro de algebra en ariihmetica y geometria. Com- 
puesto por el Doctor Pedro Nn-|nez, Cosmographo Mayor del Key j 
de Portugal, y Cathedratico lubi-' lado en la Cathedra de Mathe- 
raaticas en la Vniuersidad de Coymbra. (Marque d’imprinieur 
de Steelsius; Un autel, sur lequel un sceptre s’eleve entre deux 
colombes. En exergne la devise): Concordia res parvae crescvnt. 
en anvers. En casa de la Biuda y herederos de luan Stelsio. 
1567. con privilegio real, jj') 

C’est un volume des plus rares, ä tel point que dans son erudite 
bibliographie des ouvrages sortis des presses des STEEr.siu.s, Nuyts n’en 
parle pas.*) 

D’assez nonibreux exemplaires du Libro de algebra ont comme adresse 
d’imprinieur, „En Anvers, En casa de los herederos de Arnoldo Birckman, 
1567“. C’est notamment celle qni est donnee par Brenet dans son Manuel 
du libraire.^) Da Silva les indique l’une et l’autre dans son dictionnaire*), 
et se demande, ä ce propos, s’il faut voir, dans ces ouvrages, deux editions 
distinctes parues, la meme annee et dans la nieme ville, chez deux 
libraires differents, ou bien si l’on n’a affaire qu’ii une seule et meme edition 

1) In 8° de 32 p. non numdrotees, 681 pp. uumdrotdes nu r° soni de 1 a 341 
et 3 p. blanche». L’cxomplaire dont je me sers appartient ä l'Universitc de Louvain. 
II fait Partie d'un recueil factice, cote „Science« 2U3“, relid aiix arme« d'AeaieN 
Ruuais (un paon rouant), et qui lui a appartenu. Je remercie vivement MM. les 
bibliotbccaires de l'Universite, et tout «pecialement M. Wil«, pour l’obligeanco avec 
laquelle ils l'ont mia ä ma dispositiön ä Briixellea. 

2) Jean Steelsiu», libraire anversois. Serie d'articlea publii’e dans le Bulletin 
du bibliophile Beige, H et 15, Bruxelles 1868 et 1869. 

3) Tom 4, Pari« 1863, col. 140. 

4) Diccionario bibliograpliico Poiiugue: 6, Lisboa 1862, p. 441 — 442. 
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avec deux titres. Cette dernicre Hypothese est la vraie. Sans avoir eu 
l’occasion de confronter ensemble des exeniplaires de Steelsius et de Birck- 
raan, je crois neaumoins pouvoir l'al'lirmer avec certitude. Nou seulement 
le format, l’annee et le nombre de pages sont les inemes, mais les mul- 
tiples citations faites d’apres Birckmau qu’il ra’a ete possible de contröler 
concordent parfaitement avec le texte de Steelsius. Au surplus en met- 
tant ainsi au titre d’une meme edition leurs adresses respectives, les edi- 
teurs ne font que se conformer ä un usage alors courant au Pays-Bas. 

Dans son memoire sur la vie et les travaux de Pedro Nc.vez, Riheiko 
DO.S Sanctos') parle en outre d’une Edition qui aurait paru a Bäle, en 
1592; „da Officina dos herdeiros de Arnoldo Birak“, en ajoutant toute- 
fois qu’il ne l’a pas vue. 

Jusqn’ä meilleure information je tiens ce renseignement pour erronA 

En 1592, il est vrai, parut, ä Bäle, une edition des Opera de Nukez; 
mais ces Opera ne contiennent pas l’algfebre*) et l’editeur en fut Sebasties 
HE.NRiceETRrs. D’autre part Arnoldo Birack est probablement une tran- 
scription fautive d’Arnoldo Birckman. II doit y avoir la une confusion 
avec les exemplaires qui parurent, en 1567, ä Anvers, cbez Arnould 
Birckman. 

Le Libro de ahjehra de Ni'nez a eu plusienrs versions, toutes restees 
inedites. 

Le celfebre Jean Phetorius le traduisit en latin. DorPELMAVR^j nous 
apprend que de son temps le manuserit original de Pretobuis se trouvait 
encore ä la bibliotbeque d’Altorff, parmi les autres papiers de ce savant. 
C’est vraisemblablement le manuserit renseigne aujourd'bui sous le no 979, 

1) Memoria da vida e escritos /le Pedro Nuxes, publik dans Memoriaa de 
litteratara Portu);iieza, publicadas pela acadomia real das sciencias 
de biaboa 7, 1806, p. 271. 

2) Le titre complet de cette ddition des Upera de NiSkz en indiijuc bien le 
contenu: Petri A’n.v// Salaciemis Opera. Quac complectunlur primnm dtos Libros, in 
qvorrm priore traclanlur ptilcherrima Problemala: in Altero Traduntar ex Mathe- 
niaticis ilisciplinis reguUte /t iimtrumenla Artis navigandi, quibus variit rerum Astro- 
nomicarum qaiv6iifva circa coelexliam corporiim motiix explorare possumus. Ikintle 
Amwlalionee in Arirtoteus problema Me/Jiunicum de Motu narigii ex remis; Item in 
Georoii PvRRActm planelarum tbeoricas Annutationes , quibus nmltu haetenus j>er- 
peram intellecla, ah aliisq; praeterita exjionuntur Eirs/Iem de Erralis Oroxtii Fixuei 
Liber l'nui!. Postremö, de Crepvscrlis Ub. I. mim Ubello Au.ACEX de causis Crepus- 
culorum (/uae rpiemaditiodum mole exigua ridenlur, ita virlute ingenlia, Leetor can- 
di/le, inteltiges. Cum Gratia A: Priuil. Caesareae Majest. Uaaileae per Sebastianvm 
Ilencicpctri. — A la tiii: Itasileae per Sebastianvm llenricpetii. Anno CIO.IO.XCII. 
Mensc «eptembri. 

3j Historische A'achricbt von den Xiirnbergischrn Mathematieis und Künstlern, 
Nürnberg I7S0, p. 89. 
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Sans nom de traducteur, mais avec le millesime de 1615, dans le 
catalogne des manuscrits de l’universite d’Erlangen.') II serait probable- 
inent possible de tirer la cbose au clair en confrontant rdcriture de ee 
inanuscrit avec celle des autographes de Pretorii;s que pnssede cette 
bibliotheque. 

M. L. Dbi.isi.k donne, en outre, dans son Inrenlaire grntral des manu- 
scrits fran^ais de la hihUothi que tmfionale^), sous le no. 1344 (Colbkrt): 
„L’algebre en arithmetique et geometrie par Pierre NuSe», traduit de 
l’espagnol par Gi illaume de Uascas, Seigneur de Hagarris et dedie ä 
Henri IV. MS. original“. M. BROdAun a dejä appele l’attention sur ce 
manuscrit a diverses reprisos.’) 

('es deux versions ne sont probablement pas les seules. Mais des 
recherches ulterieures m’eussent expose ä franchir les bornes imposees ä 
ce travail. Les resultats preciMents ne sont donc qu’une premiere Ln- 
dication utile qui aurait besoin d’etre completi^e. 

Avant de quitter cet ordre d’idees, je rappellerai que le Libro de 
ahjebra fut primitivement ecrit en portugais. Cette redaction est perdue 
et seule la dedicace de Nu.nez au prince Cardinal, l’Infant don Henriqi e, 
nous a ete conserve'e dans la langiie originale. 

Dans cette dedicace l’auteur nous apprend qu’ii traduisit lui-nienie 
son Oeuvre en espagnol. II voulait, dit-il, lui m^nager ainsi des lecteurs 
plus nombreux, l’espagnol etant beaucoup plus rcpandu que le portugais. 

Autre renseignement curieux. La dedicace est datee de Lisbonne, le 
1' dfoembre 1564, et Nunee nous y dit que .son travail dtait «;rit alors 
depuis plus de trente ans. Le Libro de al{/ebra aurait donc etd corapose, 
d’aprfes cela, en 1532 ou 1533. 

Ceci demande cependant quelques observations. 

Entendue de l’original portugais l’assertion de Nunez ne souleve 
aucune difiiculte et je crois bien que c’est ainsi qu’ii la cornprenait lui 
meine. Elle serait evidemment fausse si on l’appliquait ä la version 
espagnole. Dans cette derniere Version, Nunez lait de multiples et in- 
contestables emprunts ii des auteurs qui ont ecrit bien apres 1533. Au 
surplus il ne s'en cache pas et eite souvent leurs oeuvres en termes 

1) ./. C. iRMlsrjiKR, llandsehritlen - Katah !j der köniijlichen l'iiicersitätsbibliothek 
zu Krlangen. Fraukfurt a. M. und Kriangeu 18&2, )>. 229. Le mamisurit est Signale 
en cea ternies; „979. — Nosii Vr.T., algebra, ex Hispanico utcunqnc latine facta, 
Pap. in 4“. 580 S. v. J. 1615. Pappbd.“ 

2) Tom. 2, Paris 1878, p. 238. 

3) L’lntcrniediaire des m at h ematiciens, !t. 1902, p. 41. — Description 
et usage d’un nourcl amteau astrowimique, d'apris uh manuscrit inedit. Saus lieu, 
ni date, p. 9. 
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expres. Nomnious, par exemple, l’Arithmetique de Cakdan') qui est de 
1539, les six premiere livres des Elements d’EucuoE par Peletieu*) qui 
sont de 1557, les Quesili et inventioni diverse de Tartaoua*), etc. etc. 

En constatant ces emprunts, loin de moi tonte pensee de bläme; je 
ne venx que preciser les clioses. II est naturel qu’avant d’editer son 
travail Nunez ait cherclie ü le mettre au courant des demiers progrbs de 
la Science. On ne peut que louer cet eftbrt, et si l’auteur meritait un 
reproche, ce serait, peut-etre, de ne pas l’avoir fait assez grand encore. 
Chose etonnante, en effet, il semble ignorer presque completement les 
algebristes allemands. Christophe Rudoep et Michel Stifel notamment 
lui sont inconnus. Pas une fois il ne les noinme, et on chercherait vaine- 
ment, dans tuute son algebre, la moindre trace de leur influence. 

II. 

Mon Intention n’est pas de parcourir le Libro de algebrn, chapitre par 
chapitre, corame je l’ai fait, dans la Revue des questions scientifiques 
ponr VAlgebrc de Pei.etikr^), et ici meme pour le De arte magna de 
Gosselin^); je craindrais de tomber dans des redites. Mais voici quel- 
ques points oh l’oeuvre de Nlüez se distingue nettement des travanx 
similaires de ses contemporains. 

On y remarque tout d’abord une gen^ralite dans les d^monstrations, 
une abstraetiou dans les enonces des exercices, tres exceptionnels pour 
l’epoque et qui donne au Libro de algebra nn caractere dejä toüt moderne. 
C’est ainsi que les 110 problfemes d’algebre, objet du chapitre 5 de la 
3" partie, ne sont plus tiros, comme chez les autres algebristes du temps, 
du commerce, de l’industrie, ni des usages courants de la vie; ce sont des 
problemes sur les nombres. Que si l’auteur emprunte ä L. Paciuolo ou 
ä quelque autre une question oü des joueurs, par exeiuple, se partagent 
des ecus, il a soin de ramener le problfeme ü une reeherche sur les nom- 
bres. Tel est le cas pour le 110“ probleme du chapitre 5 rappele ci dessus. 

1) //. Cakdaxi J'racliea iirithmetice <(' mcttxurandi singularix . . . [A la (Icrnierc 
pago] : Anno a Virgineo partu M. D. XXXIX. Io. Antonius Oastellioneos Imprimebat 
Impensis Bernardi Calnsci. — C’est par ex. lo prob. 58 du chap. 67 de cet ouvrage 
(f’ GG r’ — GG(j r”), que Nc'kz a on vue dans le passagu qu'il dit, au f” TSr“, 
avoir emprunte ä Caboan. 

2) I. Peletarii, In KaCLiDls Klementa geoinetrica ilemonstrationum libri sex . . . 
Lvgdvni. Apvd loan. Tornaosivm et Grl. Gazeivm. M. D. LVII. L’ouvrage contient, 
en appendice, huit lettres de Pelktier ä des savants en vue, dont une adresaee 4 
NcSez, f” (p 5)v"— (p 6 r“. 

8) 11s eurent plusieurs editions. La premiere est de Venise 1546 

4) Tom. 41, Bruxelles 1907, p. 117 — 173. 

6) Biblioth. Matbem. <„ 1906'7, p. 43 — 66. 
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Ce meme cachet d’abstraction se remarque aussi dans les 77 exercices 
d’application de l’algfebre ä la geome'trie (|ui forment l’objet du dernier 
chapitre de la troisibme partie. 

Parmi les ouvrages niathematiques du moyen-äge Nunez a etudie ä fond 
\ Arithmdica de Jordan.') II y est surtout frappe par l’einploi frequent 
des lettres introduit par Jordan*) daua les demonstrations arithnietiques, 
Reconnaissant ä cet emploi une force probante que n’ont pas les 
simples v^rifications numeriques alors en usage en guise de demonstratiou 
il fait sienne cette methode. Son raerite, en cela, est analogue ä celui 
de Maurolyco.*) Mais pas plus que le g^ometre Sicilien, il ne fait faire 
de progres ä la metbode de Jordan. C’est ainsi que si chez Jordan les 
chilfres sont remplaces par des lettres;, il n’a cepeiidaut pas encore l’idde 
de conserver, dans les resultats, la trace des donnees; les sommes, les 
difl'erences, les produits et les quotient sont chaque fois remplaces par 
une lettre nou veile au für et ä uiesure qu’ils se presentent dans les calculs. 
Nunkz et Maurolyco agissent de meme et Vikte le premier devait faire 
faire en cette matiere un nouveau pas ü la Science. N’iraporte, au milieu 
du 16'* siede l’emploi de la notation litterale de Jordan est trop rare, pour 
qu’il n’y ait pas lieu de signaler ä l’attention les auteurs qui en ont re- 
connu le merite. Simple verification ne fait souvent pas preuve. Nunez 
le sait. Äussi la gründe rigueur d’esprit dout il donna tant de preuves, 
entre untres dans sa polemique contre Oronce FiniS, ne pouvait manquer 

1) Publiec pour la prcmiere fois en 1496 par Lefkvbk: d'Etai'I,es. — In 
hoc opere contenta: Arilhmetica rlfcem lihrü demomlrala. Musica libris demon- 
slrata quatuor. Epitome i tihros arithmeticos duii SKPKKtyj BOSTIJ. Itiihmimachie 
Indus q <{■ pugna »umeror; appeliät — A la 8n: Has duaa tjuadriuü partes . . . 
curarunt . . . loannes lligmanus A Volt'angua Hopilius suis grauissimis laboribus A: 
hnpensis. Parrhisii anno salutis Domini . . . 1496 . . . Rendite, saus le meme titre, 
A Paris, en 1514, chcz Hf..nbi Estie.vne. XoSez eite aussi le iJe pondm&u* de Jordan 
DE Neuobe, mais il nous apprend Ini meme (f' 334 v“) qu’il le fait d’apres une copie 
transcrite sur un manuscrit de l'abbaye de Saint-V’ictor, ä Paris. 

2) Sur les premier emploi des lettres, voir Eseström, Biblioth. Mathem. 7,, 
1906/7, p. 85 — 86. 

3) D. Prancisci Maubolvci, Arithmeticorum libri duo nunc primum in lucem 
edifj . . . Venetiis , .\pud Pranciscum Pranciscium Senousem. M. D LX.XXV. Chasees 
dit, on le sait, dans l'Aperqu historique (p. 345) que Maohoeyco „introduisit le 
premier l’usage des lettres a la place des nombres dans les calculs de l’arithmiHiquo“. 
Je crois devoir rappeier cette errour de l’illustre bistorien, pour muntrer combien 
petit tut le nombre des imitateurs de Jordan de Nämobe. 

4) An f “ 30 r", Xusez apres avoir donnd une demonslration sur des ebiffres y 
ajoute cette retlexion bien rare cbez un algebristc du IO" siede „Y aun que esta 
demonstracion paresca particnlar, la razon della es vniuersal, y generalmentc se 
puede accommodar a toda multiplicacion . . Le traitc De erratis Üroktii E/saki 
par Ncnez a ete reedite dans ses Opera de Bäle, 1592. 
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de l’avertir de la superiorite des demonstrations de Jordan de Nemore 
sur Celles qui etaient alors habituellement en usage. 

Mais s’il ne merite que des eloges quand il suit les traces de Jordan 
DE Nemore le souci de la rigueur n’inspire pas toujours Nunez avec le 
menie bonheur. C’est ainsi qu’on ne sanrait guere l’approuver dans les 
vertes critiques qu’il adresse ä Paoiuolo pour avoir admis les racines 
negatives des equations. 11 s’agit, dans le passage suivant, de 

a: + 79 = 0, d’oü a: — 79. 

„La verdad es, dit Nunez, que el caso es irapossible; porque im- 
possible es que numero y cosas sean yguales a cifra, y que 1. co. sea 
ygual a m ■ 79. y si entendio que m ■ 79. es aun uienos que nihil, a que 
Uaman debito, esto es niera vanidad y pura contradition.“') 

Mais il y a bien plus etonnant encore. Nunez n’admet pas mense 
que Tinconnue puisse avoir pour valeur zero. Que s’il opere parfois 
comme si cette hypothese etait licite, il s’en excuse en invoquant Fiisage 
et en Protestant contre lui. 11 s'agit cette fois de l’equation 

40 = 40 + t*» 0 = yA-, et « = 0, 

5 ' 5 

„Esto que, dit-il, en este caso auemos obrado ygualando 40. 
con 40- hl- ,^-co. y concluyendo qne cifra de numero es ygual a r-co. es 
lo que communmente los Arithmeticos practicos dizen, pero es fuera de 
my opinion, y lo contrario tengo escripto.“*) 

Pour achever de caracteriser le Libro de Algebra je dirai que Nunez 
y suppose counues toutes les operations de l’arithmetique elementaire. 
Quant au calcul algöbrique, voici un exemple de la division avec sa preuve 
par la inultiplication. 11 s’agit de 

(12*^ + 18r» + 27a: + 17) : (4a; + 3) 
ce qui donne pour quotient 

13 

3a:*+ 2 ja: + 5 ‘ + '*6 . 

On reraarquera que le diviseur s’ecrit ü gauche du dividende et le 
quotient au dessous de toute l’operation. La disposition entiere des cal- 
culs s’ecarte beaucoup de celle qui etait alors generalement en usage.’) 

1) F“ 224 r“. — Voix aussi f° 126 v* etc. 

2) F“ 165 v“. — Voir auasi f“ 21 r“, f“ 126 v“. etc. 

8) F°32r“. L'attention a dejä cW appelde, par .M. Thoi-fke, »ur rette dis- 
position de» calculs de la division algebrique chez Nunez (frescliichte der Klemetdar- 
Mathematik I, Berlin 1902, p. 825). 
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„Partidor. 4 co-/)-3 \2 ■ m- p ■ -ce-p 'Il co-p XI. 

12 'CU- p 9 • ce. 



9 - ee j) • 27 ■ co ■ p ■ 17. 

: Xi-r£-p % fo- *• 

■20 CO -^-p 17 



?> ■ er ■ p ■ 2 ■ CO ■ — ■ p 



20 CO.-./,. 15 j;- 

1>* 
13 



16 



5l./,l 



16 



par • 4 • CO • p ♦ 3. 



, 1 



13 



,,La prueua sera que multiplicando • 3 ■ re ■ p • 2 ■ co • j - ■ 5 - 1^^ 

partidor 4 • ro ■ fi 3 por el partidor harpinos la summa prineipal. 

•6-ce p-2 co.\.p .5j'g. 

4 . CO . p ■ 3. 

1 2 . f i( . /, . 9 . ce . /) . 20 . CO . | • 



9 . ce . /, . 6 • eo ■ p 



12 . cw . p . 18 • ,ie . p .27 ■ co ■ p -17. 



III. 

On u dit que Ni nbz n’avait guire traite la resolution de l’equation du 
3* degre.*) C’est une indication qui doit etre modiiiee. II donne la regle 
de Solution avec plusieurs exemples. Bien plus il enonce meme cette 
regle dans le texte Italien original de Taktaoi.ia. La voici teile qu’on 
peut la lire dans le Libro de ah/ämi.*) 

1) Voir Cii. Hctton, Tracts on malhematical and philosophical mbjecU II, Lon- 
don 1S12, p. 251: „. . . without treating on cubics, I'urther thaii giving lome account 
of the dispute between Tauielka and Cabdas coucemiiig their invention; and tbat in 
such mauner an nhows be did not very well uuderataud tbem“. 

2) F» 334 r». 
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Quando chel cubo con le cose apresso 
Se agaalin a qualche namero discreto 
Trouan dui altri differenti in eano, 

Dapoi terrai questo per consueto 
Ch’el lor producto sempre si eguale 
Al terzo cubo deUe cose neto, 

El residuo poi suo generale 
DeUi lor lati cubi ben sotrati 
Varra la tna cosa principale.') 

En style moderne ces vers connus signifient, je crois utile de le 
rappeier, soit ä resoudre 

x’ + ax — h 

determine/. deuz incounues auiiliaires y et e, au moyen des cquations 
y-z^h, ys^ (j)"" 

et vous aurez l’inconnue principale par 

X — ^y — 

Nitnrz, il est vrai, s’arrete ici, tandisque dans ses celebres vers ä 
Cardan, Tartagua resout encore 

x^ ^ ax + b et + ax. 

Mais la resolntion du premier cas suffit au but de Nunez, car 
d’apres lui, si la rfegle de Tartaolia est correcte, eile n’est pas pratique 
ä cause de sa complication de radicaux et il laut trouver autre chose. 

Voici, en r^sumd, son trfes interessant raisonnement 

Considerons, dil-il, l’equation*) 

x’+ 3x =• 36. 

ü est bien aise de s’assurer que sa racine est 3. C’est efiectivement 
la Beule racine reelle, les deux autres etant 3+]/— 39^. Or en 
appliquaut la regle de Tartaolia on trouve 

a: = 1 / 1/325 + 18 - K 325 - 18. 

Considerons ensuite l’equation’) 

x’ + 9x = 54 

1) Voir le commentaire de ces vers chez Cossali: Origine, trofporto in llatia, 
primi progressi in eesa deiValgehra II, Parma 1799, p. 164 et sniv. on chez Caktoh, 
f'orletungen über Geschichte der Malhemalil: 2’, p. 488 — 489. Je conserve l'ortho- 
grapho de Noüez. 

2) F* 340 v'. 3) F" 340 V*— 341 r". 

Bnillothec» Matbematica. III. Folffe. Vlll. ]] 
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II est de nonveiiu aise de s’assiirer que sa racine est 3. C’est encore 
une fois la seule racine reelle, puisque les denx autres .sunt 

*(-l±y-7). 

Mais en ajipliquant la regle de Tartaou.\ on troure 

a; = + -J7 - 27. 

Et maintenant il faut ceder la pluine ä NrÜEz.') 

„Ny aura“, dit-il, „ Aritlimetico de tan sotil ingenio, que proponendiole 
estas dos quantidades 

Jl V CU li 325 j9 18 . m 11 V cti ■ 11 325 w 18. 

(“ |//325 + 18 - V>/325 - is) 

yO 

U F. CM ■ 77 756 • p ■ 27 m li V cu ■ 11 756 ■ m 27. 

(= Vy75^ + 27 - yyff^ - 27 ) 

pueda conoscer que son yguales, y valo pero cada ATia dellas 3. Y el 

impedimento es, venir el valor de la cosa explicado por quantidades 

irracionales, y los binomios las nias vozes no seren cubos.“ 

Voilä qui est clair et qui explique bien la inaniere de faire de Nr.vEz. 
II expose un des cas de la regle de TARTAOi-rA, ce qui est tres süffisant 
pour la faire connaitre. S’il ne s’etend pas sur les autres, c’est parce qu’ä 
son avis, cette regle est, eu foit, peu pratique. Meine quand la racine 
est en rdalite rationnelle, conime dans les exeniples donnes ci dessus, on 
la trouve sous une forme si compliquee de radicanx qu’on ne saurait pas 
y reconnaitre la veritable valeur rationnelle de cette racine. Pour resoudre 
l’equation du 3' degrd il faut donc s’y prendre autrement que Tautaoua. 

Le procede de Nusez est ingenieux et devait devenir fecond entre 
les inains de ses successeurs. Tel qu’il l’expose il est evidemment nioins 
pratique encore que celui qu’il critique, inais il Test pour d’autres niotifs. 
Pour qu’on puisse en juger le voici, en deux mots’): 

— nx‘ hx + 1: 

l’equation du 3® degre, dans Inquelle l’auteur distingue plusieurs ca» 
d’apri’s les signes de a, h et c. En retranehant prealablement aux deux 
menibres une quantite convenablement cboisie, 011 pourra toujours leur 

1) Ni^sb* commet ici une taute de pliime et (jcrit denx fois 576 pour 756. 

2) F" 341 r". 

3) 11 fait l'übjet du ehapitie 1 de la 3'’ partio, f" r.’S v”— 133 r". 
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tronver un diviseur commun du premier degre en x, et apres l’avoir sup- 
j)rime, la proposde sera ramenee au second degrd. 

Ponr nous, I’exactitude de cette regle est intuitive; car soit p une 
racine de la proposee, en en retranchant membre ü membre 

p’ = ap^ + bp + c 

il vient 

— p’ = H (a:* — p*) + h (x — p) 

qui se decompose en 

3- — p = 0 et ** + p a: + p- = n (a + p) + i- 

Mais la lecture de Nl’nrz laisse cependant l’impression qu’il n’a 
entrevu que d’une maniere assez confuae ce raisonnement si simple. On 
se deniande snrtout s’il a apercu que x— p est toujours l’une des racines 
de l’equation, mSme quand p est negatif. 

Quoiqu’il en seit, et la remarque est importante, Nunez dit en ter- 
mes eipres*) qu'on n’a pas encore decouvert la regle generale ä suivre, 
pour trouver ä coup sur le nombre a retrancher aus deux membres et 
rendre ainsi possible Tabaissement du degre de l’equatiou. 

II donne cependant ä ces sujets quelques conseils. 

Le Premier est de savoir par coeur les resultats des produits*) 

{x + 1) (a: + 1), {x + l)(x + 2), {x + 1) (a: + 3), . . . 

(2a; + l)(a:+ 1), (2a; + 1) (i- + 2), . . . 
et ainsi de suite jusqu’ä 10. 

II indique ensuite certaines formes particulieres de l’equation pour 
leSquelles le diviseur se trouve d’apres une regle generale. 

Si la proposee est de la forme’) 

x“== (a -f l)a: 4- n, 

ajoutez l’unite aux deux membres, il vient 

ar> + 1 — (»+ 1) (a- + 1) 

et l’on peut supprimer a; + 1 . 

Plus generalement, et cette generalisation est eiprimee tres explicite- 
ment, etant donnee^) 

ar* “ na- + 6 

s’il existe entre n et h une relation de la forme p’ = ap — h, il vient 

a:’ + p’ = n{x + p) 
et l’on peut diviser par x 4- p. 

liFTiÄv”. 2) F”125v". 8) F“126r' et v“. 

4) F" 126r’— 127r'>. 

11 * 
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De meme, de*) 

a:® + a = (a + l)a: 

on tire 

ar* - 1 = (a + l)(a;- 1) 

et a: — 1 est facteur common. Aprfes l’avoir supprimö Tequation est 
abaissee au 2"* degre. 

Generalisation analogue ä la precedente. Si dans*) 
a:’ + b = aa; 

il existe entre a et b, la relation ap — i, il vient 

a:* — «(a; — p) 

et l’on pourra affirmer, sans raisonnement ult^rieur, „sin otro discurso“, 
que a: = est toujours racine. Mais cette racine n’est pas la seule. 
Supprimons aux deui membres le facteur x~p, l’eqoation du 2** degre 
obtenue fournira les racines restantes. 

Tjes quatre equations generales’) 

(1 + a + b)x = aa^ + b 

(1 + a + fc)a;’= ax + b 

«ar* + bx = x^ + (a + b — l) 
ax* + b = x^+ {a + b — l)a; 

admettent toutes la racine a; = l. Elles peuvent s’ecrire respectivement: 
^ _ 1 = (a: — 1)(6 -p 1 — ax) 
ar* — 1 = (a: — 1) [(a + b -i- l)ar + ?> + 1] 
a;’-- 1 =- (a: — 1) (aa: + « + b) 
a:* — 1 = (.« — 1) {ax — b + 1) 

Pour obtenir les autres racines, on supprime aux deux membres le divi- 
seur commun a: — 1 et on egale les quotients obtenus 
Enfin les trois equations generales*) 

ax’ 4- « — x’ 4- a: 
ax 4- rt — x’ 4- x“ 
ax’4- ax = .r’ 4- 1 

admettent toutes un diviseur coninniii aux deux membres. Ce diviseur 
est X* 4- 1 pour la preniiere equation et x 4- 1 pour les deux autres. 

Tonte cette theorie de Tabaissement du degre des equations est tres 
interessante. Elle frappa rivement les contemporains de Nunez qui ne 

1) F“ 127 r“ et T°. 2) K' 127v"— 128r". 3) F" 128r“— lS2r". 

4) F” 132 r*— 133 r". 
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lui menag^rent pas lenrs eloges. Ces floges ont m@me fait croire ä quel- 
ques historiens que Nunez etait rinventeur du procddd de la recherche 
du plus grand commun diviseur algdbrique, par la voie des divisions 
BuccessiTe des polynömes Tun par l’autre. M. Maurice Cantor*), par 
exeniple, saus se prononcer cependant pour cette opinion d’nne manibre 
tout ü fait catdgorique, invoque en sa faveur le passage que voici du 
livre II de L’Arithm^ique de Simon Stevin*): 

„Probleme LIII. 

Estant donnez deuz muUinomies algebraiques, trouver leur plus 
grande commune mesure. 

Nota. Petrus Nonius au commencement de la troisiesme partie de 
son Algebre, estimoit qu’alors ce probleme n’estoit par generale reigle 
inuent6’); parquoi il en descripuoit quelque maniere a tastons. Nous 
descriprons sa legitime constructiou, qui sera semblable ä l’operation de 
l’inuention de la plus grande commune mesure des nombres Arithmetiqnes 
entiers du 5 probleme: ä S(,'anoir on diuisera premierement le maienr 
par le moindre, et puis le diuisenr autrefois par la reste, iusques ä ce 
qu’il ne reste rien.“ 

Ce passage est equivoque et ou con 9 oit que ceux qui n’avaient pas 
le texte de Nunez sons les yeux aient pu s’y tromper. A la decharge du 
geombtre flamand il ne faut pas onblier que, contrairement a son babi- 
tude, il a ecrit son Arilhmetiqtie en franyais, langue qu’il ne maniait, ni 
arec la facilite, ni avec la precision de sa langue matemelle. 

Quoiqu’il en soit, nous venons de resumer integralement la recherche 
„ä tastons“ de la commune mesure des „multinomies“ chez Nunez. Eh 
bien! non seulement Stevin a raison quand il dit que l’algebriste Portu- 
gals n’a pas invente une „reigle generale“ pour la recherche du plus grand 
commun diyiseur algebriqne, mais avec sa modestie habituelle il lui donne 
meme trop de part dans la decouverte, car pas un seul des exemples de 
Nunez n’est traite par voie de division des deux „multinoraies“ donnces 
l’nne par l’autre. 

Qu’en coiiclure? 

Que la lecture de Nunez a probableraent suggere ä Stevis l’idee de 
rechercher une methode generale pour determiner le plus grand commun 
diviseur de deux polynomes en imitant „l’invention de la plus grande 
commune mesure des nombres arithmetiques entiers“. VoUä, pour ma 

1) Vorlesungen 2*, p. 88». 

2) L’ Arithmetiqre de Smux STKriX de Breges . . . A Leyde, De rimpriinerie de 

Christophle IMantiu. CID.IO. LXXXV, p. 240. — Reproduit dans les Oeueres, Leyde 
1684, tom. I, p. 66. 8) JÄbro de algebra, f“ 124V“. 
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part, le sens que j’attache ä sa Note, Qnant ä la decouverte eile- meine 
de la methode, le mdrite lui en appartient 

11 est bien clair, d’apres ce qui precede, qn’on jugerait mal le Libro 
de aJgehra en disant simplement, sans correctif, que Nuifuz n’y traite pas 
la resolution de l’equation du 3' degre. La verite est qu'il ne la traite 
pas ä la maniere de Cakuan. A tort ou ä raison il regarde la formule 
Tartaoma-Cardam comme manquee, meme en dehors du cas irreductible, 
parce qu’elle est trop compliqu^e de radicaux. En cela il nVst pas le 
seul, et dans son essai historique sur ia resolution des equations, Aduirx 
Romain n’est pas inoins categorique que lui. A preuve ce passage’): 

„Inter omnes aequationes quae seqnuntur aequationes gradus secundi, 
prinio occurrit aeqnatio gradus tertii affecti gradu primo (c. ii d. de la 
forme 3 ^ iix ± b = 0). Eam vero haetenus perfecte et generaliter 

exhibuit nemo. Hieronymus Cardanus (lihro artis mnguae, cap. 25) ut 
aequationes gradus tertii affecti gradu primo exhibeat, nullam potest in- 
venire regulam generalem, sed exbibet regulas particulares quindecim, 
quae sane nec ipsae ne ex minima parte satisfaciunt.“ 

Les formules de Cardan „ne ex minimä parte satisfaciunt“. Comme 
Nunez, Romain est donc d’avis qu’il faut trouver mieux et il ajoute qu’il 
y est arrive.*) 

En quoi consistait sa methode? 

La partie de Vln Maiiuhkuis Algcbram oü il l’expliquait est iniil- 
beureusement perdue. On peut cependant la deviner par les calculs 
qu’il nous a laisses dans ses autres ouvrages. Le Maihematicae aimhjscos 
trlumpbiis^) notamment permet d’affirmer qu’elle avait de l’analogie avec 
la methode exposee par Simon Stevin dans son Appendice fdgebraique.*) 

1) In Mahi’meihs Algcbram, p. 12, — Voir sur ce rarissime ouvrage moii me- 
moire: Le fragment du commentaire d'ADHlfN ItuMAiX xur l'algibre de JUAiWiirn «k.v 
Mosa ei. Chowabe/mi, publie daus les .Auii.de la soc. scientifique de liruxelles 
30; 2, 1906, p. 267—287. 2) 0. c. p. 15. 

8) Mathemal iiae annlgeeu« Tricmphts in geu lateris enneagoni eircvh inscripti 
ad Hadium Circuli exhibeiur ratio d Gcomelria summe desiderata. Ad 7//™«™ d> 
Vrincipem ar Dominum, I). Ir/.im, lipiscopiim Ilerbipolensem , d- Franciae Orientalin 
Ducem, de. Authore A Uomano, Kquite Auralo, Cumiti Palatino, Medico Caesarea, 
alq; ad D. loannis L’iangelislae Ilerbipoli Caiumieo. Lovanii, Suinptiliua authoris. 
Anno 1609. — J’ai analyse cet ouvrage tres rare, dans les Ann. de la soc. scienti- 
iMjae de Ilruxelles 211: 1, 1905, p. 77 — 79, »rapres uu exemjilaire apparteuaut A 
rUniveraiti- de Muuicli, oü il est cotd, 199 Math. 

■1) Appendice Algebraigue , de fimus Htevix de Breges, cuntenant regle generale 
de loiiles cqualimis. — U .ippendicc gort de» presges de Francois van Raphelcngen «le 
Lcyde. I/cxemplaire que j’en connais appartient a l’Universitd de Louvain, oü il 
est cot«' .'icienc. 587 ALBaai Oiraiid l'a introiluit presque int«-gralement dans le texte 
ini'me de son «slition «le L’ .iriihmetique de ÜnioN «SrAi/.v de Bruges, Leyde 1625 
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Elle reposait eridemment sur ce principe fondamental de la resolntion 
des equations numdriques, que deux nombres comprennent entre eux une 
racine de l’equation, si, sabstitnes dans son premier membre, il lui font 
prendre des eignes contraires. 

Nunez n’a pas ete aussi loin, et encore une fois, reduite u de purs 
tätonnements, Sans regle pour les diriger, sa mdtbode a des defauts d’un 
genre different il est vrai de ceux des formales de Cardan, mais qui 
l’empeche d’avoir, en pratique, sur ces formales, ane superiorite marqaee. 

Quant ä Aokien Romain, il connaissait certainement le Libro de al- 
fiebra. J’en ai la preave incontestable, car je me sers de l’exemplaire 
raeme qui a appartenu ä l’OInstre professeur de Louvain et de Wurzbourg. 
Serait-il temeraire d’affirmer qu’il a ete frappe par les efforts tentes jiar 
Nunez pour trouver directement une premibre racine de l’dquation et que 
la lecture de l’algebriste portugais lui a suggere l’idee de rechercher une 
regle generale pour y arriver? Quoiqu’il en soit de cette interessante 
question d’influence, le merite d’avoir ddcouvert la rfegle n’en reviendrait 
pas moins au geometre flamand. 

IV. 

Quant aux equations de degre superieur ä 3, Nunez, ä l’instar des 
mathematiciens arabes et des algdbristes de la renaissance, ne s’occupe 
que de celles de la forme*) 

x‘‘"‘ 4- a a:"' f 6 = 0 

dont la resolution peut etre ranienee ä celle d’une equation du 2"* degre. 
Outre l'equation generale*), il traite, entre autres, de cette luauiere*) 

3a^+a;*=88, Mix + x'=U)x*. 

Pour terminer cette note, j’ajoute uu mot sur la re'solutiou des 
equations ä plusieurs inconnues. 

Cette th^orie fait ehe/. Nunez l’olijet du chapitre 6 de la 3* partie 
intitule; „De la regia de la quantidad simple o absoluta.“*) La qiianlidnd, 
011 le sait, est la deuxieme inconnue. Nunez ne la represente ni par une 
deuxieme lettre, ni meme par une deuxieme abreviatiou, il ecrit toujours 
le raot quantidad uu long. J’ai dejä observe ailleurs^) combien d’alge- 
bristes du 16' siede, meme parmi les plus eininents, n’avaient pas apprecie 

p. 851 — 366 (dans les Oeucren, Lcyde 1631, p. 88—89) ct en a fait bous le nom 
de ..Rfligle“ uii corollaiie du Probleme LXXVII. Cssthb expose la m6tbode de 
Stevix dan« se» Vmlesungm 3’. p. 628 — 629. 1) K” ISOr“ — 151 v“, 

2) K» 150r>', 3) F" I50v". 4) F " 221 v“— 227 v“ 

5 L'Algebre de l’F.LKriKH, publie dan» la Revue de» question» 

»cientifiqnes de la »ociete scientifique de llruxelles 7, 1, 1907, p 117 — 173. 



Digilized by Google 




168 



H. B08MAN8. 



l’utilite des lettres multiples pour representer les diverses inconnues. Au 

moment oü j’ecrivais, je n'avais pas lu Nunez, car j’eue pu ajouter soii 

nom a ma liste. S’il expose la resolution des equations ä plusieurs in- 

conuues, et il l’expose bien, c’est snrtout dans le but avoud de demontrer 

que la mdthode est compliquee et qu’il vaut mieux s’en passer.*) C’est 
lä aussi, on le sait, l’avis de Gehha Fuisius.’) Mais qui plus est, 
Frisius fait cette rdflexion en marge de son exemplaire de YArilhmeiica 
integra de Stifel! De Stifel, tant plus clair cependant que Cardan, 
senl connu par Numez! 

Tout ce chapitre 6 du Libro de algdira est des plus interessante. 
L’auteur commence par y resoudre un problfeme de Cardax.’) 

„Tres erant viri pecuniam habentes“, avait dit Cardan. „Primus cum 
dimidio reliquorum habuit aureos 32. Secundus cum reliquorum tertia 
parte 28. Tertius cum reliquorum parte quarta 31. Quaeritur quantum 
qnisqne habuit?“ 

L’interSt du problbme provient de ce qu’on lo retrouve repris avec 
les memes donneee numdriques par plnsieurs des principaux algebristes du 
seizibme siede et uotamment par Peletier.’) 11 est amüsant et surtout 
instructif, de roir ces maitres se buter ä des difficnltes qui de nos Jours 
n’embarrasseraient plus les tout commen^ans. Peletier aprbs avoir re- 
produit, comme il le dit, „de poinct en poinct“ la solution de Cardan 
en critique la longueur et la complicatiou; puis il en essaie une solutiou 
meillenre dans le style de Stifel. Il y a progrfes, mais c’est encore lom 
de la perfection. 

A l’exemple de Peletier, Nunez suit aussi pas a pas Cardan, tout 
en imprimant ä l’ensemble de la question une marque fort personnelle. 
Et tout d’abord l’enoncd prend chez lui ce tour abstrait, deja si moderne, 
qui donne tant de charme ä tout son ouvrage. Les ecus, les tonneaux 



1 ) „lEBOürMu Cahdan'u hallo muchaa Iteglaa de quantidad, por lae quales re- 
Buelue muchas questionoa que trae, podiendo 8e muy bien resoluer por las Keglas 
de la cosa, y con mas facilidad. Y para que cato que dizimos conste ser assi, tra- 
taremoe vna questiuu suya que por la quantidad resuelue, la quäl es esta . . 

f» 226 T*. 

2) Le Commentaire de Gr.usiA Fkisiüs mr V Arithmctica integra de St/fkl par 
H Bosmaxs, pnblie dans les Ann. de la soc. scientifique de Bruxelles SO: 1, 
1906, p. 166. 

S) Artig magnae, cap 9 Dana les Hisaoyrui Carhasi Opera, 4 , Lugduni 
M.DC.LXllI, p. 241—242. 

4) L’algehre de lAqvEs Peletier dr Mans departie en deus Liurea ... A Lion. 
Par lan de Tovmes. M. D. LIIIl . . ., p. 107—110. — Iaiobi Pe/etanii Cenomini, 
De occvUa parle nrmerorwn, gram algebram racant, libri dtio. Parisiis, Apud Guliclmum 
Cauellat . . . Iö60 . . ., P 31 r” et v”. 
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de vin, lee aanes de drap Bont bien loin; il s’agit tout bonnement de la 
recherche de trois nombres.*) „Tenemos tres numeros“, dit-il, „que el 
primero con la mitad de los otros, haze 32; y el segundo con el tercio 
de loB otroB dos, haze 28; y el tercero con el quarto de Iob otros dos, 
haze 31; y queremos saber quanto es cada vno dellos?“ 

La solntion de Nunez, nous venons de le dire, est celle de Cardan. 
II y passe par des calculs analogues ä cenx de l’algäbrlste Italien, mais 
uotablement plus courts et plus simples. Cependant ils ne le satisfunt 
pas, aussi les termine-t-il par cette reflexion.’) „Pero nos anemos tra- 
tado este mismo exemplo, que es el caso 51, y lo practicamos muy 
facilmente, y breuemente por la cosa, sin vsar de la quautidad absoluta.“ 
Le problbme 51 du chapitre 5 de la 3’ partie’) est e£PectiTement le m^me 
que celui qni nous occupe et il y est r^solu au moyen d’une seule in- 
connne. Cette solution n’appelle pas de remarqne; je n’y insiste pas. 

Je suis loin d’avoir Signale' tout ce que le Libro de algcbra renferme 
de curieux, mais ce que j’en ai dit suffit ä prouver sa haute valeur. C’est 
un ouvrage digne de l'estime dont il jouit au 16” siecle. 

1) F” 224v'>. 2) F'’225v'>. 3) F" 16‘J v"— 170 r”. 
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Sur lauteur de l’„Histoire de la roiilette“ 
publiee par Blaise Pascal. 

Par M. SruivAEiiT ä (land. 

Je vouilrais pre'senter ici quelques observatious que m’ont suggerees 
la leoture de certaines leuvres de B. Pascal et la eoniparaison que j’en 
ai faite arec Feipuse de M. Castob dans le 2* tome de ses Vortfsioigen 
über Geschichte (kr Mathemaiil:. 

En parlant de VHi.stoire de Jet Itoidette, M. Cantor dit (p, 883 de la 
2* edition) que Pascal se fit l'mterprf'te de Kobeuvai. quaud ce dernier 
accusa publiquement Torricklli de larcin scientifique. Kn d’autres fermes, 
le jugemeut severe que M. Cantoii porte sur VHistmre de la limdritf 
atteint Roberval autant que Pa.scal: tous deux out, d’apröa lui, leur part 
de responsabilite dans cet ecrit. Telle est anssi Topinion de P, Tannerv 
{PAscAf, et Lalowkre; Meni. de la soc. des sc. phys. et nat. de Bor- 
deaux 5j, 1889, p. 55 — 84) qui eite presque indiffereniraent Roberval oo 
Pascal comme auteur de YUistoire de la Roidctte.'-) 

Je me demande s’il n’y a pas ä faire un pas de plus, et si Ton ne doit 
pas attribuer ü Roberval la redactiou proprement dite de la piece intitulw 
histoire de la limdetk, ou au moins d’une notable partie de cet ecrit. 

Bien que je n’attache qu'une importance relative ä des details de 
style, je uote cependant, dans la piece en question, les passages suivants 
{(Kiivres campUtes de Blaisf, Pascal Ul, l’aris 186(i, p. 337): „il espeiB 
de tirer de lui la solutiou de la Roulette . . et plus loin: „ce fut alors 
qu’il commen^:a de Tappeier par ce nom tire du grec . . Or Pascal ne 
se sert pas liabituellement de ces expressions. Nous le voyons au con- 

1 l/edition originale de cet ecrit est anonyme et ne porte ni lieu ni aum« 
d’impresäiou. I.c titre est; Histoire de la rorUtte Appellee aiitrement la trochoidr or 
la cycfuirf<^ oii Von rapporte par quels degrez on est airiue ii la connoissance de la 
iiature de eette ligiie. I.'i^erit est compose de 8 pages in 8“; et a la fin se tronre 
le dato: „IC 10'“' Oetnbre 1658“. 11 y a une edition latine avec le titre: llisloria 

troi'lioi lis sine cgcloidis, gallici', la roulette. ln gua narratur iptibus gradilms ad in- 
tiniam illius linene naluram cognnsrendani peruenlum sit (’ette i'dition, qui est aussi 
niionyinc et uo poite ni lieu ni annee iriniprossiou . eontiont 8 pages in 8®. l.a 
bibliotheque nationale ile l’aris possede les deux l•ditions. 
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traire ecrire ä M. Le P.ui.ebi b (ibid. p. 50) „j’espcre vous faire voir . . 
et, dans la Suite de l’Histoirc de la Roulette (ibid. p. 354), „ce fut dans 
le mois de septembre qa’il commen(;a fi ecrire . . Ainsi Pascai. n’em- 
ploie pas la preposition de apres les rerbes espe'rer et commencer, au 
moins pas toujours; il est possible toutefois que l’on rencontre des 
exemples du contraire, notaniraent dans les Provinciales. 

Lorsque je lis dans VIJisfoire de la Rondelle (ibid. p. 338): „on refut 
leurs Solutions presqne en meme temps, l’une de M. de Fekmat . . ., l’autre 
de feu M. Descaktes et toutes dem differentes de celle de M. de Uobehval; 
de teile sorte qu’en les voyant toutes, il n'est pas difficile de reconnaitre 
quelle est celle de Vauteur; car il est vrai qu'elle a un caractere tout 
particulier et qu’elle est prise par une Toie si belle . . le niot que je 
viens de souligner doit designer pour moi Vauteur du texte que j’ai sous 
les yem, au moins si je m’en rapporte ä l’usage actuel, mais an XVIP”'" 
siede l’usage etait sans doute different, et le mot souligne doit designer 
Vauteur de la Roulette. En tout cas ce passage presente une certaine 
obscurite que n’a pas d’ailleurs la rersion latine (ibid. p 344): „ita tarnen 
ut (pti eas omncs videat, illico illius demmstrntionem internoscat qui priinus 
prMema dissolvit“. La meine obscurite se rencontre nn peu plus loin, 
car je lis (ibid. p. 340): „je lui fis donc mander que cette voie de la 
premiere decouverte etait la quadrature que Vauteur avait trouvee . , 
C’est encore moi qui souligne le mot autenr d^signant Robervai. et 
remplace dans le texte latin par Robervau.ius. 

Ce sont lii des arguments assez minces pour decider si Robervai. a 
redige tout ou partie de VUistoire de la Roulette. On peut avoir des 
raisons plus fortes de croire la chose quand on s’est habitne an style de 
B. Pascal: alors on a Vimpression que le morceau n’est pas de lui. Mais 
une impression est quelqne chose de personnel et de difficile a com- 
muniquer. Toutefois je ferai remarquer que Pascal, pent-etre pour avoir 
trop use du dilemme, avait contracte l’habitude, presiiue la manie de 
pbrases ä deux meinbres symetriques. Or des phrases de ce genre on 
n’en rencontre gncre dans YHistoire de la Roulette, tandis qn’elles abondent 
dans d’autres ecrits, notaniment dans la Suite de VUistoire de la Roulette, 
d’oii je tire les deux exemples suivants: (1. c. p. 3531 . . s’il eüt eu en 

main les methodes et les demonstrations geometriques de la verite, ce 
n’eüt pas ete par cette conformite qu’il se füt assiire de sa solution — 
mais qu’il en eüt juge plutöt, et de celle de M. de Hobbuval meine par 
ses propres preuves . . (ibid. p. 353 — 354) ,,. . . qu’il n’y a point 
assurement de deshoimeur ä n’avoir point resoln un probleme, qu’il y a 
peu de gloire ä y reiissir — et qu’il y a beaucoup de honte a s’attribuer 
des invention.s etraugeres“. 
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Sans doute on a pretendu, je le sais bien, qu’il n’est guere possible 
de distingner Tun de l’autre, ä leur style, les grands prosateurs du 
XVIl**“* siede; raais, en diaant cela, on a surtont en vue Pascal, Aknaclt, 
Nicole. En est-il de meme de Robkuval? 

Que Pascal ait eu sous la main une note e'crite de Roberval, ou 
que celui-ci lui ait donne ses renseignements de vive voix, la chose en 
somme n’importe pas tant. L’essentiel, comme M. Caktor le demontre, 
est que Pascal n’a pu prendre ses informations que chez Roberval. Un 
detail pourrait pent-6tre faire douter un instant: l’eloge que l'Histoire de 
la lioalelte fait de Roberval est tellement outre que l’on pourrait hesiter 
u attribuer le texte ä Roberval meme, si l’on ne savait pas, d'autre part, 
que la vanite humaine est sans bornes. 

Je ne pense pas que Pascal se soit jamais montre bistorien de 
inathematiques trfes erudit, et en 1658 il s’etait depuis longtemps eloigne 
de l’etude des Sciences exactes. Or il est remarqnable combien YHisioire 
de la Boxdäte est precise en ce qui conceme la quadratnre de la cyclo'ide; 
eile cherche ä etablir la date de cette decoiiverte (^1636) avec un luxe de 
details qui trahit encore Roberval, Par contre, en ce qui concerne la 
cubature du solide engendre par la cycloi'de, et surtont la question des 
tangentes, on ajoute, sans grand appareil d’arguments, que ces deux 
problemes furent resolus par Roberval dans ce mime iemps, et que „l'in- 
vention des touchantes se fit par une mdthode qu’il trouva alors et qu’il 
divulgua incontinerU“. Ces locutions sont passablement elastiques et leur 
manque de prdeision serait un manque de bonne foi si, comme M. Cantor 
l’etablit (1. c. p. 890), la methode en question, qui est la composition 
des mouvements, n’a pu etre appliquee par Roberval ä la cyclo'ide qu’en 
1639 au plus töt. 

Que les arguments invoquis par Roberval pour etablir son droit de 
priorite soient valables ou non, je dois admettre que Pascal les a trouves 
probants; rien ne m’autorise ä douter de sa sincerite sur ce point. Mais 
alors, dans les Problemata de Cycldide (1. c. III, p. 322), oü ü n’a eite 
que Galilivb et Torricelli, il a, dans son esprit, fait tort involontaire- 
ment ä Roberval, son aine, l’ami de son pere, un des familiers de sa 
maison. Il peut avoir eu de regrets dans la suite; Roberval peut s’etre 
plaint; le post- scripta ?ii des Riflexions sar les prix concemant la Ci/do'ide 
(1. c, p. 333) semble Teoho de cette plaiute et annonce une rectification. 

Or les details que Roberval donne pour etablir son droit, sont trop 
nombreux et trop minutienx pour etre transmis oralement. Rien d’im- 
possible ä ce que Pascal ait re(,‘U de Roberval des renseignements ecrits 
et qu’il ait, j>ar scrupule de sincerite, respecte le texte de son ami. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen znr letzten Auflage^) von €aiitors 
„Vorlesungen über Geschichte der Mathematik“. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesnngen“. 
HM Bibliothecn Mathematica. 

1 * : 12 , 16 , 22 , 51 , 68 , 66 , 71 , 106 , 146 , 152 , 1 . 58 , 15 . 5 , 157 , 158 , 1 . 5 », 160 , 
162 , 16 . 8 — 165 , siehe BM 8 „ 1907/8, S. 61— 64. 



1 ’: 163 — 165. Zu der Stelle in Pi.ato.ss Timakvs S. 32 B, die von den 
mittleren Proportionalen handelt, hat Herr Ji NOE (BM 8,, 1907, S. 64) be- 
merkt, daß die Stelle den Begriff des Irrationalen nicht enthalt. Folgende 
Bemerkung betrifft dieselbe Stelle, aber eine andere Frage, nämlich die, wie 
Pi.ATOs dazu kam zu behaupten, daß Flächen durch ein, Körper aber niemals 
durch ein, sondern immer durch zwei Mittelglieder verbunden werden. Herr 
Castob erklärt diesen Ausspruch Platons in der dritten Auflage in derselben 
Weise wie in den früheren Auflagen. Die Flächen und Körper sollen nur als 
Zahlen angesehen werden können. Daraus zieht Herr Cantob Schlüsse auf die 
arithmetischen Kenntnisse der pythagoreischen Schule und Platons. Ich glaube 
in meiner von Herrn Cantor nicht erwähnten Abhandlung Über zieei Stelleu 
in PiATOxs „Timaküs“ und im Ifaitpluerke von Copperskvh (.lahresber. der 
Fürsten.schule zu Grimma 1898) nachgewiesen zu haben, daß die Stelle nicht 
arithmetisch, sondern durch Bezugnahme auf das delische Problem erklärt 
werden muß. Ist dies zutreffend, so sind die erwähnten Schlüsse nicht mehr 
berechtigt. Z. B. darf man dann die Stelle nicht mehr als Beweis dafür an- 
sehon, daß Platon die Sätze Euklid Vlll: 11 — 12 gekannt habe. 

Aber selbst wenn Herr Cantob die arithmetische Deutung beibehalteu wollte, 
möchte in der Erläuterung manches anders gestaltet sein. Die T/jfAit’S- Stelle 
hat eine Anzahl eingehender Dutersuchungen veranlaßt, von denen Herr Cantob 
nur die von Martin und Hültsch anführt. Seine Erklärung schließt sich an 
Martin an, der beim Einschieben der zwei mittleren Proportionalen zwischen 
zwei Größen die Proportionen nicht in der stetigen Form schreibt, die durch 
die Worte Platons verlangt wird: Feuer zu Luft wie Luft zu Wasser und 
Luft zu Wasser wie Wasser zu Erde. Auf die unrichtige Ansetzung der 

Proportionen hat Boeckh in seinem Excarsus (1865), neuerdings wieder Herr 
JiTNOE hingewiesen (IPaw« haben die üriechen das Irrationale entdeekl¥ Sonder- 
abdruck, Halle 1907, S. 16). Es ist allerdings anzuerkenneu, daß Herr Cantor 

1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 
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diesplbo Größe der geometrisclien Mittel erhält wie bei der richtigen Eiiischiebung. 
Da er nämlich mit Martin als Faktoren der Flächen- und Körperzahlon nur 
F’rimzahlen zulUßt (eine Be.schränkung, die nach meiner Meinung nicht begründet 
werden kann), so ergibt sich die von Martin nicht beachtete, von Kön.tzer (184fi> 
erkannte Notwendigkeit, als Größen, zwischen denen Mittel einzuschieben sind, 
nur (Quadrate und Kuben zu nehmen. Das tut Herr ('antob und verbessert so 
die Darstellung Martins wesentlich, weil es unter diesen Bedingungen in der 
Tat zwischen Flächenzahlen nur ein, zwischen Körperzahlen immer nur zwei 
rationale Mittel gibt, und zwar auch in der Martin -CANTOaschen Schreibweise 
der Proportionen, die freilich dadurch noch nicht gerechtfertigt ist. 

Th. Häbi.eb. 

l’;16,5. Der Bericht über Afchvtas' Satz und Beweis ist mißlungen: 
j ist nicht ein Epimorion. Unter Benutzung der CANToBschen Bezeichnungen 

kann der Beweis des Archvtas auf folgende Weise wiedergegeben werden. 
Nach der Definition (vgl. Boetu Arithmetik 1 : 24: „ siiperparticularis est numerus 
ad altcrum compniatus, quotiens habet in se totum minorem et eins aliqunm 

partein“) ist der Nenner v des Bruches ^ durch fi — v teilbar, und da 

fl = V ((t — v), so muß, wenn man p — v = d setzt, sowohl p als v durch d 
teilbar sein. Aber nach der Annahme sind p und v relative Primzahlen, also 
ist (5=1, oder p = v + 1 , was zu beweisen war. 

Übrigens ist für Archvtas di(>ser Satz nur ein Hilfssatz. Was er eigentlich 
beweisen will, ist nämlich, daß, wenn « ein Epimorion und ß das entsprechende 
Hypo -Epimorion ist, so gibt es keine ganze Zahl x zwischen a und ß, die so 
beschatten ist, daß « : x = x : |S ist (vgl. Bobtii Musik IV : 2). 

— G. Enestböm 

1* : 1««, 1«8, IT«, IMI, IM, ISä, 1«1. 203, 213, 225, 23«, 245, 27«, 287, 207, 
208, 310, siehe BM 8„ 1907/8, S. 04—66, 

1®: 335. Wenn Herr Cantob sagt (Z. 9 — ll): „daß auch jene fd. h. 
Euki.ides und Arcuimede.s] schon alle Kegelschnitte auf jedem Kegel hervor- 
zubringen imstande gewesen seien, ist eine Behauptung, welche auf keinerlei 
alten Bericht sich stützt“, so hat er ganz gewiß recht. Wenn er aber bo- 
hauiitet, daß .\poi.i,oniiis in dieser Beziehung „das vervollständigte, was Euklides 
und Akciii.meues nur von der Ellipse wußten“, so geht er zu weit Aus der von 
Eutokios aufbewahrten .Angabe des Geminos, die den .Ausdruck: offTtpor y4n-oA- 
ilcövios xottcUov ri «OftöpifUfv enthält, darf man nicht mit Bestimmtheit folgern, 
daß kein einziger Mathi'matiker vor Ai'OM.onios di(> fragliche Beobachtung ge- 
macht hatte, sondern nur, daß Geminos keine ältere Schrift als die des 
.Apollonios kannte, wo gelehrt wurde, wie man alle Kegelschnitte auf jedem 
Kegel h(>rvorbringen konnte. Außerdem scheint es, als ob Geminos keine ein- 
gehende Kenntnis der Geschichte der Kegelschnitte vor Apoli.onios gehabt 
hätte. Zuerst gibt er au, was die Alten gewußt hatten, und erwähnt dann, 
daß Ai’oi.i.oxios „.später“ die allgemeinere Konstruktion bemerkte. Ob „die 
•Alten“ alle .Mathematiker vor Apoi.i.(.inios und „später“ wirklich „zuerst“ be- 
deutet, ist meines Erachtens unmöglich genau fcstzustellen. Statt: „was 
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EtTKMDES und Akchimekes nur von der Ellipse wußten“ ist also: „was Eukubes 
und AuriiisfEDES, soweit bekannt ist, nur in betreff der Ellipse angegeben 
hatten“ zu setzen. 

Selbstverständlich wäre die Kenntnis von Interesse, ob nicht wenigstens 
Ahcuimedes wirklich wußte, daß man alle Kegelschnitte auf jedem Kogel 
hervorbringen kann. Wenn Herr Cantok die.s in Abrede stellt, so ist wohl 
der Grund dazu, daß sich seines Erachten.s ein ungeheuerer Unterschied („une 
immense differonce“) zwischen dem allgemeinen Pall und dem von Akchimedes 
angegebenen Spozialfall vorfindet (siehe M. (Iantor, 3/. Zkutukn et sa gMwelrie 
sHgmeure de t'antiijuite; Bullet, d. sc. matbem. 19 „, 1895, S. 67). Meiner 
Ansicht nach kann der Unterschied für einen Mathematiker ersten Ranges wie 
Auchi.medes nicht besonders erheblich gewesen sein (vgl. die Bemerkung zu 
1® : 310, BM 8j, 1907/8, S. 66), und die Frage ist nur, ob Auciiimedes irgend- 
einen Anlaß gehabt hat, sich mit den allgemeinen Fall zu beschäftigen. Aber 
auf diese Frage dürfte es zurzeit unmöglich sein, eine bestimmte Antwort 
z\i bekommen. (> K.ne.hthö.m. 

1’ : 335. Vgl. die Bemerkung zu 1“:310 (BM 8^, 1907/8, S. 66). 

1’ : 339 — 340. Es i.st sehr erfreulich, daß Herr Caxtor hier in der 
dritten Auflage einige Notizen zur Ge.schichte des vom historischen Gesichts- 
punkte aus wichtigen Problems des „Ortes zu drei oder vier Geraden“ bringt, 
worauf freilich Zeuthen in einer schon acht Jahre vor dem Erscheinen der 
zweiten Auflage veröfl'ontlichten Arbeit aufmerksam machte. 

Dagegen bin ich weniger mit dem Schluß des betreffenden Absatzes der 
dritten Auflage der Vorlcsuni/en einverstanden. Nachdem Herr Castok die 
fraglichen Notizen nach Apollonios und Pappos mitgeteilt hat, fügt er hinzu 
(S. 340): „Das ist alles, was aus alten (juellen bekannt ist. Wenn man nun 
versucht hat, jenes Ortsproblem unter Zugrundelegung des 111. Buches dos 
Apollonius vollständig zu erledigen, so kann man in diesem W'iederherstellungs- 
versuche die ganze geometrische Begabung seines Verfassers bewundern, aber 
ein geschichtliches Ergebnis ist es darum keineswegs“. Ich gebe gern zu, daß 
diese Bemerkung buchstäblich richtig ist, aber es kann nicht der Aufmerksam- 
keit des Herrn Cantor entgangen sein, daß seine VnrJrs^tnt/en nicht nur 
geschichtliche Ergebnisse, sondern außerdem eine überaus große Anzahl von 
mehr oder weniger wahrscheinlichen Schlußfolgerungen aus solchen Ergebnissen 
enthalten, und da nicht einmal Zeuthen selbst behau])tet hat, daß seine Lösung 
des allgemeinen Problems ein geschichtliches Ergebnis im beschränktesten Sinne 
sei, so muß die Bemerkung des Herrn Pantor als durchaus gegenstandslos 
und darum leicht irreleitend betrachtet werden. Auf der anderen Seite ver- 
schweigt Herr (’axtor einen Umstand, der meiner Ansicht nach fa.st den Wert 
eines geschichtlichen Ergebnisses besitzt, nämlich daß es Herrn Zeithen ge- 
lungen ist, gerade auf Grund der drei letzten Sätze des 3. Buches des Apoi.- 
LONios das Ortsproblem zu lösen für einen gew issen Bpezialfall (die vier gegebenen 
Geraden bilden ein Paralleltrajiez), und zwar auf eine sehr einfache Weise, 
deren Auffindung kaum eine besonders große geometrische Begabung erfordert, 
wenn die drei Sätze schon vorliegen. Stellt man nämlich diesen Umstand mit 
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dom Vorworte des Apoli.Oxios zusammen, kann man kaum umhin 7.u- 
zugeben, daß dieser das Problem wenigstens für den erwähnten Spozial- 
fall gelöst hat. Ferner hat Zeuthen gezeigt, daß man durch die Hilfsmittel, 
die schon vor Apollonios bekannt waren, das allgemeine Problem auf die 
Lösung des Spezialfalles reduzieren kann, und meiner Ansicht nach verdiente 
auch dieser Umstand in den Vorlesungen erwähnt zu werden. Möglicherweise 
hat Apollonios den allgemeinen Pall in seiner verlorenen Sclirift über den 
bestimmten Schnitt („de sectione determinata“) behandelt (vgl. H. G. Zeuthen, 
Geschichte der Mathemniik im Ältertum und Mittelalter, Kopenhagen 1896, 
S- 215). G, Exeström. 



: 344. Die Angabe, daß eine von Prüklos erwähnte Schrift des 
Apollonios ;t£pi roü xojrltbv (über die Schraube) „von gänzlich unbekanntem 
Inhalte“ ist, konnte sicherlich 1880 sehr verzeihlich sein, aber in einer Arbeit 
mit dem Druckjahre 1907 ist die Angabe ein wenig auffällig. Schon 1881 
bemerkte Paul Tannerv {QueUjues fragmenis d'ApoLLONlos de Pergc; Bullet, 
d. sc. mathem. 5., 1881, S. 125), indem er teils auf Pboklos, teils auf eine 
Stelle bei Pappos hin wies: „II est donc clair i|ue l’ecrit cit4 par Proclüs 
renfermait au moins lu theorie geometrique de l'helicc“, und die Richtigkeit 
dieser Bemerkung kann wohl kaum bezweifelt worden. Etwa gleichzeitig mit 
T.annervs obenerwähntem .Artikel fügte .1. L. HEiiiKH<i in seine -Apollonius- 
Ausgabe (II, S. 117 — 118) die betreffenden Stellen aus Proklos und Pai*pos 
ein. Seitdem haben auch andere Fachgenossen darauf aufmerksam gemacht, 
daß Apollonios in der fraglichen Schrift offenbar die Schraubenlinie behandelt 
hat (siehe z. B. G. Lokia, 11 periodo aureo della geumeiria greca, Modena 1895, 
S. 196; K. Tittel, De Gemixi studiis mathcmaticis, Leipzig 1895, S. 66). 

G. Exeström. 

1’ : 314. .Außer den von Herrn Oaxtoh erwähnten geometrischen Schriften 
des Apollonios gab es noch eine elementargeometrische Arbeit, die ebenfalls 
verloren gegangen ist. Die Aufschlüsse, die Proklus über diese Arbeit bringt, 
hat P. Tannerv {Qiiehjues fragmenis d'ApoLLoxius de Pergc-, Bullet, d. sc. 
mathem. 5,, 1881, S. 124 — 136) zusammengestellt und erläutert. Nach 
.1. G. VAN Pesch {De Procli fontibus, Leiden 1900, S. 143) hatte Proklo.s wahr- 
.scheinlich die Arbeit selbst zur Hand. Q, Exeström 



l’:348. Es .scheint mir nicht ganz ohne Interesse zu sein, hier aus- 
drücklich hervorzuheben, daß Proklos {In primum Plcciwis clementoram librum 
cnmmenlarii, ed. Friedi.eix , Leipzig 1873, S. 74) die .Arbeit des Apollo-xius 
über ungeordnete Irrationalgrößen erwähnt (t« Jttpi rräv ßidxnap aldycop, u d 
'Anolhavio.; iitl nhiov i^ei^ydaaro). AVie es jetzt steht, ist es nicht klar, was 
Herr C.axtoe mit den zwei parenthetischen Zusätzen „itraj'gfpoj des Pbokh;s‘‘ 
und „üroxtog“ meint. G. Exeström. 

1’ : 351, siehe UM 1907/8, S. 66. 
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1 ’ : 365. Warum cs nicht anziinehmen ist, daß Poswnoyios von Alexandria 
ein Werk verfaßt habe, worin die von Hebon zitierte physikalische Definition 
Vorkommen könnte, ist mir nicht recht verständlich, aber jedenfalls ist diese 
Frage von untergeordneter Bedeutung, Wichtiger ist dagegen die Frage, ob 
Hebon wirklich Poseidonios von Rhodos gemeint haben kann. Nach der Ansicht 
des Herrn Cantok ist dies „wohl möglich“, aber aus den von R. Meiek 
(De Heroxis aetate, Leipzig 1905, S. 20 — 21) angeführten (Iründen scheint 
es mir höchst unwahrscheinlich, daß Hebon an der fraglichen Stelle von 
Poseidonios von Rhodos spricht. Der von Hebon erwähnte Poseidonios scheint 
nämlich vor Abchimedes gelebt zu haben und jedenfalls bezeichnet seine 
Definition einen unvollkommeneren Standpunkt als den des Abchimedes. Will 
man nicht annehmen, daß sich die Stelle auf Poseidonios von Alexandria 
bezieht, so muß man meines Erachtens an einen dritten Poseidonios denken, 
der jedenfalls vor Abchimedes gelebt hat. Enestköm. 



: 368. Der von Eutokios in seinem Kommentar zu De sphaera et 
cylindrn (siehe Abchimedes, Opera, ed. J. L. Heibebo III, Leipzig 1881, S. 140) 
erwähnte, sonst durchaus unbekannte Hebonas, der nach Eutokios einen 
Kommentar zu Nikomachos’ Aritlimetik verfaßt hat, ist möglicherweLse identisch 
mit dem Hebendes oder Heromide.s, den Anaritiüs in .seinem Kommentar zu den 
Elementen zitiert (siehe Axaritu in drerm Ubros priores elementonim Ercutus 
romment arii, ed. M. Curtze, Leipzig 1899, S. 3 — 4). Auf diese Möglichkeit 
hat übrigens auch Cuktze an der soeben erwähnten Stelle hingewiesen. 

6. Enks’i’böm. 



1 * : 880, siehe BM 8 „ 1907/8, S. 66 — 67. 



1 ’ : 388. Wenn Herr Cantor hier Z. 21 — 30 gewisse LTmstände erwähnt, 
und dann die Bemerkung hinzuftigt, daß diese Umstände einander gegenseitig 
als Stütze zu dienen geeignet sind, so setzt diese Bemerkung voraus, teils daß 
die sogenannten HERONSchen Definitionen und die von Hodtsch herau.sgegebene 
Geometrie echt sind, teils daß der Poseidonios, der in Herons Mechanik 
erwähnt wird, wirklich Poseidonios von Rhodos ist. Aber die Richtigkeit 
dieser Voraussetzungen ist zum mindesten sehr unsicher (vgl. oben die Bemerkung 
zu 1 ’ : 365), und dadurch verliert eigentlich der ganze Passus seine Bedeutung. 
Jedenfalls ist es ungenau zu sagen, daß „Po.sidonics von Rhodos ... in 
Hebons Mechanik vorkommt“, da Herr Cantor selbst S. 365 dies Vorkommen 
nicht als eine Tatsache, sondern nur als „wohl möglich“ bezeichnet hat. 

(i. Exkstböm. 



1’ : 406. Der Ansicht, daß die Abhandlung von K. Tittel De (tKMIxi 
sludiis mathemalicis (1895) über das mathematische Werk des Oeminos ziem- 
lich abschließend ist, dürften weder die Philologen noch die Historiker der 
Mathematik beipflichten, und vermutlich beansprucht Herr Tittel selbst gar 
nicht, daß seine, freilich sehr dankenswerte Abhandlung als ziemlich ab- 
schließend betrachtet werden soll; ihr vollständiger Titel lautet: De Gemixi stoici 

SiMiothecA MAthouiaticA. Ul. Folge. VIII. 12 
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studih maOiematicis quaeDliones phUoh>gai\ Über die Ansicht eines sachkundigen 
Philologen siehe Wii.hei.m Schmidt, Bericht iiher griechiftche Mathematiker und 
Mechaniker (1890 — 1901); Jahresber. üb, d. Fortschr. d. dass. Altertu ms - 
wiss. 108, 1901, S. 99. Die wichtige. Frage, ob der Aoaxis des Axaritu's mit 
Geminos identisch ist, und, wenn dies wirklich der Fall ist, welche Folge- 
rungen man daraus ziehen kann in betreff des mathematischen Werkes des 
Gemisos, wird in der Abhandlung von Titted nicht behandelt. 

- . 6. Exestkom. 

1* ; 409. Wie Herr Cantob bei der Hearbeitung der 3. Auflage der l’or- 
lesungeii dazu gekommen ist, Z. 25 — 26 nach Posinoxirs die Worte: „der 
wiederholt durch Heuon erwähnt worden ist“ einzufügen, ist mir nicht recht 
verständlich, ln den Hekos sehen Schriften kommt meines Wissen.s der Name 
Po.sKinosios nur ein einziges Mal vor, und dort handelt es sich höchstwahr- 
scheinlich nicht um Posmüoniüs von Rhodos, sondern um einen anderen 
Poseidon'Ios, der vor Akciumeiies gelebt hat (vgl. oben die Bemerkung zu 
P : 365). In ein paar höchstwahrscheinlich unechten Schriften von Herox 
ko mm en freilich Sätze vor, die sehr wohl von PosKinoxios von Rhodos lierrflhren 
könnten, aber, soviel ich weiß, wird der Name Poseidünios dabei gar nicht 
genannt. Daß der von Axabitii’S zweimal erwähnte Abtuixiatüs mit Pos»;i- 
iioxios identisch sein kann, will ich nicht in Abrede stellen, aber es wäre wohl 
fast zu kühn, zu behaupten, daß die zwei fraglichen Stellen, die AxARiTir.s 
nach seiner eigenen Aussage aus Simplikios entnommen hat, ursprünglich in 
dem jetzt verlorenen Kommentar des Hehox standen. ({ Exe.sthOm 



: 410. Unter Bezugnahme auf eine Bemerkung von K, Tittel (De G'amc/.v/ 
shtdiis mathematiciii, Leipzig 1895, S. 65 — 66) hat Herr Caxtou hier Z. 32 — 33 
die Worte: „wenn sie [== die Entdeckung] wirklich ihm [Gbmixus] zuzuschreiben 
ist, woran eine spätere Stelle bei Pboki.os wieder zweifeln läßt“ eingefügt 
Meines Erachtens w'üre es besser gewesen, den ganzen Bericht (12 Druckzeilen) 
über die „Entdeckung“ zu streichen, denn teils ist der betreffende Satz ziemlich ' 
belanglos, teils sagt Pkoclii.s nur, daß sich der Beweis derselben bei Gemixos 
findet. Außerdem handelt es sich um die Schraubenlinie, und da Herr Caxtor 
diese Raumkurve hier zum erstenmal erwähnt, so kann der Leser leicht glauben, 
daß Gemixos, soweit jetzt bekannt ist, diese Kurve zuerst behandelt hat. Aber 
in Wirklichkeit ist dieselbe schon von Apoei.oxios untersucht worden (vgl. ol>en 
die Bemerkung zu 1’ : 344), und wenn man mit Herrn Caxtou Herox vor 
Gemixos setzt, so hatte dieser in betreff des fraglichen Gegenstandes noch 
einen Vorgänger (vgl. Heroxs Mechanik, Ausg. von L. Nix, Leipzig 19Ü1. 

S. 104 106). G. ExestrOm. 

1’ ; 439. 4SI, 4Sä, siehe BM 8„ 1907/8, S. 87. 

1®:432. Nach einer freundhehen Mitteilung des Herrn .1. L. Heibero 
beruht die in einer früheren Bemerkung (BM 8,, 1907/8. S. 67) zitierte An- 
gabe von P. Rami.s sicherlich auf einem Gedächtnisfehler oder auf einer Ver- 
wechselung. Im Kataloge der Bibliothek des Dieüo de Hurtaüo de Mex'doza 
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findet sich nämlich keine Handschrift von Nikomachos' (ieometrie, wohl aber 
die arithmetische Schrift und die Sammlung der griechischen Arbeiten über 
Musik mit Einschluß der Harmonik dos Xikomachos. G En'ESThöm. 



I’ : 433. Die bestimmte Angabe, daß Ocreatl'S ein „Schriftsteller des 
XII. S.“ war, ist etwas auffallend, da Herr Caxtor S. 906 teils keinen Grund 
angibt, warum Ocreatus in das 12. Jahrhundert zu setzen ist, sondern viel- 
mehr hervorhebt, daß die Form „Baiotensem“ auf einen im übrigen unbekannten 
Atelhart von Bayeux hinweLst, teils bemerkt, daß die Pariser Handschrift, 
wo sich der Traktat des Ocreatus findet, aus dem 13. Jahrhundert stammt. 
Hier, wie in vielen ähnlichen Fällen, muß man die Erklärung in der ersten 
Auflage der Vorlfswifii'ti suchen. Dort gab Herr Caxtor nämlich (S. 777) aus- 
drücklich an, daß der Lehrer des Ocreatus Atelhart von Bath war; in die 
zw-eite Auflage schaltete er indessen (S. 852) drei Zeilen ein, wodurch diese Angabe 
als höchst unsicher hingestellt wird, aber ohne den Wortla\it der ersten Stelle, 
wo Ocreatus erwähnt wird, zu ändern. Vgl. unten die Bemerkung zu 1 ’ ; 906. 

Wahrscheinlich beruht der Name „regula Nicomachi“ darauf, daß Boetius, 
der den Satz a’ (« — d)(« -(- cf) -|- d* im zweiten Buche (Satz 43) seiner 
Institutio arilhmelica aufgeführt und bewiesen hat, dabei bemerkt (ed. Fried- 
leid, Leipzig 1867, S. 143): „illud quoque subtilius, quod multi huius dis- 

ciplinae periti nisi Nico.MACmTS nunqnam antea perspcxerunt“. Der Satz 
findet sich auch in Jordani ArUhmeika (Satz 3 des 10. Buches), aber ohne 
daß Nikomachos erwähnt wird. G. Exeström. 

1’ : 452. Hier wäre ein Verweis auf S. 339 — 340 erwünscht, und dies 
um so mehr, weil das Register unter dem Stichworte „Aufgabe des Pacciis“ 
keine vorangehende Stelle angibt, wo die Aufgabe erwähnt wird (diese Stelle 
muß man im Register unter dem Stichworte „Ort zu 3 oder 4 Geraden“ 
suchen). Daß „seit Descartes die Aufmerksamkeit der Mathematiker aufs 
neue auf sie gelenkt, der Name der Aufgabe des Pai’PUS vorzugsweise ge- 
blieben ist“, ist wohl nicht unrichtig, aber es liegt .sehr nahe, die Bemerkung 
so aufzufassen, als ob der Name von Descart'es herrährte, oder wenigstens sehr 
alt wäre. Bei Descartes kommt meines VVissens kein besonderer Name vor, 
denn seine Randanmerkung „Reponse ä la question de Paphus“ besagt ganz 
wie die Randbemerkung „Exemple tire de Pappus“ nur, daß er die Frage 
aus Pappos entnommen hat. Auch nicht bei Newton (siehe PliilosojJtiar 
naturatis jtrincipia malheniatica, Editio ultima, Amsterdam 1723, S. 70) habe 
ich den Namen gefunden, und nach Zeuthen rührt er von Chasles her. 
Zeuthen selbst benutzt nicht den Namen „Aufgabe des Pappus“. 

G. Ene.sthöm. 

1 * ; 464. Das „positive Zeugnis“ des AbulfAradsch, Diokantos sei Zeit- 
genosse des Kaisers Jülianus gewesen, dürfte^ kaum die geringste Bedeutung 
haben. P. Tannery hat in seinem Artikel A quelle epoijue vivait Diopuantk':’ 
(Bullet, d. sc. mathem. 3,, 1879, S. 264) hervorgehoben, daß Abulfaradscii 
allem Anscheine nach den Mathematiker Diofantüb mit einem bekannten 
Sophisten dieses Namens, der wirklich ein Zeitgenosse des Joi-ianus war, ver- 
wechselt hat. ^ G. Eneström. 

12 * 
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(i, Kkkütköm. 



1 * ; 488, sicho HM 8 „ 1907 8, S. 67. 



1’ : 498. Die Angaben; „Prokliis hat also wirklich zu allen Bficheir 
der euklidischen Elementen, wenige ausgenommen, einen Kommentar verfaßt" 
[7j. 17 — 19] und „Die Scholien des Proklus zu späteren Büchern hat C. Wachs- 
MUTH entdeckt“ [Fußnote 3] dürften zu kategorisch sein. In seiner von Herrn 
Cantor S. 499 zitierten Arbeit weist Hkiiikko darauf hin,“ daß das Won 
XQolLa[ißav6fUva im Titel der von \Vach.smuth aufgefundenen Scholiensamm- 
lung eher bedeutet, daß nur die Scholien zum ersten Buche von Proklos her- 
rühren; und erdjemerkt außerdem, daß der Zweifel, ob Proklos seinen Kom 
mentar wirklich fortgesetzt hat, durch das vollständige Stillschweigen aller 
Quellen von einer solchen Fortsetzung im höchsten Grade gesteigert wird, und 
daß die Frage auch nicht nach dem von \V'acii.s.muth voröffentlichton Material 
als erledigt betrachtet werden kann. Dieselbe Ansicht vortritt auch J. G. van PfiSCH 
[üe Procli fonlihus, Leiden 1900, S. 56 — 57). Später hat Heiherg selbst 
ein Scholium zu Elem. X : 9 aufgofunden (siehe l’uralipomctia zu ÜL'Clw, 
Hermes 38, 1903, S. 341), worin Proklo.s als Gewährsmann ausdrücklich 
genannt wird, aber diesen Umstand betrachtet Heibek<j nicht als entscheidend, 
und er ist nur damit einverstanden, daß die WACasMurnschen Scholien zu den 
übrigen Büchern der Elemente aus Pkoklo.s exzerpiert sein können. Dagegen 
ist Wachsmuths Schüler H. Meier (Jh Ukroxis aelate, Leipzig 1905, S. 27—28! 
der Ansicht, daß diese Scholien wirklich Proklos zuzuweisen sind. JedenfalL 
ist die Frage noch als ein Streitpunkt zu bezeichnen, und die bestimmten An- 
gaben des Herrn Cantor sind um so irreleitender, weil er dabei auf keine spätere 
Schrift als die HEiisERosche aus dem Jahre 1882 verwehst. 

G. Eneström. 



1> ; 500, 502, siehe HM 1907/8, S. 67. 

1®: 503 — 504. Mit Hecht hebt A. von BraunmOhl in seiner Besprechung 
der neuen Auflage der Vorlesmufen (Deutsche Literaturzeitung 28, 1907. 
Sp. 2102) hervor, daß die Aufgabe des Ge.sehichtschreibers der Mathematik 
nicht darin besteht, alle die unbedeuLmdsten Einzelheiten anzuführen, die im 
Laufe der Jahrhunderte ans Tageslicht traten. \'on diesem Standpunkt ist es 
also zu beanstanden, daß Herr Cantor 25 Zeilen verwendet, um eine apo- 
kryphische Geschichte in betreff des winzigen Mathematikers FiloponoS ausführ- 
lich zu erzählen (21 Zeilen) und dann kurz zu widerlegen (4 Zeilen). 

G. Eneström. , 

1®: 504. Wir besitzen seit einigen Jahren ein Aktenstück, woraus hervor- 
geht, daß die Hechnung mit ägyptischen Stammbrüchen schon im 5. Jahr- 
hundert den griechischen Mathematikern in Alexandria geläutig war. Die.s 
Aktenstück, das von einem gewissen Paterio-s herrührt, ist uns von Proklos 
aufliewahrt worden; veröffentlicht wurde es von W. Kroll im 2. Bande von 
Procli in Pi.atoxir rem jAibliram commenlurii (Leipzig 1901, S. 40 — 42) zu- 
sammen mit einem Kommentar von I’. Hultscii (S. 409 — 412). Es handelt 
sich um die Berechnung von gewissen Längen x, if, z, s, t, il, v, die so be- 
schaffen sind, daß 
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6:4 = 4: r, 5:3 = 3: y, x:e=^£iy, iix^x-.s, i : x = i : t, 
3 :£ = z :u, 3 : y = y : f, 



und Paterkis findet, daß 



x = 3-. 



y = h 



ü = 2^ 



1 1 



« = 3 



1 1 
16 5Ö’ 



2‘ -L-L, 
2 20 100 






15 75 




1 1 
16 25’ 



Aus der Art, wie die Größen x, y, z, s, t, u, r gebildet wurden, folgt, daß 

* + y = 5, s + < = A, « + t)=3, 

und Patekios weist nach, daß die gefundenen Zahlen diesen Bedingungen 
genügen. Exeström. 



1> : 509, 510, 518, 615, 528, 546, 508-504, 570, siehe BM 8„ 1907/8, 8, 67—70.- 



1“ : 576. ln betreff der verschollenen Astronomie des Boetius bemerke 
ich, daß sich nach Houeeau und IjAxcaster {BihUograjihiz generale de 
Vasironomic 1, Bruxelles 1887, S. 458) eine Handschrift derselben aus dem 
9. Jahrhundert in der Klosterbibliothek in St. Gallen linden würde. Bevor die 
Richtigkeit der Angabe bestätigt worden ist, muß sie allerdings als sehr ver- 
dächtig betrachtet werden. (J, E.neS'I'RÖ.«. 

1* : 580, 588, 590 — 591, 600, 604, 708, 704, 700, siehe BM 8„ 1907/8, S. 70. 



1® : 706. Ein weiterer Belog dafür, daß im christlichen Mittelalter die 
Form Archimexides gewöhnlich war, und daß also eine Schrift, die diese 
Form enthält, gar nicht eine arabische Quelle gehabt haben muß, bietet die 
Genmelria spcculativa des Bradwahoix. Dort findet sich z. B. folgender Passus: 
.,hoc ut habetur ab eodem Archimexide in praedicto libello“ (siehe M. Cuasi.es, 
Geschichte der Geometrie übertragen durch L. A. Sohxckk, Halle 1839, S. 613). 

G. Exeström. 



1> : 718, 715—710, siehe BM 8„ 1907 8, 8. 70 

1*:715 — 716. Hei-r Suter hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß 
die Identität sowohl des „alius über arithmeticus“ als des „über“ mit der 
Algebra Ai.kiiwarjsmis noch besser belegt wird, wenn man bzw. auf die Stellen 
(S. 5 und 21 der RosEXSchen Übersetzung): „and that any number iiiay be 
divided into units“ und: „Whenever one number is to be multiplied by an- 
other, the one must be repeated as many- timos as the other contains units“ 
hinweist. Besonders die zweite Stelle dürfte für die Frage durchaus ent- 
scheidend sein. In der von Liiini veröffentlichten lateinischen Übersetzung 
lautet diese Stelle: „unus omnium duorum numerorum quorum unus in alteruni 
multipUcatur, duplicatur secundum quantitatem unitatum que est in altero“. 

Hinzuzufügen ist noch, daß in einer Handschrift (Cod. S. Marco Florent. 216 
Bl. 80“) die Übersetzung von Ai.kiiwarismis Algebra ausdrücklich als „Liber 
de numoro“ bezeichnet w-ird. (J Exeströ.m. 
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I , JIT, «i«-!»« BM 8„ 1907/8, 8. 71, 



l’;717. Was Herr Caxtor hier Ober das Multiplikationsverfahren bei 
,(,.11 Arabern sagt, kann sehr wohl an sich richtig sein, aber durch den Ver- 
weis auf S. 610 — 611 muß der Leser irregeleitet worden. Die Angabe 
S. 717: „das Produkt wird jeweil über die betreffende Ziffer des MultipÜ- i 
kandus geschrieben“ ist nämlich nur dann richtig, wenn die untere Zahl 
Mulliplikandus genannt wird; dagegen entspricht die Angabe S. 611: „das 
Produkt erscheint über dem Mnltiplikandus oder gar statt dessen, da man 
auch wohl so weit geht, die Ziffern des Multi|)likandus selbst wegaulöschen“ 
dem Verfahren der Araber, nur wenn die obere Zahl Multiplikandus genannt i 
wird, denn die untere Zahl wurde nicht weggelöscht. Unter solchen Umständen 
ist OS natürlich unmöglich, daß der nicht sachkundige Le.sor ans der Caktoe- 
schen Darstellung herauslesen kann, wie die -Araber bei der Multiplikation 
verfuhren. Nun wurde aber dies Verfahren wesentlich von den Algorithmikem 
des christlichen Mittelalters (ich sehe dabei von Leonardo Pisaxo ab) an- 
gewendet, und es kann darum von Intere.sse sein, eine genaue Auseinander- 
setzung des A’crfahrens zu geben. Dabei ist es angebracht, die untere Zahl 
Multiplikandus zu nennen, wie Herr Cantor ohne Zweifel S. 717 getan hat, 
denn in Wirklichkeit spielte bei den .Arabern diese Zahl die Rolle unseres 
Multiplikandus. Allerdings scheint im chrLstlichen Mittelalter gewöhnlich die 
obere Zahl „numerus multiplicandus“ (oder „multiplicatus“) genannt worden 
zu sein, während die untere Zahl den Namen „numerus multiplicans “ bekam 
(nur in der von Cuht/.b herausgegebenen alten Algorismusschrift wird die 
untere Zahl „multiiilicandus“ genannt). 

Bei -Ai.khwarisui kommt {Alf/orithmi de mimerii bidormn, ed. Boncovpagxi. 
Rom 1857, S.IO — 12) das Beispiel 2326 X 214 = 497764 vor. Die Ausrech- 
nung selbst wird nicht gogeheii, aber die Regeln sind so deutlich, daß man daraus 
wesentlich die ganze Rechnung wiederherstellen kann (vgl. G. Friedi.ein, Die 
y.ahheiclien und das elementare Jtcehnen, Erlangen 1869, S. 133). At.KH- 
WARiSMi nimmt als Multiplikandus (der Term selbst kommt freilich nicht bei 
ihm’ vor) die kleinere Zahl 214 und schreibt die zwei Zahlen so, daß die 
Einheitsziffer des Multiplikandus unter der höchsh’n Ziffer des Multiplikators 

steht, also auf folgende Weise 214 ^^** Dann multipliziert er diese Ziffer von 

links nach rechts mit den drei Ziffern dos Multiplikandus und setzt die Ein- 
heitsziffer jeden Produktes über die entsprechende Ziffer des Multiplikandus. 

Da Ai-kiiwakismi nicht ausdrücklich angibt, daß die Ziffern des Multiplikators 
weggolöscht werden sollen, so ist es wohl möglich, daß er, wie Fhieiii.ein (a. a. O.) 
annimmt, die Ziffern der Produkte etwas höher setzte, wodurch man das folgende 
428 

Bild bekommen würde 2326. Da aber die ältesten lateinischen Algorismus- 
21-1 

Schriften (darunter auch der lAher ahji/rismi de iiruiicu arismetriee) ziemlich 
einstimmig vorsehreiben, daß die Ziffern der Produkte unmittelbar über die 
CU r ebenden Ziffern des Multiplikandus ge.setzt und die unnötigen Ziffern 
'ikators allmählich weggelöscht werden sollen, so ist es wohl höchst- 

li, daß das Bild dem Verfahren Ai.khwaiiismis entspricht. 
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.letzt rückt er den Multiplikandus 214 um eine Stelle nach rechts, so daB 
428326 

die Aufstellung wird, und multipliziert die zweite Ziffer 3 des Multipli- 

kators mit den drei Ziffern des Multiplikandus. Üb die neuen Teilprodukte 
sofort mit den entsprechenden Ziffern der Zahl 428 zusammengelegt werden 
oder vorläufig über diese geschrieben werden sollen, ersieht man nicht mit 
Sicherheit aus dem Texte, aber vermutlich benutzte Ai.khwarismi das erste 
V'erfahren, ganz wie seine Nachfolger im christlichen Abendlande, und man 
492226 



bekommt also das Bild 



214 



Auf dieselbe Weise verfährt Ai.kiiwakismi in 



betrelf der zwei übrigen Ziffern des Multiplikators und bekommt dadurch zu- 
497764 

letzt das Bild 214’ obere Zahl das gesuchte Produkt ist. Hätte 

man dagegen keine Ziffern weggelOscht und die Teilprodukte nicht sofort zu- 
sammengelegt, so würde sich das letzte Bild auf folgende Weise gestaltet haben: 

1 

4 

122 

6326 

428284 

2326 

214, 

so dafi man zuletzt die Addition der Einzelprodukte auszufilhren hätte, um 
das Produkt 497764 zu bekommen. 

Vergleicht man das jetzt auseinandergesetzte Verfahren mit dem unsrigen, 
so sieht man leicht, daß der wesentliche Unterschied darin besteht, daß die 
Araber nicht rechts wie wir, sondern links begannen; die ursprüngliche Auf- 
stellung sowie die Verschiebung des Multiplikandus nach rechts ist nämlich 
dadurch bedingt und dient nur dazu, die Stellen der einzelnen Teilprodukte zu 
bestimmen. Aber daß man ursprünglich die Ausrechnung links begann , be- 
ruhte offenbar darauf, daß man die unnötigen Ziffern des Multiplikators weg- 
löschte, und das Verfaliren war in diesem Falle sehr zweckmäßig, weil man 
nur zwei Zeilen in Anspruch zu nehmen brauchte. Daß das Verfahren auch 
bcibehalten wurde, nachdem das Wegloschen unnötiger Ziffern unmöglich war, 
ist dagegen nur als eine Wirkung der „vis inertiae“ zu erklären. 

0. Esesthö.m. 



1> : 718, siehe B.M 1907/8, S. 71. 



l’:719. Außer der in der Fußnote 1) genannten Übersetzung, die 
wahrscheinlich von tiHEiiARDO Obemoxese herrflhrt (vgl. was Herr Caxtor weiter 
unten 8. 803 und 908 bemerkt), gibt es eine andere von ItoBKKTrs Castrensis, 
die uns im Cod. Vindob. 4770 Bl. 1 — 12’’, sowie im Pod. Dresd. C 80 
Bl. 340*— 348’’ aiifbew'ahrt worden ist (vgl. Biblioth. Mathera. 1899, 8. 90). 
Diese Übersetzung ist von besonderem Interesse, weil sie wahrscheinlich den 
ältesten deutschen Cossisten bekannt war. E. Wappekb hat darauf hingewiesen 

S Zur (SeschicMe der Mnlltanalik im 15. Jahrhundert; Zeitschr. für .Mnthem. 
•5, 1900, Hist. Abt. 8. 55 — 56), daß Widmanx einen Auszug daraus in den 
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G. EsMIBÖM. — H. SuTEB. 



Cod. Dresd. C 80 Bl. 301* eingetragen liat, möglicherweise nicht direkt aus dem 
Cod. Vindob, 4770, sondern au.s dem Cod. Lip.s. 1 4 70. Dali auch Chb. Rudoijt 
höchstwahrscheinlich die Übersetzung kannte, geht aus folgendem Passus seiner 
Arbeit: liehend vnnd hübsch Itcrhnung durch die kutislreidien regeln Algebrr 
(Straßhurg 1525, Bl. Gvi'’) hervor: 

Das bezeugen alte bücher nit vor wenig jaren von der coss geschribe/ 
in welcbe die quantibdn / als dragma / res / substantia ete. nit durch 
character sunder durch gantz geschribne wort dargegeben sein/vnd sunder- 
lich in practicirung eins jeden exempls / die frag gesetzt / ein ding / mit 
sölchen Worten / ponatur \Tia res. 

In der Übersetzung dos Roiiertus Castkensis kommt nämlich gerade der 
Term „substantia“ vor, wälu-end dieser Term, soweit jetzt bekannt, sonst nicht 
angewendet worden ist. Freilich sollen nach Cuktze im Cod. Vindob. 4770 
für und bzw. die Terme „numerus“ und „radix“ benutzt werden, aber 
das bedeutet nicht notwendigerweise, daß die.se zwei Terme dort ausschließ- 
lich zur Anwendung kommen. ß Esestbüm. 



1 * : 720 , 780 , siehe UM 1907/8, S. 71—72. 



1’ ; 730. Die Frage, was .4i,khwahismis verlorene Schrift über die Ver- 
mehrung und die V^erminderung eigentlich entlüelt, dürfte nicht so einfach sein, 
als Herr Caxtob annimmt. Im christlichen Mittelalter gab es nämlich nicht 
nur einen „Liber augmenti et diminutionis“, sondeni auch ein „Capitulum 
aggregationis et diminutionis“, das ebenfalls aus dem Arabischen übersetzt 
worden war und einen ganz anderen Gegenstand als die Methode der zwei 
Fehler (oder eine besondere Art dieser Methode) behandelte. Das „Capitulum 
aggregationis et diminutionis“ gehört der lateinischen Cbersetzung von Auai. 
WABisMis Algebra an, die Libki in seiner Hisloire deji Sciences malhcnialuiues 
en It(die (I, Paris 1837, S. 253 — 289) verüfifent lichte, und entspricht, was 
wir Rechnung mit algebraischen Ausdrücken nennen könnten, zunächst Addi- 
tion, Subtraktion, Multiplikation luid Division von Ausdrücken von der Form 
± as* i ± f. Offenbar kann eine arabische Schrift, von der man nur den 
Titel „Über die Vermehrung und die Verminderung“ kennt, ebensogut den 
Gegenstand des „Capitulum aggregationis et diminutionis“ als den Gegenstand 
des „Liber augmenti et diminutionis“ behandelt haben. Nun kann man ja ein- 
werfen, daß das fragliche „('ai)itulum“ nur ein Abschnitt der AnKirwARisMischen 
Algebra ist, aber in Wirklichkeit kann dieser Abschnitt als eine Einleitung zur 
eigentlichen Algebra, d. h. zur Behandlung der Gleichungen bei äxkhw.vkismi, 
betrachtet werden, und es ist durum gar nicht unmöglich, daß ein Abschreiber 
daraus einen besonderen Traktat bildete. Auf der anderen Seite gibt es einen 
Umstand, der darauf hinzuweisen scheint, daß „Über die Vermehrung und die 
Verminderung“ nicht „Methode der zwei Fehler“ bedeutete oder wenigstens 
nicht immer diese Bedeutung hatte. Im Fihrist wird nämlich erwähnt (siehe 
Sutek, Abhandl. zur Gesch. d. .Mathem. 6, 1892, S. 37), daß Abu Kamil 
teils eine Schrift „Über die Vermehrung und die Verminderung“, teils ein 
„Buch der beiden Fehler“ verfaßt hat. Freilich kann, wie Sutek (a. a. 0. 
S. 70) bemerkt, der Text des Fihrist hier verstümmelt sein, z. B. so, daß 
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ursprünglich zwischen den zwei Titeln: „es wird auch genannt“ stand, aber 
dies ist lediglich eine Vermutung. (} Enkström. 

1* : 784, 78«— 787, siehe HM 1907/8, S. 72. 



1’ : 7.37. In der Fußnote 1 gibt Herr Cantok an, die bekannte Hypothese 
vom Ursprung des Wortes fittus stamme von dem Pariser Orientalisten Munk 
her. Es hat aber schon E. StraChet in den Noten (S. 111) seines Buches 
Bya (ianita, or the Algebra of (he Hindus. London 1813, auf die Identität: 
ind. dschiva = arab. dschib oder dschaib = lat. sinus autinerksam gemacht. — 
Das genannte Buch Stbachbys hätte überhaupt wegen seiner interessanten Noten 
zur indischen Mathematik von Herrn Cantok zitiert werden dürfen. 

. H. SüTER 



1* : 788, 748, 748, 7S0, siehe BM 8„ 1907/8, S. 72. 



1 ’: 764. Da Herr Cantob einige bei Alkakkhi vorkommende Multipli- 
kationsmethoden nennt, die auf griechische Quellen hinweisen, füge ich hinzu, 
daß Alkabkhi auch die von Ockeatüs erwähnte „regula Nicomachi“ lehrt, 
freilich für einen anderen Zweck als Ocreatds. Um die Multiplikation 
83 • 83 auszuführen gibt Alkakkhi (siehe die Übersetzung von Hochheim I, 
Magdeburg 1878, S. 8) folgendes Verfaliren an; (83 -f 3) 8 ■ 10 3 ■ 3. 

Setzt man hier 83 = n, 3 = 6, kann man das Verfahren durch die Formel 
a’= (« -t- 6)(« — 6) -f 6* ausdriieken, also genau die Formel, die dem Ver- 
fahren des OciiEATTS zugrunde liegt, obgleich dieser nicht den Spezialfall 
a — h n. lOk, sondern den Spezialfall n -f 6 = 10 berücksichtigt. 

_ _ Ci. E NESTROM. 

1 ® ; 770. Aus der CASTOitschen Darstellung bekommt der Leser sehr 
leicht die Vorstellung, daß Alkakkhi regelmäßig zwei Wurzelwerte der Form 
ax’ -f- c = 6a: angibt. Dies ist indessen nicht der Fall. Nach Wokpckk (JBar- 
trail du Fakhri, Paris 1853, S. 67) finden sich im ganzen Fakhri nur drei 
Gleichungen dieser Form, wo zwei Wur/.clwerte angegeben werden, nämlich 
außer der von Herrn Cantob erwähnten Gleichung x*-f 21 = 10a: noch die 
zwei Gleichungen 24 H-x*=10x und x* -1 16=10x. Bei den übrigen Auf- 
gaben, die zur Form ax*-f c = bx führen, wird nur eine einzige Lösung mit- 
gcteilt. An vielen Stellen ist der Grund dieses Verfahrens ersichtlich, aber an 
anderen Stellen (H : 11, 44; 111 : 12, 13) sind die beiden Lösungen gleich- 
wertig. .Jedenfalls scheint Alkakkhi nicht wie Alkhwarismi den negativen 
Wert der Quadratwurzel vorgezogen zu haben, denn in zwei der vier soeben 
zitierten Fälle entspricht die Lösung dem positiven Wert der Quadratwurzel. 

G. Enestbom. 



1’ : 780, 781, 794, 800, siehe BM 1907, S. 72— 7S. 



1®:80I. Die Angabe, daß im Traktate De jtruticu arismtirice bei der 
Ausziehung der Quadratwurzel, die wirklich berechnete ganze Zahl „als Zähler 
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G. Emebtküu. 



oincs Briichi'S gilt, dessen Nenner aus einer mit n Nullen versehenen Einheit 
besteht“, ist nicht ganz genau, denn daraus mub man folgern, daß als Resultat 

ein Bruch von der Form auftritt; auch die vorangehende Bemerkung: 

„natürlich nicht in einer Schreibart, wie sie den modernen Dezimalbrüchen 
. . . anhaftet“ veranlaßt zu dieser Folgerung, ln Wirklichkeit wird im Traktate 
folgendes Verfahren benutzt (vgl. Bihlioth. Mathem. 5j, 1904, 8. 405). tTni 
y-2 zu ermitteln, wird zuerst die Quadratwurzel aus 2000000 gezogen und 
als Näherungswert ergibt sich 1414. Hieraus wird gefolgert, daß die ganze 
Zahl 1 ist, und das übrige, das natürlich tatsächlich 0-414 beträgt, wird 
sofort durch wiederholte Multiplikation mit 60 in den Sexagesimalbriich 
24' 50” 24"' verwandelt, so daß y^2° >= 1® 24' 50'' 24'''. Da es zurzeit gar 
nicht sicher ist, daß der Traktat De pratica ari^metrk'e von Johannes Hispai-essis 
herrührt (vgl. Bihlioth. Mathem. 6,, 1905, S. 114) und auch nicht nach- 
gewiesen worden ist, daß der Traktat schon im 12. Jahrhundert vorhanden 
war, so ist es von Interesse z:i bemerken, daß das nämliche Verfahren bei 
der Ausziehung von Quadratwurzeln in einer nachweislich vor 1168 verfaßten 
Algorismusschrift vorkommt, die M. Cübtze in den Abhandl. zur Gesch. 
der Mathem. 8, 1898 (S. 17 — 27) herausgegoben hat. Hier wird nämlich 
(8. 26 — 27) }/26 dadurch berechnet, daß zuerst als Näherungswert von 
1^60000 die ganze Zahl 509 wie gewöhnlich bestimmt wird, und daraus 
wie im Traktate De pratica ariatnelrice gefolgert, daß ]/26“ — 5“ 5' 24”. 
Daß das Resultat unter der Form geschrieben werden kann, wird nicht 
mit einem einzigen Worte angedeutet. G. EnestrO.m. 



1®:801. Das am Schlüsse der BoNCOMPAUNischen .\usgabe des Lihcr 
atgorismi de pratica arismetrice hinzugefügte magische Quadrat gehört ganz 
ijeiriß nicht dem Traktate an. Soweit jetzt bekannt ist, findet sich dieses 
Quadrat nur am Schlüsse der von Boncompaoni benutzten Handschrift Cod. 
Paris. 7359, und diese stammt nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
H. ÜMONT aus dem Ende des 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts. In 
allen übrigen bisher bekannten Handschriften des Traktates fehlt das Quadrat, 
und es steht mit dem vorangehenden Texh* in keinem Zusammenhänge. 

G. Enestböm. 

< 1®:802. Die .4ngab(c „Da [d. h. im Traktate De /iratica aristmelrkc^ 

kommt das Wort difjerentia mehrfach vor, . . . aber es bedeutet nur die Stelle, 
bis zu welcher man vor- beziehungsweise zurückrückt. Das gleiche Wort 
im gleichen Sinne hat auch der Übersetzer der kleinen Abhandlung, welche 
wir als die des Aechwakismi selbst anerkennen, angewandt“, ist nicht ganz 
richtig. Zum erstenmal wird das Wort ,,differeutia“ im Traktate De pratica 
arismetrice (8. 27 der BoNcoMPAnNisehen Ausgabe) auf folgende Weise definiert: 
„Singulis limitibus cum mimeris a se procreatis Indi dederunt nomina, primum 
scilicet limitem cum mimeris a se jiroereatis uocantes ditferentiam unitatum. 
. . . secundum aulem emn mimeris prouenientibus a so ditferentiam de- 
eenorum . . “. -\ber auf der vorangehenden Seite dos Traktates wurde an- 
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gegeben, daß 1 „primus limes“, 10 „secundus limes“, usw. ist. Also bedeutet 
„differentia“ nach der Definition zunächst nicht eine Stelle, sondern eine 
Gruppe von neun Zahlen A ■ 10" = 1, 2, . . 9). Dieselbe Bedeutung hat 

das Wort am Anfänge des Traktates Alguhitui de numero indorum, wo es 
(S. 3 der BoNCOMPAoxischen Ausgabe) heißt: „Prima est differentia unitatum, 
in qua duplicatur et triplicatur quic(juid est intor uniim et . IX 

Nun ist es aber klar, daß wenn man eine Zahl sclu-eibt, so nimmt die 
Zitier der ersten „differentia“ d. h. die Einheitsziffer, immer die erste Stelle 
rechts ein, die Ziffer der zweiten „differentia“ die zweite Stelle, usw., so daß man 
in vielen Fällen das Wort „differentia“ ganz einfach mit „Stelle“ übersetzen 
kann, und in diesem beschränkteren Sinne ist die .\ngabo des Herrn Cantor richtig. 

Da ich oben Anlaß gehabt habe, die Bedeutung des AVortes „limes“ zu 
erwähnen, so füge ich hinzu, daß dies Wort im Traktate De pralicu aris- 
miirice auch eine andere Bedeutung hat. und zwar dieselbe als „differentia“ 
nach der ursprünglichen Definition. Dieselbe Seite des Traktates (S. 27), wo 
„differentia“ definiert worden ist, enthält nämlich den folgenden Passus: 
„Constat . . . unumquemque limitem .9. numeros continere, primum numeros 
unitatum, secundum decenorum, ... et similiter ceteros“. (j, Enestbüm. 



1* ; 802 , 806 - 806 , 815 , 855 , 857, 86», 862 , 868 , 867, siehe BM 1007/8, 
S. 73— 74. 

: 867. Die Angabe, daß sich der Näherungswert |/2 =12™ 6^- Kapitel 

der „Ocomeiria Gkrbehti“ findet, ist sicherlich korrekt, aber es wäre vielleicht 
nicht ganz überflüssig zu bemerken, daß die Ausgaben der Geometrie hier zum 
Teil andere Angaben haben. Bei Oli.ekis steht (S. 4.59 Z. 6) in der Ausgabe selbst 

„unum et bissem“ ^d. i. aber Oi.i.kris hat später (S. 595 Z. 12) die Lesart in 
„unum et quincuncem“ ^d. i. ~J verbessert. Bei Bubnov steht (S. 352) „unum 

et triens lateris“ j^d. i. ^J, und in Wirklichkeit sind die römischen Bruchzeichi'n 

für „quincunx“ und „triens“ nur wenig verschieden, aber sehr merkwürdig 
ist es jedenfalls, daß Buimov nicht einmal in seinem kritischen Apparate die 
viel wahrscheinlichere Lesart „(juincuncem“ erwähnt. Q. EnkstkO.m. 



1” ; 86», 875—876, 877, 878, 882, 88», 8»8, »00, siehe UM 8„ 1907, S. 74-78. 



P : 900. Wie schon von Th. H. Mabtin {Des siiftteR mmu'raux et l’arith- 
itif'tiguc chez les jteujdes de l’atdi'juite et da moyeti-dge; Annali di matem. t), 
1863, 8. 367) hervorgehoben worden ist, hat man gar keinen besonderen Gnind 
anzunehmen, daß sich Oddos Worte: „llanc f= artem abaci] antiquitus graecc 
conscriptam, a Boetio credimus in latinum translatam. Sed ([uia über hujus artis 
difficilis legentibus . . .“ auf die „Geometria Boeth“ beziehen. Schon der Umstand, 
daß OoDO den Ausdruck „Uber hujus artis“ anwendet, macht es wahrscheinlich, 
daß er nicht die „Geometria Uueth“ meint, sondern eine Schrift, die speziell „ars 
abaci“ behandelt, und die von Üuixi benutztcui Terme „summa“ [=ilultiplikandusl 



Digitized by Google 




188 



Q. KlIESTIlÖtl. 



und „fundamentum“ [= Multiplikator] weisen auf eine andere Quelle als die 
„Oeometria Bof.th" hin. Außerdem findet sich in der „(iemtetria Boetii“ nicht 
die geringste Andeutung, daß die Stelle über den Abakus aus dem Oriechischen 
übersetzt worden ist. (} Eneström. 

1 » : 902, 906, siehe UM 8 „ 1907 / 8 , 8 . 78 — 79 . 



I’:9ü6. Wie Herr Cantor dazu gekommen ist, den Prologu.t Ocrkj.ti 
in llelcrph einen Auszug aus einer arabischen Schrift über Multiplikation und 
Division zu nennen, dürfte schwer zu erraten sein. Der Verfasser des iVo- 
hi/us sagt selbst: „festino aggredi Helcep sarracenicum tractare de multipli- 
catione ... et divisione“ und ein paar Zeilen weiter unten gebraucht er das 
Wort „compendium“. Aber „Helcep“ ist offenbar nur ein anderer Name für 
„Algorismus“ (vgl. „ars Helcep“ S. 136 Z. 19 der HENKVschen Ausgabe), und 

daß der Prolufius ein Ausziig aus einer arabischen Schrift ist, kann man 

daraus nicht folgern. Ebensowenig gibt die Lektüre des Proiogus zu einer 
solchen Folgerung .\nlaß; im Gegenteil bekommt man dadurch den Eindruck, 
daß der Verfasser ein junger Mann war, der mit ziemlich geringem Erfolg 
versuchte, das was er teils aus abendländischen, teils — unmittelbar oder 
mittelbar — aus arabischen Quellen gelernt batte, zu bearbeiten. Freilich ist 
die HESHVScbe Ausgabe sehr schlecht (ob dies auf der Handschrift beruht oder 
darauf, daß Herr Henhv die Handschrift nicht lesen konnte, bin ich nicht 
imstande zu entscheiden), aber dennoch ist es nicht schwer aiiszufinden, wa.s 
der Proiogus eigentlich enthalt. Nach einer kurzen Einleitung über Zahlen 

und Ziffern (im ganzen Traktate werden nur römische Ziffern angewendet und 

Null wird überall durch t bezeichnet), werden zuerst gewisse einfachere Arten 
von Multiplikation gelehrt, nämlich die „regula Nicojiacki“, sowie eine ähnliche 
Kegel, ferner die komplementäre Multiplikation, die Regel ab = tP + a (b — «) 
und zuletzt die Multiplikation auf Grund der EtiKunischen Definition (vgl. 
FJrmmta ATI Def. 15). AVeiter wird die gewöhnliche Multiplikation unter 
Henutzung der zwei Beispiele 33-33 = 1089 und 1200-1200= 1440000 
auseinandergesetzt , und als Proben der Richtigkeit der Operation werden die 

zwei Divisionen = 33 und —/.,*!!!?**“■ J 200 atisgeführt. Dann werden die 

io läUü 

Regeln der zwei Operationen kurz zusammengefaßt und endlich wird angegeben, 
wie man vei-fahren soll, wenn nach der Division etwas übrigbleiht; als Bei- 
spiel wird benutzt. Die letzten fünf Zeilen („Omnis numeru.s . . 

(|uinque bis“) scheinen ursprünglich eine Randbemerkung gewesen zu sein, und 
ihr Sinu ist ohne Zweifel, daß ganz allgemein (o -f b) (<i -f 5) = a* h* + 2 a 6 und 
speziell 35 - 35 = 30 - 30 -f- 5 - 5 + 2 - 5 - 30, so daß in der letzten Zeile 
,,(iuin(iuies“ gestrichen worden und in der vorletzten Zeile V statt CC stehen soll. 

.Aus welcher arabischen Quelle die Kenntnisse des Ocreatus entstammen, 
wird wohl nie ermittelt werden können. Wenn „Helceph“ wirklich eine Ver- 
ketzening von „Al käfi“ ist, liegt es ja nahe, zu vermuten, daß diese Quelle 
die Schrift Ai.kaiikiiis war, und dort findet sich tatsächlich teils ein Spezial- 
fall der „Regula Nicomaciii“ (vgl. oben die Bemerkung zu 1 ’; 764), teils die 
F,i-KMi>ische Detinition der Multiplikation, aber diese war natürlich schon im 
12. .lahrhiindert im Abendlande bekannt, und die unverstümmclt« Form 
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„Nicomachus“ deutet gewiü nicht auf eine arabische Quelle hin. Die Hegel 
0 6 “=> o* + « (b — a) findet sich bei Ibn Ai.banna (siehe die Übersetzung von 
A. Mahre, Atti dell’ accad. pontif. dei Nuovi Lincei 17 [1863 — 1864J, 
S. 304), aber vermutlich lebte Ockeatl'S vor diesem. Der übrige Inhalt des 
JVo/ogMS könnte ebensogut aus einer abendländischen als aus einer arabischen 
Quelle entstammen. 

Ob der ProloffUS im 12. oder im 13. Jahrhundert verfaßt wurde, dürfte 
zurzeit unmöglich sein zu entscheiden. Das Zeichen r für Null sowie die 
ausschließliche Benutzung römischer Ziffern könnte auf eine frühe Abfassungs- 
zeit des Traktates hindeuten, aber meines Erachtens darf man daraus keine 
bestimmten Folgerungen ziehen. Indes.sen scheint es mir höchstwahrscheinlich, 
daß der Traktat .spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts verfaßt 
worden ist. Q. Enebtröm. 

1* ; n08 , 909 , 910 , 911, siehe B.M 1907/8, S. 79 — 80. 

*:5, siehe BM 7 ,, 1906/7, S. 286; 8 ,, 1907/8, S. 80. — * : 7, siehe BM *„ 
1901, S. 851. — * ; 8, siehe BM 1„ 1900, S. 601; 6„ 1906, S. 809. — % : 10, siehe 
BM 1900, 8. 602. 

2:11. ln botretf der bei Lkonabdo Pisano vorkommenden Probezahlen 
kann bemerkt werden, daß Leünabdo ausdrücklich hervorhebt (^lAher abbad, 
ed. Boncompagni, S. 34), daß alle Primzahlen als Probezahlen benutzt werden 
können („possunt enim multiplicationes . . . per alias «juasdam pensas probari, 
scilicct per oam de 7 et de Omnibus numeris asam [— Primzahlen] existentibus“). 
Die Dreizehnerprobe wird tatsächlich S. 42 angewendet. Daß bei Leonardo 
„dem eigentlichen Dividieren verhältnismäßig geringe Aufmerksamkeit gewidmet 
ist“, kann ich nicht finden. Leonardo gibt zuerst (S. 3l) die allgemeine Regel 
an und lehrt dann ausführlich folgende 12 Divisionen (S. 31 — 36, 43 — 47), 
bei denen die Divisoren Primzahlen sind; 18456 : 17; 18456 : 19; 13976 : 23; 
24059:31; 780005:59; 5917200:97; 1349:257; 30749:307; 574930:563; 
5950000:743; 17849:1973; 1235689:4007. Diese Beispiele dürften 
wohl genügen, um das Verfahren auseinanderzu.setzen. Auch die Bemerkung des 
Herrn Cantor: „Die Teilung wird meist durch die einzelnen Faktoren des 
Divisoi-s nach einander vollzogen“ scheint mir nicht genau zu sein, denn in 
Wirklichkeit kommen bei Leonardo nur drei solche Teilungen vor, nämlich 
749 : 75; 67 898 : 1760; 81540 : 8190. G. Eneströ.m. 

8 : 14— Id, siehe B.M *„ 1901, S. 144; 5„ 1904, S. 200; «„ 1905, S. 208—209. 

2 : 17. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Leonardo die Zahlen, 
die er a, b, c, d, e, f nennt, als Linien repräsentiert, er sagt nämlich: „Sit 
itaque numerus .e. linea prima... numerus quoque .c. sit linea sexta“. 
Sein Verfahren ist also durchaus dasselbe, das Euki.ides im 7. Buche der 
Elemente anwendet. Da Herr Cantor weiter unten (S. 61) von „einem ver- 
einzelten Vorkommen“ solcher Buchstabenanwendung bei Leonardo redet, 
so erlaube ich mir beispielsweise auf S. 395 — 397, 399, 419, 432 — 434, 436, 
439 der Boncompagni schon Ausgabe des Liber abbad hinzuweisen, wo eben- 
falls allgemeine Buchstaben statt besonderer bestimmter Zahlen benutzt werden. 

G. Eneström. 
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0, EnkstrAm. 



* : äo, siehe BM I,, IMOO, S. 602; 8,, 1902, S. 289. — 25, siehe BM 1,. 

1900, S. 274. — « : 80, siehe BM « 1906, S. 106. — « : 81, siche BM , 1901. 

S. 361—362; 3,, 1902, S. 239—240; 6,, 1905, S. 809—310. — 8 : 32, siehe BM 6,. 
1905, S. 105. — * ; 34, siehe BM *„ 1901, S. 144; 6„ 1905, S. 810. 



2 : 34. Lkon.\hiio Pjsano bemerkt, nicht an der von Horm Cantob zitierten 
Stelle, daß der Gleichung aa*+ c = bx ,, regelmäßig zwei Wurzelwerte Genüge 

leisten“. Zuerst gibt Leonarimi den Wert x = v an, und füst 

dann hinzu (S. 409 Z. 14 — 16): „et si id quod remansorit [nämlich nachdem 
der Wurzelausdruck von ^ subtrahiert worden ist] non orit radix quesiti cen- 



sus, tune addes id quod extraxisti super numorum, de quo extraxisti et habebis 
radicem quesiti census“, und einige Zeilen weiter unten wiederholt er dieselbe 
Bemerkung mit den Worten: „cum non soluotur questio cum diminutione, soluetur 
sine dubio cum additatione“. Wa.s er wirklich bemerkt, ist also, daß, wenn eine 
Aufgabe durch die Gleichung «x* + c = i»x gelöst wird, so genügt entweder 

X = — - J/ ^ oder * = ^ - - der ge.stellten Aufgabe. 

Aus den soeben zitierten Stellen könnte man vermuten, daß Leonaroo in 
betreff der Aufgaben, die zu der Gleichung nx’+c = ?)x führen, nur eine 
einzige Lösung berücksichtigt. Indessen linden sich bei ihm solche Probleme, 
für welche er wirklich zwei Lö.sungen angibt, z. B. S. 414 — 415i wo er aus- 



20 



60 



drücklich hervorhebt, daß eine gewisse Aufgabe, die der Gleichung ^ — x-^i ~ 

entspricht, die zwei Lösungen x =• 2 und x => 4 hat. Auch hier nennt er in 
erster Linie die Lösung, die durch Stibirnklinn der Quadratwurzel erhalten wird. 



G. Kxkström. 



* : 87, siehe BM 1 ,, 1900, S. 502; 6„ 1905, S. 105. — * : .8«, siehe BM *„ 
1901, S. 352. — *: 39, siehe B.M l„ 1900, S. 502; 6„ 1906, S. 209. — 8:41, siehe 
BM 1901, S. 852; 8„ 1907/8, S. «0-81. — * ; 4«, siehe BM 8„ 1907/8, S. 81. — 
*;51, siehe BM. 6„ 1905, S. 106. 



7 64 

2 : 52. Daß Leonakdo, nachdem er die Gleichung 20 d" 5 ^ ~ 

hergeleitet hatte, den Wert von x „unter Benutzung von Bexagesimalbrüchen 
ausrechnete“ (siehe Z. 18 — 19), ist entweder eine nicht ganz deutliche Angabe 
oder lediglich eine Vermutung des Herrn Oaxtoii; es sollte vielmehr heißen. 



daß LEOSABno den Wert von ohne weiteres in Bexagesimalbrüchcii 

angab („egredientur ]iro quadrato ünee .It/., de quorum radice. que 



est secundum propinquitatem 22 et minuta 44 et secunda 33 et tertia 15 
et quarta 7“) und daraus den Wert von x durch einfache Subtraktion be- 
rechnete. Die Angabe, daß Leonardo den Wert von x unter Benutzung von 
Sexagesimalbriichen ausreclmetc, kann wohl nichts anderes bedeuten, als daß 

Leonardo zuerst die Zahl ^ 42 ^^ mit 60*= 167,961, 600,000, 000 multi- 

plizierte, dann die Quadratwurzel J -2,063,205,949 = 294,743,707 berechnete and 



zuletzt die gefundene Zahl viermal durch 60 dividierte. Aber daß Leonard» 
dies sehr beschwerliche Verfahren anwendete, hat man nicht den geringsten 
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Grund anzunebmen. Ohne Zweifel bediente er sich zuerst des Verfahrens, das 
er in seinem Liber abbaci (S. 355 — 356 der Boncompaoni sehen Ausgabe) aus- 
drücklich gelehrt hatte, und das Herr Caxtor S. 30 — 31 auseinandersetzt, und 
verwandelte dann die berechnete Zahl in Sexagesimalbrttche ganz wie der Ver- 
fasser des von Boncompaoni 1857 herausgegehenen Liber algorismi de praiiru 
ari^xetrice. 0. Enbstköm. 

S : 53, siehe BM 5,, 1904, S. 901 — X : 67, siehe BM 1901, 8. 362. — 
* ; 58, siehe BxM 7„ 1906/7, 8. 207—208. — * : 59—60, siehe BM 1„ 1900, 8. 602; 
6j, 1906, S. 310—811. — ü : 61, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 86—86, 208—209, 286—287. 

— * : 68, siehe BM 4„ 1903, H. 206. — * : 67, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 209—210. 

— 2 : 70, siehe BM 1„ 1900, 8. 417. — 2 : 73, 88, S7, siehe BM 1„ 1900, 8. 602. 

— 2 ; 88, siehe BM 1„ 1900, 8. 608; 6„ 1906, 8 896. — 2 ; 80, 90, siehe BM I„ 
1900, 8. 608. 

2 : 91. ln der 3. Nummer (1907) der Tribüne publique der Eh- 
cyclojicdie des Sciences nxixlhematiques hat V. Mortkt (S. 7) darauf hingewiesen, 
daß der von Cu. Henry herausgegehene „Algorisme“ nicht überall eine wört- 
liche Übersetzung des „Carmen de algorismo“ bringt. Teils hieraus, teils aus 
dem Umstande, daß der „Algorisme“ sechs („6 parties .sont daugorisme“), 
aber das „Carmen de algorismo“ sieben Rechenoperationen anzeigt, schließt 
Mortkt, daß der „Algorisme“ und das „Carmen de algorismo“ vielleicht nur aus 
einer gemeinsamen (Quelle geschöpft haben; ob der „Algorisme“ eine wörtliche 
Übersetzung oder mehr eine Bearbeitung dieser älteren Algorismusschrift sei, 
könne selbstverständlich zurzeit nicht entschieden werden. 

In betreff dieser Bemerkung hebe ich zuerst hervor, daß der von Mortkt 
zitierte Passus „6 parties sont daugorisme“ belanglos ist, da der „Algorismo“ 
unmittelbar nach diesem Passus nur fünf Rechenoperationen erwähnt aber tat- 
sächlich noch zwei in der Einleitung nicht erwähnte Operationen, nämlich 
Division und Kubikwurzelausziehen lehrt. Dagegen ist es richtig, daß der 
„Algorisme“ nicht überall eine wörtliche Lbersotzung des „Carmen de algorismo“ 
enthält, und die von Mortkt aufgestellte Hypothese bann also richtig sein. 
Auf der anderen Seite ist die ganze Frage von untergeordnetem Interesse, und, 
aus diesem Grunde bin ich geneigt, bis auf weiteres die einfachere Hypothese, 
daß der „Algorismo“ wesentlich eine Ibersetzung des „Carmen de algorismo“ 
sei, zu empfehlen. f). Enkström 

2:91—92, siehe BM 1„ 1900, 8 603; 5„ 1904, 8. 409-410; 6„ 190.6, 8. 395 
—396. — 2:97, siehe BM 8„ 1902, 8. 406 — 2 : 98—99, siehe BM 1„ 1900, 8.269 
—270; 6„ 1906, 8. 106 — 107; 7„ 1906/7, 8. 210. — 2 : 100, siehe B.M 3„ 1902, 8. 140; 

1907/8, 8. 81. — 2:101, siehe B.M 3,, 1902, 8.325 ; 6„ 1905, 8,396. — 2 : 104 
—106, siehe BM I„ 1900, 8. 503; 4„ 1903, 8. 397—398. — 2:106, siehe BM 7,, 
1906/7, 8.380. — 2:111, siehe B.M 2„ 1901, 8 362. — , 2:116, siehe BM 3„ 1902, 
8. 406. — 2:117—118, siehe BM 6 ,, 1906, 8. 107, 311 — 2:122, siehe B.M 1„ 
1900, 8. 503—604; 6„ 1906, 8. 397. — 2:126, siehe BM 3,, 1902, 8. 406 ; 6,, 1905, 
8. 210. — 2:127, siehe BM 3„ 1902, 8. 406. — 2:128, siehe BM 1„ 1900, 8. 504 

"2 : 128. Wie M. Cortzk (BM 1^, 1900, S. 504) berichtet hat. beabsichtigte 
er 1900 zusammen mit P. Tanneky die Pracliea geomelrine des Dominicus dk 
C i.AVAsio herauszugeben. Auf Curtzes .Anregung übernahm Tannkry später 
die endgültige Redaktion der Arbeit, und aus einer Bemerkung im .Journal 
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G. K»EftTn«iM. 



des savants 15)04, S. 462 scheint es, als ob die Arbeit im August 1904 beinahe 
fertig war; A. Favabo hat dieselbe sogar als von Tanukby schon veröffentlicht 
aufgefQhrt (siehe Paolo Tasnert, Nota aimmemoratira, Padova 190.5, S. 5). 
Leider muß diese Angabe auf einem Mißverständnis beridien, und merkwürdiger- 
weise ist es nicht einmal gelungen, die Abschrift der Practica ricometrm 
wiederzutinden, die Cübtze verfertigte und an Tanxery sandte. 

Da Herr Caxtor S. 127 angibt, daß sich zahlreiche Handschriften der 
Practica ycomclriae erhalten haben, erlaube ich mir, diese durchaus richtige 
Angabe dahin zu präzisieren, daß Cubtze 1899 vierzehn solche Handschriften 
kannte (siehe Centralblatt für Bibliothekswesen 16 , 1899, S. 270 — 271), 
nämlich: 1. Cod. Lips. 1469; 2. Tod. Lips. 1470; 3. Cod. Amplon. Fol. 37; 
4. Cod. Amplon. Fol. 393; 5. Cod. Amplon. Fol. 385; 6. Cod. Amplon. Qu. 352; 
7. Cod. Cracov. 568; 8. Cod. Cracov. 1919; 9. Cod. lat. Monac. 410; 

10. Cod. lat. Monac. 14908; 11. Cod. Seitenstett. XLVJ; 12. Cod. Paris 
lat. 7 378A; 13. eine Handschrift in Madrid; 14. eine Handschrift in O.xford. 

G. Esestbom. 



a : 129, siehe BM 7„ 1306/7, S. 287. — * ; 182, siehe BM 1„ 1900, 8. 515-516. 

— *:148, siehe BM 1„ 1900, 8. 504. — *:144, siehe BM 7„ 1906/7, 8. »81. — 
*;145, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 287. — «:148, siehe BM 7„ 1906/7, 8. »81-382. 

— *:150— löl, siehe BM 7„ 1906/7, 8 . 288. — a:155-t.‘>6, siehe BM 5,, 1904. 

8. 410 — 411; 7„ 1906/7, 8. 86—87. — *:157, 158, siehe BM: 1901, 8. 352. — 

*:160 — 162, siehe BM 1905, 8.811—312; 7„ 1906/7, 8. 87 — 88. — ÄlieS. 
siehe BM 1„ 1900, 8. 504; «„ 1905, S. 312. — »:164, siehe BM 6,, 1905, S. 313. 

— Ä;165, siehe BM 7„ 1906 7, 8 . 382. — X : 166, siche BM l„ 1900 , 8 . 504. — 
a:175, siehe BM 3„ 1902, 8. 140. 

2 : 178 — 179. Hier wird auseinandergesetzt, wie Johann von Gjiündes 
verfuhr, um Quadratwurzeln aus Sexagesimalhrüchen auszuziehen. A'or dem 
Berichte hierüber wird bemerkt: „Ganz neu ist ja deren Anwendung [d. h. die 
Anwendung von Sexagesimalbrüchen in diesem Falle] auch nicht. Johanne/ 
VON Luna hat schon sich ilirer ganz ähnlich bedient. Aber dort waren 
SexagosimalbrUche nicht schon im Laufe der Bechnung benutzt“; und nach 
dem Berichte fügt Herr Cantob hinzu: „Das ist ... ein Verfahren, welches 
offenbar nicht zu den Arabern gelangt oder durch deren Vermittelung noch 
nicht wieder in das Abendland gedrungen war“. 

-Aber in Wirklichkeit Lst das Verfahren des Johann von G.wundbn durch- 
aus identisch mit dom im Liber ali/orismi de yratica aristneiricc (ed. Bon- 
C 0 MPA 0 N 1 , Bom 1857, S. 90 — 93) auscinandergesetzten. Vorher wurde in 
diesem Traktate (a. a. 0. S. 86 — 90) das Verfahren in betreff ganzer Zahlen 
gelehrt, und dann kommt der von Johann von Gmunden behandelte Fall 
Hier unten bringe ich zum Abdruck einen Auszug aus den Vorschriften des 
lAher ntyorismi de pratica ari/imetricc. 

Si autem cuiuslibet nuiueri integri cum fractionibus uolueris inuenire 
radicem . . ., roduc eas ad inferiores ditferentias habentes radicem, uidelicet 
ad sccunda, uel ad <iuartn . . . Quibus sic reductis, et prepositis illis 
quodlihet, sed paribus circulis, inuenias radicem earum pretermittendo. 
[„pretermittere“ kann liier mit „verwahren“ übersetzt werden] sempei" 
differentias .secundum medietatem prepositorum circulorum . . . 
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Die Regeln, die hiernuch folgen, sind vielleicht an sich nicht ganz deutlich, 
aber das Verfahren ist genau dasselbe, das fitr Quadratwurzelausziehen aus 
ganzen Zahlen gilt, und für diesen Fall sind die Regeln des Traktates 
vollständig klar. Es handelt sich um die Äusziehung der Quadratwurzel aus 
2 (vgl. oben die Bemerkung zu 1’ : 801), und nachdem }/200000Ö 1414 

berechnet worden ist, wird bemerkt, daÜ die Einheit die ganze Zahl der Wurzel 
i.st. Dann fährt der Verfasser des Traktates fort: 

Deinde tres differentias pretermissas , que sunt •4-1-4’, multi- 
plicamus in -GO-, et ex multiplicationo proueniunt •2-4-8-4-0. Sed 
quia hic numerus cum circulo cpiinque differentias occupat, ideo duag 
ultimas, scilicet • 2 ■ 4 •, que excedunt medietatem circulorum assum- 
mimus, et eas deletas de loco suo sub unitate separatim posita locamus; 
et sunt ibi minuta . . . 

Dann wird auf dieselbe Weise 840 mit 60 vervielfacht und wieder drei 
Ziffern wie vorher abgeschnitten, wodurch die Zahl der Sekunden der Wurzel 
erhalten wird, usw. Überhaupt kann man die Vorschriften des Liher alffofismi 
tk praiica arismeiricc genau so wiedergeben, wie Herr Caxtor S, 178 — 179 die 
Vorschriften des Johak.v von G.otnden wiedergegeben hat. Da nun der frag- 
liche Traktat im Mittelalter ziemlich verbreitet war, so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß Johann von Gmunden sein Verfahren unmittelbar oder mittelbar aus dem- 
selben entnommen hat; möglich ist allerdings, daß sowohl er als der Verfasser 
des Traktates eine gemeinsame ältere Quelle benutzt haben, q EnestkOm 

2 : 206 , siebe BM 6„ 1906, 8 818. — 2 : 210 , siehe BM 2 „ 1901, 8. 862—868. 
— 2 : 218 , siehe BM 4 ,, 1908, S. 284. — 2 : 218 , siehe BM 2 „ 1901, 8. 868. — 2 : 222 . 
siehe BM 6 ,, 1906, S. 897—898. 

2: 228. ln betreff der Angabe: „als benutzt werden [von, Wid.man J . . . 
angegeben: , , . .Julius Frontinus für Feldmesserisches“ vgl. unten die zweite Be- 
merkung zu 2 : 234, woraus hervorgeht, daß „Längen- und Flächenmaße“ statt 
„Feldmesserisches“ zu setzen ist 0. Enkström. 

2 : 228. Herr C.vntor teilt hier mit, welche Aufschlüsse die Leipziger 
Universitätsakten über Wikman bringen, übergeht aber stillschweigend die Notiz 
von C. WiMi’iNA (vgl. den Abdruck dieser Notiz von B. Bonuompaoni im 
Bullett. di bihliogr. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209). Abgesehen von den 
bibliographischen Aufschlüssen gibt Wimpina an, daß Wxdman, nachdem er 
einige Jahre in Leipzig Unterricht erteilt hatte, die Universität verließ und 
1498 in seiner Vaterstadt Eger wohnhaft war. Aus einem Ausspruche von 
Wimpina („Claret adhuc annos natos uno forte supra triginta“) könnte man 
versucht sein zu folgern, daß Widman im Jahre 1498 nur 31 Jahre alt war, 
also 1467 geboren ist, aber ohne Zweifel bedeutet „uno forte supra triginta“ 
nicht „etwa ein und dreißig Jahre alt“, sondern etwas mehr als dreißig Jahre alt“; 
da nun Widman schon 1480 Student war und 1486 Vorlesungen über Algebra 
ankündigte, so war er kaum vor 1464 geboren, also im Jahre 1498 wenigstens 
34 Jahre alt. Daß Widman eine Leipziger Professur inno hatte, hat man 
meines Wissens nicht den geringsten Grund zu vermuten. fj EnestrOm. 



Blblinllun'» M>tbMn>tic« UI. Folge. VlIL 18 
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9t:ä2!>, siebe HM 1 ,, 1900 , S. 604 — 605 . 

2 : 229. Alliier dom großen Rechenbuch hat Widmax noch einige kleinei-e 
arithmetische Schriften veröfiFentlieht, nämlich: 

Uigiila faUi apud ph'doeophantes au^nenti et derrmtmli appeUnIa omniiini 
rcflulis algobre dempüs nptima (20 Hl.); 

Algorilhmuit Unealis (l 1 Bl.); 

Algorilhmiis iiilegrorum a/m probis annexis (12 Bl.); 

Algorithmus minuHarum phiMrarum (^6 Bl.); 

Tractuins jiroportiomim phisiiuam aureus (17 Bl.); 

Algorithmus mhiutinrum vulgarium (5 Bl.). 

Alle diese Schriften sind anonym, und weder Druclcjahr noch Ort. ist an- 
gegeben, aber am Endo des Algorithmus Unealis findet sich das Signet des 
Martinus Herbipolensis, der 1490 — 1512 Buchdrucker in Leipzig war. Da 
alle Schriften offenbar derselben Druckerei entstammen, so kann man behaupten, 
daß sie alle in Leipzig, wahrscheinlich wenige .fahre nach dem Erscheinen 
des Rechenbuchs veröffentlicht wurden; aus einer Angabe von C. Wimpis.v (siehe 
Bullott. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209) scheint übrigens hervor- 
zugehen, daß die fünf letzten Schriften vor 1498 gedruckt waren. Die Schriften 
sind äußerst selten; die fünf ersten besitzt die Ratsschulbibliothek in Zwickau, 
und von der letzten Schrift findet sich ein Exemplar in der Universitätsbibliothek 
in Leipzig. Ausführliche Auskunft über die sechs Schriften hat E. WAi-ruEK in 
seinem Jieitrng eur (leschichtr der Mathematik (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 
5, 1890, S. 147—168) gegeben. G. Eneström. 

2 : 229. Die quadratische Einnialeinstafel findet sich schon in einer von 
N.vkiuicci (Bullott. di bibliogr. d. sc. matem. 15, 1882, S. 135 — 162) ver- 
öffentlichten Abakusschrift aus dem Ende des 1 2. .Jahrhunderts. Diese Tafel 
kommt auch im Anhänge des Liber algorismi de pratica aristuetrice vor (siehe 
die Ausgabe von Boxcomp.voni, Rom 1857, S. 103). 

ln betreff der dreieckigen Einmaleinstafel legt man meines Erachtens 
gewöhnlich zuviel Wert auf die auch von Herrn Caxtor zitierte Stelle de.s 
WiDMAx sehen Rechonbnebes (Bl. 13'’ der Ausgabe von 1526), wo angegeben 
wird, daß diese Tafel „gezogen auss Hebreyseber Zungen oder .Jüdischer“ ist. 
Im allgemeinen sind WiustAXS historische Notizen wenig zuverlässig, und ver- 
mutlich soll hier „Arabischer“ statt „Hebreyscher“ oder statt „.Jüdiseber“ ge- 
lesen werden. Nun weiß man ja, daß die dreieckige Einmaleinstafel in der 
von WiDMAx angegebenen Form schon in einer vor 1168 vorhandenen lateini- 
schen Algorismus.schrift verkommt (siehe Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 8. 
1898, S. 18), und ob Wiumax seine Notiz aus dieser Schrift oder aus einer 
späteren entnommen hat, dürfte von untergeordneter Bedeutung sein. Daß er 
eine hebräische Algorismusschrift benutzt hat, scheint mir wenig wahrscheinlich. 
Allerdings kann diese, wie Herr Caxtok betont, keineswegs das Buch des 
Ei.lv.s ML-.nACHi sein, denn nach Steinschxeihkr enthält das hebräische Original 
dieser Schrift »irht die Einmaleinstafel der Druckausgabe von 1546 — 1547 
(siehe unten die Bemerkung zu 2:41 3). G Exe.stböm 
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2 : 230. Es ist allerdings richtig, daB sich Wibman in der zweiten Ab- 
teilung, wo die Lehre von den Proportionen behandelt ist, auf Julius FnoxTiNUS 
beruft, aber meiner Ansicht nach liegt hier eine Verwechslung von zwei 
Namen vor. Um diese .\nsicht zu begründen, mache ich darauf aufmerksam, 
daß die Zitate von Widman nicht selten unzuverlässig sind. An der von 
Herrn Caxtor zitierten Stelle wird neben FsoXTiKrs auch „Jobdanus inn 
dem sechsten beschluss seines rechenbuchs“ erwähnt, was wohl „im 
sechsten Buche der Aritlimclica Jordani" bedeuten soll, aber im ganzen 
6. Buche kommt überhaupt kein Satz über Vervielfachung von Proportionen vor, 
sondern dies wird im 5. Buche gelehrt. Ebensowenig bezieht sich der 27. Satz 
des zweiten Buches der Arithmelica Jordani auf Subtraktion von Proportionen, 
wie Widman unmittelbar nachher (Bl. 56'’ der Auflage von 1526) behauptet. 
Ein wenig ungenau ist ebenfalls die Berufung auf Euki.ides am Anfänge der 
dritten Abteilung (Bl. 163'’ der Auflage von 1526): „Nu soltu wissen das 
punctus nicht annders ist (als Euclides spricht) Dan ayn ding das kain 
tayl hat \~nnd allso ist punctus ain klain ding das nicht zu taylen ist“, denn 
Euki.ides nennt gewiß nicht den Punkt „ein kleines Ding“. 

Unter solchen Umständen, und da weder vor noch nach Widman ein 
Werk von Frontinus über die Proportionen erwähnt worden ist, liegt es 
meines Erachtens .sehr nahe, die Berufung auf FnoNTiNus als einen Schreib- 
fehler statt Boetii'S zu erklären. Boetius wird von Widman einige Seiten 
vorher (Bl. 48'’, 49'’ der .-luflage von 1526) zitiert und an der von Herrn 
Cantor hervorgehobenen Stelle, wo der Satz: diapento -|- diatesseron = diapason 
vorkommt, könnte Boetius’ InsHfulio arithmetica II: 48, wo eigentlich dieser 
Satz enthalten ist, gemeint sein. Außerdem sind Frontinus und Boktius 
die ‘einzigen von Widman erwähnten römischen Verfasser, und darum konnte 
er die zwei Namen leicht verwechseln. Daß übrigens Widmaxs historische 
Angaben im allgemeinen nur mit großer Vorsicht zu benutzen sind, geht auch 
aus einer von Wai’pi.er (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 6, 1890, 
S. 155) angeführten Stelle hervor, wo Wid.man behauptet, daß „Johannes de 
Sacrobusco . . hanc artem [= Algorismum] de arabico in latinum transtulit“, 

G. Enestböm. 

2 : 230. -\us dem, was Herr Cantoe Z. 23 — 26 bemerkt, könnte man 
glauben, daß Widman vielleicht das Problem vom Eierkauf ersonnen hat, um 
den Beweis zu führen, wie tief er in den Sinn der beiden Zeichen plus und 
minus eingedrungen war. Aber in Wirklichkeit hat Widman dies Problem 
gar nicht ersonnen, sondern sicherlich dasselbe, ganz wie die meisten anderen 
Aufgaben, aus einer älteren Schrift entnommen. Möglicherweise war seine 
(Juülle die von M. Curtzk in den Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 7, 
1895, S. 40 — 49 zum Abdruck gebrachte „Regula falsarum posicionum declaranda 
per 12 regulas sive questiones“, wo (S. 47) die folgende Aufgabe vorkonunt: 
„Septem ova demptis 2 denariis sunt empta pro 5 .5» et uno ovo: queritur 
quanti precii est ovum“; freilich wird die Aufgabe dort vermittels der 
„Regula falsi“ gelöst. Meiner Ansicht nach hat Widman diese au sich sehr 
schlecht gewälilte Aufgabe nach einer unwesentlichen Änderung der Zahlen 
in sein Rechenbuch eingetragen lediglich um anzugeben, daß die Gleichung 

ax — 5 = cx -f rf durch x = erfüllt wii-d. Daß Widman statt „demptis“ 

a — c n c- 

18» 
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diis \finiiszeichen und statt ,,et“ das Pluszeichen benutzt, deutet meines Er- 
achtens auf keine besonderem Absicht hin. Aus der lateinischen Dresdener 
Algebra weiß man, daß Wjdman schon 1486 mit dem Sinn der Zeichen + 
und vertraut war. Q Eseström. 

2 ; 232. Die Erklärung des Ausdruckes „Regtila sententiarum“ als „un- 
bestimmte Aufgaben, die mehrere Ijösungen zulassen“ ist ein wenig irreleitend. 
In Wirklichkeit sollte es „undeutliche Aufgaben“ oder „vieldeutige Aufgaben“ 
heißen (vgl. Lkonabdo Pisano, Liber albaci. ed. Boscompaoni, Rom 1857, S. 1 70). 
und die „Regula sententiarum“ i.st also nur eine Spitzfindigkeit ohne wLssen- 
schaftlichen Wert. Das einzige Beispiel, das Widman bringt, ist das folgende: 

„7 ist -J- von 1 von ainer zal, Xu wil ich wissen wie vil 9 ist vö der 
” 34 ’ 5 

selbigg zal“. Nach der ersten Angabe ist die Zahl oflenbar 84, aber die zweite 

Angabe ist undeutlich, und Widmax gibt an, daß sie auf vier verschiedene 

Welsen verstanden werden kann. 

Dagegen ko mm en bei Wjd.man wirklich unbestimmte Aufgaben im ge- 
wöhnlichen Sinne vor, z. B. die Aufgabe „Schaß/ Esel/ Ochsen“ (siehe Bl. 130*’ 
der Auflage von 1526). Es handelt .sich hier um eine Aufgabe, die wir 

durch die zwei Gleichungen x + y + e = 100, -f y -j- 3r «= 100 ausdrOeken 

würden. Aus dem, was Widman sagt, kann man folgern, daß sein Verfaliron der 
Subtraktion der zweiten Gleichung von der ersten entspricht. Hierdurch erhält man 
19 

also ~ 2r = 0 oder 19* — 40«, eine Gleichung, der ofl'enbar die Werte 

*“> 40, « = 19 genügen. Dann wird selbstverständlich ?/=41, aber wie 
Probleme dieser Art, die nicht so einfach sind, gelöst werden sollen, geht 
aus dem Verfahren nicht hervor. Eine andere unbestimmte Aufgabe genau der- 
selben Art (Bl. 89'’’’ der zitierten Auflage) entspricht der Lösung der Gleichung 
35* 4- 18t/ = 24(* 4 y), also 11* = 6_v und Widmax gibt die richtige Lösung 
* = 6, iy= 11 an. Endlich kommt am Ende der Arbeit die gewöhnliche Aufgabe 
in btitreff „person an ainer zech, alls man, frawen, vnd .Junckfrawen“ (Bl. 189'’ 
der zitierten Auflage), aber hier wird nur das Resultat ohne weiteres gegeben. 

G. E.nksthOm. 

2 ; 234. In WiD.MANS Arbeit wird nicht nur angedeutet, daß er die .Algebra 
kannte, sondern darin kommt auch eine wirkliche algebraische Lösung einer .Aufgabe 
vor. Auf diese Stelle (Bl. 2 1 S** — 216'* der Auflage von 1489, Bl. 174'’ — 175* 
der .Auflage von 1526) hat .schon Dhobjsch aufmerksam gemacht, und .1. Tbopfkk 
hat dieselbe in seiner Ueschichte der Klemeiitar-Mallicmiitik (1, Leipzig 1902, 
8. 317) zum .Abdruck gebracht. Es handelt sich um das Einschreiben 
eines (Juadrates in einen Halbkreis, dessen Durchmesser 12 ist, und Widmans 
Lösung ist we.sentlich die folgende: Nennt man die Seite des Quadrates *, so 
bilden die Strecken * und 2* zusammen mit dem Durchmesser 12 ein recht- 
winkliges Dreieck, so daß *® -p (2*)* = (12)*, woraus *==^28i- Für .r 

benutzt AVidm.sn ein Zeichen, das dem der späteren Oosaisten ähnelt, für i* 
schreibt er Zensus und die Quadratwurzel bezoiebnet er durch ra. oder R-. 
(in der .\uflage von 1526 kommt nur ru. vor). (j. Enf.ström. 
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2 : 234. Die Angabe; „Die dritte Abteilung [von Widmans Arbeit] . . . 
beruft .sich, wie schon gesagt worden ist, auf Jcuns Proxtinus“, kann buch- 
stäblich richtig sein, aber ist jedenfalls sehr irreleitend. In dieser dritten Ab- 
teilung wird Pboxtinüs im Vorflbergehen ein einziges Mal erwähnt, und dabei 
handelt es sich lediglich um gewisse Längen- und Flächenmaße. Die be- 
treffende Stelle lautet (Bl. 17.5*’, 176* der Auflage von 1526;: 

darumb soltu morckeii das alweg, partica ist 36 pedes in (juadrato 
vn in muro 6 vn 12 oz [= unciae] 1 pes vud in quadrato 144. Vnd 
wyo wol vyl vnd mancherlay mass sein als dann klerlichen ausstrucket 
.JcLirs Froxtinus vn ander mor die da schreiben in diser kunst . . . 

Ich habe behauptet, daß die fragliche Angabe sehr irreleitend ist, und 
als Beleg dieser Behauptung genügt es, darauf hinzuweisen, daß Herr Caxtor selbst 
irrcgefflhrt worden ist; S. 237 sagt er nämlich: „Das wichtigste geschichtliche 
Ergebnis der dritten -Abteilung wird unbedingt darin bestehen, daß sie so gut wie 
ausser Zweifel setzt, daß das feldmesserische W’erk des Froxtixus . . . auch 
am Ende des XV. .Jahrhunderts noch vorhanden gewesen sein muß, um von 
WiDMAx als Quelle genannt werden zu können“. Aber aus dem obigen wört- 
lichen Zitate geht hervor, das Wjd.max gar nicht ein Werk des Fkoxtixtis 
als Quelle genannt hat, denn jener erwähnt nur ganz beiläufig, daß dieser 
über einen metrologischen Gegenstand geschrieben hat (vgl. Hultsch, 
Melrohgicorum sn iptorum reUquiae II, Leipzig 1866, S. 66 — 57). 

Ohne Zweifel beruht die irreleitende Angabe der Vorlesungen darauf, 
daß Herr Caxtor leider die Arbeit Wjdjiaxs nicht zur Verfügung gehabt hat 
(vgl. Die römiseheii Agrimensoren und ihre Stellung in der iTeschkhte der 
t'eldmeßkunst , Leipzig 1875, S. 181), und darum die Angabe von Dao- 
bisch: „in doctrina de mensuris [Widmaxxi'S appellat] Jülium Frontiku.m“ 
mißverstanden hat. G. Exeström. 



2 : 234. Der Nachweis, daß Wid.max sowohl in der „Kegula lueri“ als 
in der „Regula excessus“ wesentlich dasselbe Verfahren anwundete, sowie die 
Frage, ob er nicht selbst bemerkt hat, daß er so zweimal unter zwei ver- 
schiedenen Namen das gleiche Verfahren lehrte, ist durchaus ohne Interesse, 
weil bei Wid.max das Wort „Regula“ oder „Regel“ gewölmlich nicht, wie 
Herr Caxtor hier anzunehmen scheint, Regel in unserem Sinne, sondern viel- 
mehr Art von Aufgaben bedeutet (vgl. was Herr Caxtor selbst S. 232 Z. 8 — 11 
sagt). Im allgemeinen ist nämlich für Widmax nicht die algebraische Formel, 
%vodurch eine .Aufgabe gelöst werden kann, sondern die Art. der Aufgabe die 
Hauptsache; nun handelt es sieh biü der „Regula lueri“ um Zinsproblome, 
bei der „Regula excessus“ dagegen um eine -Aufgabe, die wir durch die Gleichung 
X (a: -f- 4) = 96 ausdrücken würden, und diese zwei „Regeln“ repräsentieren 
von WiDMAXS Standpunkt zwei verschiedene Arten von -Aufgaben. Das, was 
Herr Caxtor S. 233 (Z. 12 — 13 von unten) „Gattung von Aufgaben“ nennt, 
d. h. Aufgaben, die durch dieselbe algebraische Formel gehlst werden, existiert 
eigentlich nicht für Wid.max, so daß die von Herrn Caxtor gestellte Frage 
geradezu sinnlos ist. Mit ebensogutem Rechte könnte man z. B. die Frage 
aufwerfen, ob M'id.max nicht gewußt hat, daß er in der ersten „Regula pulchra“ 
(es gibt nämlich drei „Regeln“ mit diesem Namen) dasselbe Verfahren als 
in der „Regula transversa“ lehrte; die erste Regel entspricht der Gleichung 
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G. Eniutböm. 



2^2 j ‘2* — ri j — — c — (i, di« zweite der Gleichung 2 { 2 ^ ~ ~ 

also handelt es sich in beiden Fällen um eine Gleichung ersten Grades. Aber, 
wie gesagt, haben solche Fragen von Widmans Gesichtspunkte aus keinen Sinn. 

G. Enestrom. 

2 ; 237. Z. 2 — 3 sollte das Zitat: „Das uentriun das ist die zall die do 
ist von centriiz biss in winckel“ gestrichen werden, da es nicht belehrend 
sondern nur irreleitend ist Dies Zitat ist von Dkobibch aus Widmans Auf- 
gabe: „Wilt du aber wissen das centrum eynes triangels equilateri“ (Bl. 169* 
der Auflage von 1.526) entnommen, und hier bedeutet „centrum eynes triangel.«“ 
der Radius dos Umkreises. Nun meint aber Wid.man gewöhnlich mit „cen- 
trum“ den Mittelpunkt eines Kreises und definiert diesen Term auf folgende 
Weise (Bl. 164* der Auflage von 1526): „ain punct ist von wölchn all lini 
aussgstreckt biss an die circnferöcz gleich sein Vii der selbige punct wird Cen- 
trum genant des circkels“. ln dem von Herrn Castor aus Drobischs Ab- 
handlung entnommenen Zitate bedeutet darum „centrum“ an der zweiten 
Stelle den Mittelpunkt des Umkreises, und jetzt versteht man leicht, dab 
Widmans Ausdruck sprachlicli schlecht ist aber im Grunde einen verständigen 
Sinn hat. Aber dies kann der Leser der Vorlesungen gewiß nicht aus dem 
losgerOckten Zitate erraten, und für ihn muß Widmass Ausdrucksweise durch- 
aus unsinnig erscheinen. .Tedenfalls enthält das Zitat nicht, wie man aus den 
Cantor sehen Worten: „Das sind einige von den vorkommonden Erklärungen“ 
annehmen muß, eine Erklärung des Termes „centrum“, sondern eine Erklärung 
des von Wid.man ganz gelegentlich benutzten Ausdruckes „centrum eynes 
triangels“. G. Enestböm. 

2 : 237. Vgl. oben die zweite Bemerkung zu 2 : 234. 



2 : 238. Hier «'erden die meisten Aufschlüsse, die Gerhardt an der von 
Herrn Cantor zitierten Stelle in betreff des Mönches AquiNva zusammengestellt 
hat, mitgeteilt. Nicht ohne Interesse wäre es indessen, hinzuzufügen, daß 
Gerhardt nach Quetik und Echard eine von AquiNi’S verfaßte Schrift mit 
dem Titel De numeronm et sunomm proporHonihus erwähnt. Vielleicht wäre 
es möglich, diese Schrift wiederzulinden. Es ist nicht unuahrscheinlich, daß 
H. Gbammateds dieselbe gekannt und für seinen Traktat Atgoril/imusproporlion»m 
itna cum mouochordi generis dyalonici eompositione (Krakau 1514) benutzt hat, 
denn Gra.mmateus war ein Schüler von A. Stibohius, der selbst Schüler von 
AquiNüs war. ^ G. Enestrom. 

2 : 240. Die Angabe, daß in einem Beispiel der von Frater Fbidebhus 
(1455 — 1464) verfertigten algebraischen Handschrift (Cod. lat. Monac. 14908) 
die Regel Ta yeii angewandt ist, verdient etw'as deutlicher ausgedrückt zu 
werden. In der Tat «ird in dieser Handschrift die fragliche Regel, soweit 
jetzt bekannt, zum erstenmal in einem abendländischen Traktat allgemein 
gegeben, das heißt: cs wird gelehrt, daß und wie man die Hilfszahlen bestimmen 
soll, die Herr Cantor im ersten Bande (1*, S. 644) der Vorlesungen durch 
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1], Jl*,, l'j bezeichnet hat. Es wird nlimlich hervorgehoben, daß man zu unter- 
suchen hat, mit welcher Zahl das Produkt zweier der gegebenen Divisoren 
multipliziert werden soll, d ami t man nach Teilung mit dem dritten Divisor 
den Best 1 bekomme. Benutzt man die Bezeichnungen der zitierten Stelle des 
ersten Bandes der Vorlesungen, kann man die Vorschrift so ausdrflckcn, daß 
man durch Probieren eine Zahl A‘, bestimmt, die der Bedingung «»j m, — 1 
(mod m,) genügt. Wie man weiter verfahren soll, hat schon Leonardo Pisano 
angegehen. G Enestköm. 



2 : 240. Aus dem Cod, lat. Monac. 14908 hat CrsTZK an der von Herrn 
Caxtob zitierten Stolle auch einige lateinische Beispiele zu der Algebra zum 
Abdruck gebracht, darunter eine Aufgabe, die durch die Gleichung x’ -f 25 

= 15x gelöst wird. Diese hat natürlich die zwei Wurzeln x = " 

die beide positiv sind, aber der Verfasser des Traktates bemerkt: „Et quia hie 
non potest processus fieri secundum viam diminucionis, igitur necessarium est. 
i|Uod hat secundum viam addicionis. Xani ((uinta regula algebre haue habet 
ex natura suo dcmonstracionis libertatem et hoc iirivUegium.“ Diese Bemerkung 

hat Ci BTZK erklärt durch Hinweis darauf, daß die Wurzel eine 



andere in der Aufgabe vorkommende Größe negativ machen würde. Es ist 
also möglich, daß der Verfasser des Traktates sonst wirklich zwei Lösungen an- 
gegeben hätte, aber es ist ebensosehr möglich, daß er nur entweder ■-Vf 
oder Y + V‘ als Lösung aufgeführt haben würde. ß Enestküm. 



8:242, siebe BM 1„ 1‘JOO, S. fiOö. 

2 : 242. Die Angabe (Z. 23 — 24): „Dagegen erscheint der Subtractions- 
strich mit der Aussprache minner“, sollte eigentlich heißen: „In den von 
Wappleh 1887 und 1899 veröffentlichten Auszügen wird so gut wie aus- 
schließlich das Wort minner bei den Subtraktionen benutzt; an einer einzigen 
Stelle erscheint das Zeichen — , und zwar einmal als gewöhnliches Minus- 
zeichen, zweimal in einer verwandten Bedeutung“. Die betreffende Stelle lautet: 
Aber 3 9f — 2 S stund 6 5 vnd 5 Sf . . . Darnach mache 2 S stund 
6S macht 12 J — vnd mach 2 3 stund 5 Sf 10 3 — . 

Es handelt sich um das Produkt (3 — 2x)(6x -I- 5), und statt zu sagen: 
„ — 2x multipliziert mit 6x macht — 12x*“ sagt der Verfasser (oder der Ab- 
schreiber?) der deutschen Dresdener Algebra: „2x multipliziert mit 6x macht 
1 2x* — “. 

Jedenfalls ist diese Stelle von besonderem Interesse, weil sie zu be\veisen 
scheint, daß der Subtraktionsstrich schon vor Wjdsian benutzt worden ist. 
Wappler bat nämlich nachträglich ermittelt (siche Abhandl. zur Gesch. d. 
Mathem. 9, 1899, S. 539, Fußnote 2), daß die Nachschrift der deutschen 
Dresdener Algebra lautet: „factum 81 altera post exaltacionis crucis“ |*= ver- 
fertigt am Ostersonnabeud 1481 1 und im Jahre 1481 war Widmax ein sehr 
junger Student in l.ieipzig, der sicherlich noch nichts über die Algebra geschrieben 



Digitized by Google 




200 



G. Enestrüu. 



Imtt«. Die zitierte Fulinoto von Wai'Pi.eb ftbersah ich, als ich meine Anfrage: 
Isi JoUAXSEs WtüitÄS Verfasser der „Dresdener Algebra"? (Biblioth. Mathem. 
■tj, 1903, S. 90) redigierte, sonst würde ich eine darin vorkommende Bemerkung 
etwas anders ausgedrückt haben. 

In betreif des Multiplikationswortes „stund‘‘ ist zu bemerken, dall cs aller- 
dings in den von Wappi.kb 1887 veröffentlichten Auszügen aus der deutschen 
Dresdener Algebra regelmiiUig vorkommt; dagegen steht in dem von Wapi’I.kk 
1899 zum Abdruck gebrachten Beispiel (Abhandl. zur fieseh. d. Mathem. 9 , 
1899, S. 539 — 540) nicht „.stund“, sondern „mol“. ("i_ Exestköm. 

8:248, siehe BM 1„ IIIÜO, 8. SOn; 6„ 1906, S, .Stf«; 7 ,. 1906/7, S. 3S2. 

2 : 243. ln betreff meiner letzten Bemerkung (BM 7 ,, 1906/7, S. 382t 
teilt mir Herr Tbüpfke mit, daß er in Wirklichkeit das Zeichen der bekannten 
Größe der Dresdener lahunischen Algebra als Anfangsbuchstaben des Wortes 
„dragma“ betrachtet, und daß seiner Ansicht nach der Abschreiber das richtige 
Zeichen verstümmelt hat. Diese Verstümmelung beruht nach Herrn Tbopp-ke 
wahrscheinlich darauf, daß das richtige Zeichen einem q> ähnelte und von dem 
Abschreiber als ein solches aufgefaßt wurde. Mit dieser Erklärung kann ich 
sehr wohl einverstanden sein. In der Tat ähnelt in IlrnuLFFS Algebra (1525) 
das Zeichen der bekannten Größe fast mehr einem verschnörkelten d als einem 
9 P; auf der anderen Seite konnte der unkundige Abschreiber der Dresdener 
lateinischen Algebra das Zeichen seiner Vorlage, vorausgesetzt daß es mit dem 
Rlinoi.KFSchen Ubereinstimmte, sehr leicht als ein <p gelesen haben. Daß er 
nicht <p sondern (!) schrieb, ist ja nicht auffällig, wenn man die Form 0 in 
Betracht zieht. ExestbiIsi 

8:245, 24«, siehe BM 7 „ 1906/7, 8 . 888 . 



2 : 246. Mit Recht bemerkt Herr Caniob (Z. 28), daß das „Compendium 
de j et re“ der lateinischen Dresdener Algebra viele Rechenfehler enthält. 
Im allgemeinen sind diese ohne Interesse, aber wenigstens einer dürfte ver- 
dienen, hervorgehoben zu werden, weil es sich um eine Aufgabe zu handeln 
scheint, die zu imaginären Lösung/eu führen würde. Die betreffende Gleichung 
(S. 15 des W.vrPLKB sehen Abdruckes) ist 6z’-f 18x = IO**, die abgesehen von 

der Wurzel * = 0 die zwei imaginären Wurzeln x = ^ ^ ** hat. Indessen 

kommen diese Wurzeln nicht zum Vorschein, denn in der Handschrift findet 
sich als Lösung ^3 — , d. h. für die Gleichung x*-f h = ar wird die 

Formel x = |/ fc — benutzt. Daß hier der Fehler aussrldießlicli auf dem 
Abschreiber beruht, scheint mir weniger wahrscheinlich. G. Exesteüii. 



8 : 247, siehe BM 7„ 1906/7, S 388 — 384. 

2 : 249. Die ursprünglich von E. WAPimKit e/iir (lesehichte der deutschen 
Algebra im Ib. Jahrhundert, Zwickau 1887, S. 10) herrührende Vermutung, dati 
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tla.s von WiDMAX in seiner zweiten Vorlesungsanzeige erwähnte kleine kurz- 
gefallte Buch („compendiosus lihellus*’) gerade die Behende und huhsehe Jieehe- 
nuiiii vom Jahre 1489 war, halte ich für höchst unwahrscheinlich. Die zweite 
Vorlesungsanzeige ist offenbar älter als die dritte (aus dem Jahre 1486), rührt 
also spätestens aus dem Jahre 1486 her, und damals war die Behende und 
huhsehe Becheniing vermutlich noch nicht verfaßt; nach Wiiimans Vorwort wurde 
das Buch auf Sieomi'xi) Altmaxxs Anregung hearheitet. Jedenfalls kann dies 
Buch gewiß nicht ein „compendiosus lihellus*' genannt werden, und der „lihellus“ 
war offenbar lateinisch geschrieben. Dagegen ist es wohl möglich, daß die 
von WiDMAX erwähnte Schrift mit dem später von ihm veröffentlichten Algtß- 
rilhmtis integrorxm cum probis annexis identisch sei. q Exeslro.m. 

2:200, siehe BM 8„ 1907/8, 8.89. — 2:203, siehe BM 2„ 1901, 8.353. 
— 2 : 278, siehe BM 1„ 1900, k 606. — 2:274, siehe BM 3„ 1902, 8.326. — 
2:281, siehe BM 5„ 1901, 8. 111. — 2:282, 283, siehe BM 1 1900, 8. 606; 2„ 
1901, 8. 353 — 364. — 2 : 284, 286, 287, 289, 290, 291, siehe BM l„ 1900, 8. 506- 
607. — 2 : 296, siehe BM 2,, 1901, 8 361. 

2 : 304. Wenn Herr CaXtob hier die PKAcocKSche Erklärung des Wortes 
„cousolaro“ sehr scharfsinnig nennt, so ist es angebracht, sich der alten Regel 
„de gustibus nun est disputandum“ zu erinnern. Dagegen erlaube ich mir zu 
bemerken, daß das Wort lange Zeit vor dem Erscheinen der Arithmetik von 
Treviso angewendet worden ist. Am Anfänge des 11. Kapitels des TAber 
ahbaci, das gerade die Cberschrifl „Incipit capitulum undeeimum de cunso- 
lamine monetarum“ hat, definiert Leoxabiio Pisaxo den Term „consolare“ auf 
folgende Weise: „Moueta eonsolari dicitur, quando ponitur in libra ipsius ali- 
qua data argenti quantitas“. Zieht man jetzt in Betracht, daß „consolatus“ 
schon im klassischen Latein die Bedeutung „ermutigt“ hat, so liegt wohl der 
Gedanke ziemlich nahe, der Term „consolare“ habe gar nichts mit astrolo- 
gischen Träumereien zu tun, sondern sei geradezu das klassische Wort „con- 
solari“. Jedenfalls ist cs angebracht zu erwähnen, daß der Term wenigstens 
auf Leoxardo Pisaxo zurückgeht. G. Exestuöm. 

2:305, siehe BM 7 „ 1906/7, 8. 88. — 2 : 313, siehe BM 1,, 1900, 8. 607. — 
2:814, siche BM 7 „ 1906/7, 8. 288 — 289. — 2:317, siehe BM S„ 1904, 8. 69; 
7 „ 1906/7, S. 884. _ 

2 : 319. ln der 7. Distinction behandelt Paciüolo auch (Bl. 105*''’) 
ein paar unbestimmte Probleme und bedient sich dabei der Regel der zwei 
Fehler, also ganz wie der anonyme Verfasser eines algebraischen Traktates 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts (vgl. BM 5,, 1904, S. 202). Das erste 
Problem führt zu zwei Gleichungen von der Form 

X- + g + e + I = k, ax + by -{■ cz + dt k, 

und Paciüolos Lösung ist wesentlich die folgende. Man wählt zwei Reihen 
von Zahlen a;,, i/j, r, , t^\ Xj, g^, z^, t, aus, die den Gleichungen 

*! ^ y^ "h = k 

genügen, und bestimmt die Zahlen 
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U. Enkström. 



*1 “ — (aXi + biJi -f c^i + d<,), £, = i — (ax, + fcy, + cx, + rf /,); 

dann ist 

- «5 ■' «1 - ’ *1 - *j 'i - U 

Man sieht sofort, daß diese M'erte den zwei Gleichungen genügen, aber gar 
nicht ganzzahlig zu sein brauchen, obgleich es sich um Anzahlen von Ziegen, 
Schweinen usw. handelt. Nur dadurch, daß die Versuchszahlen auf passende 
Weise gewählt sind, bekommt PACiroi.o für die gesuchten Größen ganzzahlige 
Worte. Das zweite Problem ist eine gewöhnliche Zechenaufgabe mit Männern, 
Frauen und Kindern, und nur das Resultat wird angegeben. Pacicol« fügt hinzu; 
„Ma ingegnate a ponere: in modo che te v€ga persone sane: perche poi sum- 
mando se fossero rotte li pezzi de fanciuli con quelli de le donne e de li 
homini non farienno persone .20.“. Er weiß also selbst, daß das Verfahren 
nicht immer ganzzahlige Werte gibt. Tautaoija, der in seiner Arbeit General 
trattato di »umeri et misurc (I, Venedig 1556, Bl. 277*) Pacicoi.os Lösung 
erwähnt, hemäng(dt diesen, weil „non e vero, che la [nämlich die Frage] risolua 
totalmentc per la detta position doppia, come finge“ und bemerkt, daß Fragen 
dieser Art zum Teil durch Herumtasten, zum Teil durch methodisches Ver- 
fahren gelöst werden. Nähere Auskunft hierüber verspricht Tartagija später 
gelegentlich zu geben. G. Eseström 

X:320, siehe BM 7„ 19ÜG/7, S. 88 — 89. — ){:82S, siehe UM 1905, S. 399. 



2 ; 322. Wie Herr Cantor richüg hervorhebt, erwähnt Paciuolo die zwei- 
fache Möglichkeit der Auflösung der Gleichung x* c = 5 x, aber daraus 
darf mau nicht folgern, daß für PAi'iroLo Aufgaben, die durch diese Gleichung 
gelöst werden, wirklich zwei Lösungen hatten. Am Ende des Bl. 145* be- 
handelt Pachtolo die Aufgabe: Eine Zahl zu besümmen, deren Quadrat um 4 ver- 
größert gleich das Fünffache der Zahl selbst ist, und gibt als Lösung nur 

— 4 an. Dann fährt er fort: „Ma ale voltc varra la cosa a questo 

capitulo la ^ • de le cose meno ditta IV “. Ebenso drückt sich Paciuolo an 



einer folgenden Stelle (Bl. 147* Z. 7 — 9; vgl. Bl. 147’’ Z. 30 — 31) aus; „Ma 
a le Volte se haue la verita a luno modo. A le volle a laltro, El perche 
se cauando la IV'. del ditto remanente de la mita de le cose non satisfacesse 
al thema. E tu la ditta IV- agiongi a la mita de le cose.“ Hier scheint 

PACit'ono als Lösung der Gleichung x* -f- C = hx in erster Linie c 

anzugehen und nur wenn diese nicht angewendet werden kann, -f — c 

als Lösung anzuerkennen. 

Herr Cantor lenkt auch die .Aufmerksamkeit darauf, daß Paciiolo die 
b' 

Bedingung , > t ausdrücklich aufstellt. Ich erlaube mir die Bemerkung hin- 
zuzufttgen. daß Fach ono nicht den Pall = c ganz einfach als Spezialfull 



der allgemeinen Formel behandelt, d. h. er ist nicht dazu gekommen, die Null 
als eine Größe zu betrachten, deren Quadratwurzel selbst Null ist. UnG'r 
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solchen Umständen ist es kaum mßglicb die Gleichung i* + -t- “> hx ali/ehriiisch 
zu lösen, und daB Paciüolo nicht auf algebraischem Wege zur Lösung - 
gekommen war, sieht man daraus, daB er in erster Linie als Wurzel der 
Gleichung i* + 6^ = 5* die Quadratwurzel aus 6^ angibt („sei n° fosse eqle 

al quadrato de la -i- de le cose alora la .I^’. de ditto qdrato: cioe essa mita 
de cose serehe el qucsito“). 6. Enesthöu. 



*;825, siehe BM «„ 1906, S.313 — 814.— *:828, siehe BM 8,, 1902, S. 140; 

4., 1903, S 286. — %:334, siebe BM 1„ 1900, S. 507. — %:38», siehe BM 8,, 
1907/8, S. 82. — *:8.">1, siehe BM 6,, 1905, S. 899. — *:858, siehe BM l.„ 1900, 

8. 607; 4„ 1903, S.87. — 8:855, 357, siehe BM 6„ 1906, S. 899 — 400. — 8:358, t 
siehe BM 4„ 1908, S. 87. 



2 : 368. Herr Cantoh übergeht hier stillschweigend ein bei CitrqfET vor- 
kommendes Beispiel der Auflösung quadratischer Gleichungen, das meines Er- 
achtens von besonders groBem Interesse ist, nämlich das 2. Beispiel der Seite 
805 der Ausgabe von Makre. Es handelt sich um die Gleichung 3a:*-|- 12 = 12x 
und gemäß der von Chiiqukt aufgestellten allgemeinen Regel wird als Lösung 
a: — 2±'j/4 — 4 angegeben. In betreff des Wurzel wertes fügt Cheoeet hinzu: 
„resto .0. Donc R-.*0. adiousteo ou soustraicte auec .2. ou de . 2 . monte . 2 . 
qui e.st le nöb“. que Ion demande“. Chequet rechnet also hier mit Null als 
mit einer wirklichen Größe und wenn man von den indischen Mathematikern 
absieht, so ist dies meines Wissens nicht vor Cheqeet vorgekommen. In der 
Geschichte der Verallgemeinerung des Zahlenbegriffs bezeichnet also das Triparty 
des CmiyEBT einen Fortschritt, der bisher unbeachtet zu sein scheint (vgl. 
z. B. J. Tbüpfke, Geschichte der Elementar- Mathematik I, Leipzig 1902, S. 155; 
Encyclope’die des Sciences maihematiques 1: 1, Leipzig 1904, S. 33, Fußnote 147). 

G. Enestköm 



2 : 358. Die Angabe: „Für CHuqi^CT . . . gab es also keine Auflösung 
X =■ 0“ ist zum mindesten ein wenig irreleitend, denn tatsächlich gibt es bei 
Cuo;<OET Aufgaben, wo bei der Auflösung eine der gesuchten Größen den 
Wert Null bekommt, ohne daß er diesen Wert als unmöglich verwirft (siehe 
z. B. S. 641 der Ausgabe von Marke: „Et Jo treuue .30. 20. 10. 0. et 
moins .10. qui sont les cinq nomhres que Je vouloye auoir“). 

Schwieriger ist dagegen zu entscheiden, oh CuEqEET Null als Wurzel einer 
aufgestellten Gleichunii anerkennen will, ln den meisten Fällen, wo wir die 
Lösung a: — 0 angoben würden, behauptet er ausdrücklich, daß die gesuchte 
(irößo „impossible“ oder „irreperihle“ sei, aber zuweilen fehlt diese Behauptung, 

y l ^ »c 

= y^5 handelt. Aus dieser Gleichung leitet OiiEqEET zuerst 1^4 =*y^5 her und 
bemerkt dann: „Et pour tant que les parties sont semHles et Inegales cest 
signe ([ue le nombre ijiie Ion ßche(!) est . 0 .*•. (j EsestbOm 
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0. Ekkstbüm. 



«:8<t0, siehe HM 4 ,, 1»0S, S. 87. — «:871, siehe BM 6„ 1906, S. 314. — 
*;8<n, siehe BM 6„ 1905, S. 400; 7 „ 1906/7, S. 8S4. — *;880, siehe BM 6„ 1906, 
S. 400—401. — *:381, siehe BM 1„ 1900, S. 607. — X : 3Ki, siehe BM S„ 1909, 
S. 81; 4„ 1903. S. 207; 7„ 1906/7, S. 289. — X : 880, siehe BM I,, 1900, 8.507; 5,, 
1904, S. 306. — *;8»8, siehe BM 7„ 1906 7, S. 289. — *:8»2, siehe BM 
1907/8, S. 82 — *:8»ö, siehe BM 1„ 1900, S, 507—508. — je: 85(6, siehe BM 
1907 8, S. 82. — *:8»7, siehe BM 7„ 1906 07, 8.211. 

2 : 898. Über Chkistofk HriiooKK.s Eebensverhiiltaisse kennt man eigent- 
lich fast gar nichts. Daß er in .lauer in Schlesien geboren wurde, ist ja sehr 
wahrscheinlich, da er sich selbst „vom Jawer“ nennt Daß er ein Schüler des 
Gkammatkcs war, erwähnt er am Schluß seiner Algebra, und die betreffende 
Stelle hat Gkkhardt {Geschichte der Mathematik in Deutschland, München 1877, 
S. 88 , Fußnote 2) vollständig zum Abdruck gebracht Sonst habe ich nur die 
folgende, freilich sehr unbedeutende biographische Notiz über Küdolfv auf- 
tinden können, die er seihst im 210. Beispiele seiner Algebra (Bl. mit- 

geteilt hat; 

Mit diesem exempl ward ich zu Breslaw von meine guten freund 
JoHAXSKX Skckkuwitz, Rechenmeister daselbs, durch die coss zu mache 
ersucht, war zur selbigen zeyt der rcgl quantitatis nit bericht. 

Es handelt sich um eine Aufgabe, die durch die folgenden drei Systeme von 
Gleichungen gelöst wird: 

«X, + 9g, + Ihr, = 32 • 7, x, -f g, -f x, = 32, 

tixj -I- 9gj + 15xj — 32 10, .r, + g, + Xj =■ 32, 

6 x 3 + 9g, -f 15x, = 32 13, x, g, -f x, = 32, 

nnd bei deren Lösimg RriiowF seihst die sogenannte „regula quantitatis“, 
d. h. zwei unbekannte Größen anwendet. Ruiiüi.kf hat sich also vor 1.52.'> 
einige Zeit in Breslau aufgehalten. Daß er schon 1544 gestorben war, scheint 
aus einer Stelle der Arithmrtica itileitra (Bl. 22(1*) hervorzugehen, wo Stu'kl 
Rüdolfp erwälint und dabei den Ausdruck „iam in Christo quiescentem“ an- 
wendet- 

Herr Caxtok nennt die erste von Rudolki' veröffentlichte Arbeit „eine 
Coss“, und in der Tat ist Die Cuss der von Stikki, herrührende Titel der 
Neuausgahe von 1553 — 1554, während Ruooi.fp selbst seiner Arbeit den Titel 
lleheiid innd Jlubsch Itechnung durch die kunstreichen regeln Algebre, so 
gemeinektich die Coss geneJd tcerden gab. 

ln seiner Widmungsschrift erwähnt Ri dolpf, daß er „in kürz dise 
regeln Algebre in latein ... in druck geben“ will, aber erschienen ist diese 
lateinische Ausgabe sicherlich nicht. Dagegen ist sic vielleicht handschriftlich 
aufbewahrt, und Ciiaslks (siehe Geschichte der Geometrie, übertr. von L. A. 
SoHxcKK, Halle 1839, S. 638 — 639; vgl. Calalogo della bibliotcca HoscoMi'A/jyt 1, 
Roma 1898, S. 137) erwähnt eine andere lateinische Übersetzung im Cod. 7365 
der Nationalbibliotbek in Parks. (^; Enkstrom. 

siehe BM 6,, 1906, 8. 107 — 108. 

2 : 399. Die Wurzelzeichen bei Ri dolit sehen nicht so aus, wie Herr 
t'ANTon Z. 15 angibt, sondern luiben die folgende Form 

w\ W 
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Wenn man unter Bezugnalime auf die in der Dresdener lateinischen Algebra 
vorkommenden Punkte (vgl. was Herr Cantok weiter oben S. 243 nach 
Wai’M,kr mitteilt) den kleineren Strich des Quadratwurzelzeichens als einen 
Punkt auffaBt, so könnte man sagen, daB Rudoi.fk als Quadrat-, Kubik- und 
Biquadratwurzelzeichen bzw. ein, drei und zwei miteinander durch kleine 
schräge Striche verbundene Punkte benutzt und in jedem Falle an der rechten 
Seite des letzten Punktes einen längeren schrägen Strich, der aufwärts führt, 
hinzufügt. Diese Wurzelzeichen hat auch .1. SriiKYBi, in seiner Algebra benutzt 
(siehe Knci.wis . . . sex libri priores . . . atgehrae porro regulae . . Basileae 
1550, S. 35). 

Die meisten Abbildungen der Bui)Oi>FF3chon Zeichen für ^ und p' , die 
ich gesehen habe, sind ungenau, wenn auch nicht so ungenau wie die der 
Vorlesungen. Gut sind die Abbildungen in GKHUARiirs zweitem Artikel Zur 
lleschichte der Algebra in ßetdschland (Monatsber. d. Akad. d. Wiss. zu 
Berlin 1870, S. 152); Tropfkf: (Geschidde der Eiemeniar-Malhetnaük I, Leipzig 
1902, S. 191) hat unrichtig vor dem ersten Punkte einen kleinen Strich, und 
noch weniger genau sind die Abbildungen bei Trki’tlkin {Die deutsche Goss; 
Abhandl. zur Gosch, d. Mathem. 2, 1879, S. 45), wo der erste Punkt in 
ein c- ähnliches Zeichen verwandelt worden ist. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daB Rüdolff immer seine Wurzel- 
zeichen „Punkte“ nennt (vgl. z. B. Gkkharut, Gesdiidile der Mathematik in 
Deutschland, München 1877, S. 57, FuBnote 2), obgleich sie tatsächlich wie 
Haken oder wie Haken mit Zickzacklinie aussehen. 0. Eseström. 

* ; 401, 40.5, siehe BM 1 1900 , S. 507 . — Ü : 410, siehe BM 7„ 1900 / 7 , 

.S. 290. — *:411, 412, siehe BM 7„ 1906 / 7 , S. 89 . 

2:413. Der Passus (Z. 32 — 34): „Dazu gehört weniger ein in Dreiecks- 
gestalt angeordnetes Einmaleins, für welches wir (S. 229) einen jüdischen Vor- 
gänger denken müssen“ sollte gestrichen werden, denn nach Stei.vsch.nf.idkr 
{Intmrno a Jouaxsks df. Lisfriis {df L/vfriis) e Joiu.v.'fFs Swuj.cs; Bullett. 
di bibliogr. d. sc. raatem. 12, 1879, S. 350; vgl. Brani dell’aritmetiea d'EuA 
Misraciii, Rom 1866, S. 59 — 62) kommt die fragliche Tafel in der hebräischen 
Originalausgabe (1534) der Schrift des Misrachi nicht vor. Werthkui, der 
nur die Ausgabe oder vielleicht richtiger die Bearbeitung von Münster und 
Scheckknfl'chs (1546 — 1547) benutzt hat, irrt folglich, wenn er in .seiner 
Schrift Die Arithmetik des Elia Misracui (2. Auf!., Braunschweig 1896, S. 17) 
behauptet, daB Misrachi den Gebrauch des Einmaleins lehrte. 

G. E NESTROM. 

2 : 419. Hier gibt Heir Cantor nach Unger Auskunft über die ver- 
scliiedenen von Jacob KoREL verfaBten Rechenbücher. Inde.ssen hat Kiibei. 
noch ein Rechenbuch veröffentlicht, das meines Wissens in keiner hLstorischen 
oder bibliographischen Arbeit beschrieben worden ist. Der Titel lautet: 

©n 9?eut9 SRei^e ü püc^Iein/ Sie rnnff uff ben !| SJinien tmb Spocien/ 
mit 9fe i^enpfenningen/ leic^tlicfi 9le t^en üernen fofle/ oiln jufe^en/ 
oor i; nie ®etrüctt/ onb pjunt ju Dp ' penfiepm offenbart. ' 355ie monn ein 
SBur^el/ au§ einer j Duobrprten/ ober Subirten 3olen/ auff | ben Sinien 
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Dnb Spacien Srternen folle. || SBic man öiuiglic^ oUe 3e*t 3ar || »n SRonat/ 
ein SJeunic 9Monf(^ein/ uff ben Sinien on ©pncicn/ na^ SRittelm Sauff/ 
(Stfaren foüe. „ ®etrü(ft ju Dppcn^cpm/ 9Kit ,[ fiepfcrlic^e Srei^eitcn/ on 
ft^roere penS ’| inn VI: Jaren nit nac^^utriirfen. 

Die Auflage hat 100 rürnisch numerierte und dann noch 4 ungezählte Blätter, 
die das Uegister enthalten. Oh als Format Quart oder Oktav angegeben 
werden soll, dürfte kaum entschieden werden können; die Bogen A, C, F, I. 
M, P, S enthalten 8, die Bogen Aa, B, D, E, G, H, K, L, N, 0, Q 4 Blätter. 
.\m Ende der letzten Seite findet sich das Druckjahr „Anno etc. 1.5.22 
Der Verfasser Lst nicht auf dem Titelblatt genannt, aber das Vorwort beginnt: 
„Jacob Kobeu Statschreiber zu Üppenheym etc. Zu dem Leser“. 

Der Titel der Auflage ist nicht volhständig, denn das Buch enthält nicht 
nur Rechnen auf Linien. Der vierte Teil jBl. LX\TI — LXXVHI) bringt Bruch- 
lehre, der fünfte Teil (Bl. LXX^^1I — XCII) Kegeldetri sowie verwandte Regeln 
nebst einigen Scherzaufgaben. Den Schluß bildet die im Titel erwähnte .Mond- 
rechmmg. 

Von dieser Auflage besitze ich selbst ein Exemplar; ein anderes Exemplar 
besaß M. Chasi.es (siehe Catahigui' de Ja hibliotheque sciriilifitjiie . . . de M. Cbax/.es, 
Paris 1881, S. 206). fj Exkstbum. 

Ü :420, siehe HM 1907/8, S 8S. 

2 : 420. In seinem Rechenbuch von 1522 bediente .sieh Kobel des 
Linienrechnens sowohl bei der Kubik- als bei der Quadratwurzelausziehung. 
Als Beispiel der Kubikwurzelausziohung kommt bei ihm f/l2167 = 23 vor 
(Bl. LIX LX). (■} EsKJäTROM. 

2 : 420. Die zwei in der Fußnote 7 zitierten, jetzt nicht leicht zugäng- 
lichen Programme von B. Beblet sind 1892 zum zweitenmal herausgegeben 
unter dem Titel: Adam ütESK, sein Leben, seine liechenbücher und seine Art 
zu rechnen. Die Coss von Adam R/ksk (Leipzig 1892, VlII -P 62 S. -f- Porträt 
-|- Facsim.), versehen mit einem Vorwort, worin die früheren bibliographischen 
Angaben teilweise ergänzt wurden. f’ EnbstbO.m 

2 : 421. Z. 10 dürfte „die drei ersten“ statt „jedes“ zu setzen sein. Ver- 
mutlich hängt die Angabe des Herrn Castor damit zusammen, daß er S. 422 
auf Grund eines Mißverständnisses eine nicht existierende Auflage des lliieh- 
leins auf)' den Schöffel. Eimer rnd PfundtgCKkht aufgeführt hat (vgl. die 
folgende Bemerkung). (j. ExbstrO.m. 

2 : 422. Z. 25 soll ohne Zweifel „1536“ statt „1533“ stehen; wenigstens 
kennen Bkhlet und Ungkr nur eine Auflage vom Büchlein nuff den Schöffel. 
Eimer vml Pfiindlgetrirhl, nämlich die 1536 von Lotter in Leipzig gedruckte. 
Freilich steht dort auf dem Titelblatt: „durch Adam Riese-s 1533“, und ver- 
mutlich hat Herr Caxtob daraus gefolgert, daß das Büchlein schon 1533 nicht 
nur verfaßt, sondern auch herausgegeben wurde. (J EkestbCim 
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%;42ä, siebe BM 1„ 1900, S. 607. 

2 : 426. Uinsichtlich der acht bei Rt;i)OLFK vorkommenden Gleicbunjjs- 
formen ist be.sonders die Behandlung der sechsten von Interesse, weil daraus 
hervorgeht, wie wenig man nocli am Anfänge des 16. Jahrhunderts damit ver- 
traut war, daß eine Gleichung mehr als eine Wurzel haben kann. Nachdem 

b 1 / 6' e 

nämlich RunoLFF die Lösung * = ^ ± |/ — — der Gleichung oat* -f c = bn 

angegeben hat, fahrt er fort (Bl. Hi*): 

Bey diser equation soltu mercke, wan die größer qnätitet mer inholt 
daü die kleiner so muß radix quadrata addirt werde, bedefit aber die 

größer minder dann die kleiner so muß sie suhtrahirt werden von des 
mittem quocients. 

Nun bedeutet nach Rodoi.ffs Terminologie (vgl. Bl. Gvii“) „die größer 
quantitet“ den Koeffizienten von x* und „die kleiner quantitet“ den Koeffizienten 
von x“, aber aus seinen Beispielen geht hervor, daß diese Ausdrücke hier bzw. die 
Koeffizienten von x und x“ bedeuten müssen. Seine Bemerkung enthält also, 
daß die Gleichung ox* 4 c = 6x nur eine einzige Lösung hat, nämlich 
b i/b' c . , 6-|/6’ c 1 ^/-, 

2a r 4a’ a ’ 2a r 4a’ a ^ \ b 

Tbkutlhx, Die deulf)i-lic Coss; Abhandl. zur Gesch. d. Mathera. 2, 1879, 
S. 75). Wie Rudolff diese durchaus willkürliche Regel aufstellen konnte, gibt 
er nicht an; am Schluß seines vom Jahre 1526 datierten Rechenbuches hat er 
auch anerkannt, daß sie unrichtig ist, und daß jede Gleichung von der Form 
(IX* 4 c = 6x in Wirklichkeit zwei Wurzeln hat, obgleich die Aufgabe, die 
durch die Gleichung gelöst werden soll, sehr oft derart ist, daß die eine 
Wurzel nicht angewendet werden kann (vgl. Gkkuardt, Geschichte der Mathe- 
matik in DentschUwd, München 1877, S. 58, Fußnote 2). Auf diese Berichtigung 
(die Stifki, in die Neuausgabe der RruoLFFSchen Arbeit Bl. 143'* eingefügt hat) 
deuten die ziemlich dunkeln Worte des Herrn (’.vntoii (S. 427 Z. 21 — 22) hin: 
„Ja auch die Zwiespältigkeit, um RüiiOI,ff.s .\usdruck anzuwenden, bringt 
er erst nachträglich zi^r Rede“. ({ Enkstböm 

*;427, siehe BM 6j, 1905, S. 314-315. 



2 : 427. Es ist richtig, daü Ruimilff die zweite Unbekannte, die er 
„quantitet“ nennt, durch q darstellt, aber die.se Abkürzung ist nicht die einzige 
und noch weniger dii- erste, die er anwendet, ln der Tut wird „quantitet“ 
Bl. Pvu* definiert, und in den Rechnungen werden dann teils das ganze Wort 
quantitet (z. B. Bl. Pvii*' Z. 1), teils die Abkürzungen qiianti: (z. B. Bl. Qi’’Z. 1), 
quont: (z. B. Bl. Qiii* Z. 13), quontit: (z. B. Bl. tjiv'’ Z. 10), quöt; (z. B. Bl. Q viu’ 
Z, 3 V. u.), quö (z. B. Bl. Qvni* Z. 2 v. u.), quan (z. B. Bl. Qviii* Z, 5 v. u.) und* 
qu (z. B. Bl. Ri*’Z. 5) benutzt. Erst Bl. Ki* erscheint die Abkürzung q oder q:, 
und von nun an wendet RriiOLFF dieselbe vorzugsweise an. Der hier bervor- 
gebobene Umstand ist für die Geschichte der mathematischen Zeichensprache 
von Interesse, weil er zeigt, wie sich die Zeichen allmählich und fast unbewußt 
aus den Abkürzungen entwickelten. E.vkstköm 
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2 : 428. Auüi’r der von Herrn Caxtok erwähnten unbestimmten Aufgsbe 
«ibt es in Ri POnFFS Algebra noch viele andere Aufgaben dieser Art (siehe 
Bl, Lvm*"’’ Hi", Riv* — Rvii"). Von besonderem Interesse sind die fünf Auf- 
gaben 213 — 217, weil die Lösungen ganze Zahlen .sein müssen; es bandelt sich 
nämlich um Personen, die zu einer Zeche Zusammenkommen oder um Verkauf 
von Pferden, Ochsen iisw. ln jeder Aufgabe werden drei Zahlen gesucht, und 
Ri doi.kf löst die Aufgabe dadurch, daß er die erste Zahl als die eigentlich 
Unbekannte annimmt, und die zwei übrigen als Funktionen dieser ünbekannten 
ausdrückt. Auf diese Weise bekommt er vorläufig für die fünf Aufgaben bz» 
die Lösungen; 

[213J X, 31t — 3j X, 2-^x; 

[214| X, 20 — .5x, 4z-, 

[2151 63 ~ 1^*1 13* -f 

[21Ö| X, 26 — 2x, X— 7; 

[217] X, lOO-S^x, 2,?x. 

Dann gibt er an, wie viele ganzzahlige Werte x in jedem Falle haben kann, 
nämlich: 

[213] X — 3, 6 ; [214| x= 1, 2, 3; [215] x= 1; 

[216] X = 8 , 9, 10, 11, 12; [217] x — 19. 

Die Aufgaben [214] und [216] sind ja sehr einfach, da man nur zu 
beobachten hat, daß x nicht zu groß oder zu klein genommen wird. Auch 
die Aufgaben [213] und [217] sind nicht besonders verwickelt, weil man sofort 
sieht, daß x ein Multipel von 3 bzw. von 19 sein muß. Etwas schwieriger ist 

1 + 2z 

die Aufgabe [215], weil x so gewählt werden muß, daß - eine ganze Zahl 

8 

wird. Auch hier gibt Ruuolff die Lösung richtig und vollständig an, dem 
der Wert x = 4 , wodurch die zweite Zahl 0 wird, was von seinem Oesichls- 
punkte aus unzulässig. 

Ritdolkfs Verfuhren kann als der erste Schritt t,u einer methodLschcn 
Lösung unbestimmter Aufgaben ersten Orades in ganzen Zahlen bezeichne! 
werden. Den zweiten Schritt machte Bachet ue MEziriac, indem er zeigte, wie 

man die ganzzahligen Werte der Ausdrücke von der Form ermitteln soll 

n, Exkstböji 

* :421t, siehe HM 5,, 1»04. 8.201—202. 



2 : 429. Den meisten Lesern dürfte es unverständlich sein, wie Herr 
Cantor behaupten kann (Z. 1 — 2), daß die Druckwerke des Apiaxer und de« 
Riese, wo die „regula cecis‘‘ vorkommt, später als Rddoi.fks Rechenbuch, 
dessen Druckjahr nach der zweiten Auflage der Vorlesungen (S. 398) 1532 
i.st, veröffentlicht wurden. In betreff des Rechenbuches von Apiaxts (15321 
erklärt sich die Sache, wenn man die erste Auflage der Vorlesungen einsieht, dem 
dort findet man (S, 365) die gewöhnliche Angabe (1526) hinsichtlich des Druck- 
jahres des Rechenbuches von Hedolfk. Unerklärlich ist dagegen die CAXTORScb" 
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Behauptung in bezug auf Riese, denn Beblet {Akäu Bikse. Leipzig 1892, 
S. 24) und Unuek {Die Methodik der praktisehen Arithmetik in historisehcr 
Entwickelung, Leipzig 1888, S. 50) haben darauf hingewiesen, daß Riese die 
„regula cecis“ in seiner Bechemmg auff der linihen vnd federn behandelt, 
und dies Buch erschien, wie Herr Castor sowohl in der ersten als in der 
zweiten Auflage (S. 421) der Vorlesungen richtig angibt, schon 1522. Nun 
kennt man allerdings kein Exemplar dieser ersten Auflage, aber Unoer hat 
ein Exemplar der zweiten, im Jahre 1525 erschienenen Auflage eingesehen, 
und da er ausdrScklich angibt, daß sich darin die „regula cecis“ findet, kann 
man schon hieraus folgern, daß diese Regel jedenfalls in einem vor RrnoLKFs 
Rechenbuch veröffentlichten Druckwerke vorkommt. Daß die Regel auch in 
der ersten Auflage von 1522 vorkam, hat man nicht den geringsten Grund 
zu bezweifeln. 

Ober Rieses Verfahren bekommt man bei Berlet (a. a. 0.) und Unoeb 
(a. a. 0. S. 100) nähere Auskunft. Sind drei Unbekannte vorhanden, so elimi- 
niert Riese zuerst eine derselben und erhält dadurch eine Gleichung von der 
Form ax hy — c. Dann zerlegt er durch Probieren c in zwei Teile so, daß 
der eine Teil durch a und der andere Teil durch 6 teilbar ist, also ganz wie 
IxiTios Aloebha.s (vgl. Biblioth. Mathem 7j, 1906/7, S. 392). Sind nur 
zwei Unbekannte vorhanden, so handelt es sich natürlich um eine bestimmte 
Aufgabe, ist dagegen die Zahl der Unbekannten größer als drei, so muß man 
c in mehr als zwei Teile zerlegen. 

Daß ein Beispiel der „regula cecis“ schon in Widmans Rechenbuch von 
1489 vorkommt, habe ich oben in der Bemerkung zu 2 : 232 erwähnt. 

Q. Enebtbom. 



S;430, siehe BM 1901, S. 116. 



2 : 437 — 438. Wenn es sich lediglich um eine Geschichte der sogenannten 
Divinationsaufgaben und deren Lösungen handelt, so kann olme Zweifel die 
Behandlung dos hier erwähnten Kunststückchens Stieels sowie die Bemerkung: 
„welchem wir nirgend anderswo begegnet zu sein uns erinnern können“ von 
Interesse sein — ich kenne auch keinen früheren Verfasser, bei dem genau dies 
Kunststückchen vorkommt. Legt man dagegen Gewicht auf die Herausarbeitung 
des eigentlichen mathematischen Ideengehalts (vgl. Biblioth. Mathem. 8j, 
1907/8, S. 10, Fußnote 1), so ist hier eine andere Behandlungsweise erwünscht. 
Dann sollte zuerst darauf hingewiesen werden, daß das Kunststilckchen offenbar 
ein sehr einfaches Beispiel der Ta-yen-Regel ist, die Herr Cantor in den 
Vorlesungen schon vielfach erwähnt und behandelt hat (siehe 1 *, S. 643 — 644; 
2 *, S. 26, 240, 287, 428). Nun kannte man schon im 15. Jahrhundert in 
Deutschland, wie ein solches Beispiel gelöst werden soll (vgl. oben die Be- 
merkung zu 2 : 240), und die einzige Schwierigkeit in diesem Falle ist offenbar, 
ein Multipel von a zu linden, das durch a 1 geteilt 1 als Rest liefert. Daß 
a* ein solches Multipel ist, ersieht man sogleich, weil a*=(a-|-l)(a — 1) -(- 1, 
und dadurch wird der lange von Herrn Cantor gebrachte Beweis ohne weiteres 
unnötig, denn es genügt auf S. 644 des 1. Bandes der Vorlesungen zu ver- 
weisen. Auf der andiuen Seite war es im 16. Jahrhundert nicht ganz leicht 
zu entdecken, daß wirklich das gesuchte Multipel ist, und aus diesem 

Biblintheca 3 (atbeniatic&. XXL Folge. VUL 14 
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Grunde verdient ohne Zweifel das Beispiel erwähnt zu werden; sonst gibt es 
bekanntlich in fast jedem größeren Rechenbuch des 16. Jahrhunderts Probleme 
ähnlicher Art, d. h. wo es sich darum handelt, Zahlen zu bestimmen, wenn 
man die Reste kennt, die bei gewissen Divisionen übrigbleiben. 

G. Ehestrom. 

S:440, siehe RM 4„ 1903 , S. 985 . — «:442, siebe BM S,, 1902 , S. 325 . 

2 : 444. Auch Kohkl hat Kubikwurzelausziehungen mittels Rechenpfennigen 
gelehrt (.siehe oben die Bemerkung zu 2 : 420). 



*:44(t, siehe B.M Sj, 1902 , S. 140 . 



2 : 452. Hier sollte Z. 8 meines Erachtens ~ g* statt 3 ~ 

gesetzt und der folgende Passus (Z. 9 — 14): „Es ist hier . . . Durchmesser galt“ 
gestrichen werden. Es ist durchaus richtig, daß S. Güxtiikr am Ende der 

von Horm Oanior zitierten Fußnote die Annäherungsformel o* ~ ( jo) > 

d. h. V3 als „einen ganz eigenartigen Versuch, die beiden ältesten Werte 



von 7t durch eine anderweite Flächentransformationsaufgabe unter einander ui 
Beziehung zu setzen“ bezeichnet, aber Herr Castob würde sicherlich seinem 
alten Schüler einen wirklichen Dienst erwiesen haben, wenn er die GONTHKHsche 
Bemerkung Iräiglich als einen Scherz betrachtet hätte. Man braucht nämlich 
nicht besonders scharfsinnig zu sein, um einzusehen, wie unzutreffend diese 
Bemerkung ist, da es sich gar nicht um zwei Werte von 7t sondern um 3 
und handelt, und diese zwei Zahlen sind ja nur aus dem Grunde unter- 



einander in Beziehung gesetzt, weil die eine eine irrationale Zahl ist. Wenn Herr 
Cantok selbst die Formel ~ •^*0*1* „ungemein eigentümlichen 



Zufall, wenn wirklich ein Zufall“ nennt, so erlaube ich mir auf 8. 377 — 378 
der 3. Auflage des 1. Bandes der Vorlesungen hinzuweisen, wo er durchaus 
verge.ssen hat, einen „ungemein eigentümlichen Zufall“ genau derselben Art 
hervorzuheben. Hier erwähnt Herr Cantok, daß bei Heuon zweimal eine 

geometrische Konstruktion vorkommt, die der Annahme }/3 ~ \ entspricht. 

• /7\* * 

Da nun bekanntlich bei den Indern der Wort 7t =■ 1^1 nachgewiesen worden 

ist, so ist cs eigentlich eine Inkonsequenz, daß Herr Castob nicht an dieser 
Stelle die folgende Bemerkung einfügt: „Es soll hier auf den ungemein eigen- 
tümlichen Zufall aufmerksam gemacht werden, daß von den beiden als gleich- 
wertig angenommenen Zahlen die eine bei den Indem, die andere 3 bei 

nahezu allen Völkern des .\ltertums als die Verhältniszahl des Kreisumfangs 
zu seinem Durchmesser galt“. Denn der Verfasser der Geomelria deutnii kannte 
sicherlich ebensowenig den ägypti,schcn Wert für 7t als Heron den indischen. 



G. E.sesteOm. 
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*:4ö4, eiehe HM 1902, S. 242. — * : 47^ eielie BM S„ 1902, S. 140-141. 

— lt:47» — 480, siehe HM *„ 1902, 8. 141; 7„ 19C6/7, 8.290 — 291, »»6. — 

je ; 481, siehe BM 1„ 1900, S. 508; 8„ 1907/8, S. 88. — je : 482, siehe BM 1 1900, 

S 608; je„ 1901, 8.354; 3„ 1902, S. 240 ; 6,, 1905, S. 401, — 12:488, siehe BM 7„ 
1908/7, S 291. — 12:484, siehe BM 3„ 1902, 8.141. — 12:486, 48», siehe BM 1„ 
1900, 8. 609. — 12:490, eiehe BM 1„ 1900, 8. 609; 7 ,, 1906/7, 8. 886 — 886. — 
12:497, eiehe BM 1^, 1900, 8. 609; 4„ 1908, 8. 87; 7„ 1906/7, S. 291, 386. — 
12:503, 506, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 292. — 3:509, siehe BM L, 1900, S. 270, 
509. — 3:610, siebe BM 1900, S. 509. — 3:512, siebe BM 3,, 1902, 8. 141. 

— 3:514, 516, 617, siehe BM 1„ 1900, 8. 509. — 3 : 524, siehe BM 7„ 1906/7, 

8. 90. — 3 : 627, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 387. — 3 : 529, eiehe BM 7„ 1906/7, 

8.91. — 3:580, siehe BM 3„ 1901, 8. 364 — 866; 3„ 1902, 8. 141. — 3 : 581, 

siehe BM 7„ 1906/7, 8.212. — 3:532, siehe BM 1„ 1900, S. 509; 7„ 1906/7, 
8. 292; 1907 8, 8. 84. — 3 : 585, siehe BM 1„ 1900, 8. 509. — 3 : 536, 

siehe BM 7„ 1906/7, 8. 212 — 218.— 3:587, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 387. — 
3:589, siehe BM 7„ 1906 7, 8. 298. — 3:541, siehe BM 1„ 1900, 8. 609. — 
3 : 547, siehe BM 8„ 1907/81 8. 84 — 3 : 548, eiehe B.M 1„ 1900, 8. 610. — 3 : 549, 
siehe BM 1„ 1900, 8. 510; 6„ 1905, 8. 401 — 3 : 550, siehe BM 3„ 1901, 8. 356. 

— 3:554, siebe BM 1,, 1900, 8. 310. — 3:555, siehe BM 4,, 1908, 8. 286; 6,, 

1905, 8.822. — 3 : 561, eiehe BM 7„ 1906, 8. 91. — 3 : 565, siehe BM 4„ 1908, 
8. 285. — 3 : 566, eiehe B.M 8„ 1907/8, 8. 85. — 3 : 567, 568, eiehe B.M 4,, 1903, 

8. 286. — 3 : 56», siehe BM 1„ 1900, 8. 510 — 3 : 572 — 578, siehe BM 1,, 1900, 

8. 610; S„ 1902, 8.141. — 3:576, eiehe BM 3„ 1901, 8.356 — 356. — 3:57», 
siehe BM 3„ 1901, 8. 145 — 3 : 580 — 581, siehe BM 4„ 1908, 8. 207; 1907/8, 

8.85 — 86. — 3 : 582, siehe BM 1„ 1900, 8.510. — 3 : 588, siehe BM I,, 1900, 

8. 270; 3,. 1901, 8. 356. — 3:585, siehe BM 5„ 1904, 8.69 —70. — 3 : 592, eiehe 

BM 3„ 1901, 8. 146. — 3 : 593, siehe BM 7,, 1906 7, 8. 387. — 3 : 594, siehe UM 1 
1900, S. 270. — 3 : 597, siebe BM 1„ 1900, 8 270; 3„ 1901, 8,146. — 3 : 599 — 600, 
siehe BM 3„ 1901, 8. 146. — 3:^, siehe BM I„ 1900, 8. 270. 



2 : 603. Die hier nacli einem Antiquariatskataloge zitierte, angeblich 
1600 in London gedruckte und von einem gewissen Hamson herrflhrende 
englische Übersetzung von Pitiscus' Trigonometrie existiert sicherlich nicht; 
vermutlich ist 1600 Druckfehler statt 1630, wie Hamson ganz gewiß Druck- 
fehler statt Haxkson ist. Die erste englische Übersetzung von Pitiscus’ Trigono- 
metrie ist ohne Zweifel die 1614 in London erschienene; diese hat den Titel; 
„ Trigonometry : or the doctrine of triangles. Now translated into English 
by Ea, Hakiisox. \\Tiereunto is addod (for the Marriners vie) certaine Nauti- 
call questions, together with the finding of the Variation of the compasse. 
ÄH performed arithmetically, without Mappe, Sphaere, Globe, or Astrolabe, 
by the said R. H.“. 

Die Arbeit ist in Quartformat und besteht aus drei Teilen [I:(l2) + 176 S.; 
II : 33 -t- (3) S.; III: (92) S.]. Der dritte Teil hat den Spezial titel : „A Canon 
of triangles: or, the tables of sines, tangents and secants, the radius assumed 
to he 100,000“. 

Eine spätere Auflage dieser Ühersetzimg mit dem Druckjahre 1630 findet 
sich im British museum, und vermutlich ist diese Auflage in dem von Herrn 
Caxtob zitierten Antiquariatskataloge gemeint. (5, Exkstbom 



3:t!08 — 604, siehe BM 1„ 1900, 8. 270 — 271; 6,, 1906, 8. 108. — 3 : 605, 
siehe BM 1907/8, 8.86. — 3 : 610, siebe BM 7„ 1906,7, 8.388.— 3:611, siehe 
B.M 3„ 1901, 8.366 — 857. — 3:612, siehe BM 1„ 1900, 8.277; 3,, 1901, 8. 146. 
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(t. Exestböm. 



2 : 612. Da /. 19 — 23 die Göttinger Handschrift der Algebra des 
IsiTius Alqehras im Vortibergehen erwähnt wird, könnte man die Bemerkungen, 
die sich auf diese Arbeit beziehen, hier untorbringen. Jetzt beschränke ich 
mich darauf hinzuweisen, daß die Algebra einen kleinen Beitrag zur Geschichte 
der Auffindung der Faktoren ganzer Zahlen bietet. Das Verfahren des Ixitids 
Ai.oebras ist wesentlich das folgende (siehe M. CrRTZE, Die Algebra des 
IsiTias Alokbius; Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 13, 1902, 
S. 545 — 548). Ist N die gegebene ganze Zahl, und wird N = a gesetzt, 

wo a < 2n + 1, so untersucht man, ob die Zahlen ” (m = 1, 2, 3, . . .) 
ganz oder gebrochen sind; ist ®m® ganze Zahl, so ist n — »i ein Faktor 

von N. Die Richtigkeit der Regel ist leicht einzusehen, denn 



N 



«•+J* 
n — m 



» 1 * — m’ + m* + o 



= »I + ni + 



m'+a 
n — wi 

G. EnkstrOm. 



*:HI2 — 618, siehe BM 7„ 1906/7, S. 91—92. — ie;618, siehe BM 1901, 
8.357; 5., 1904, S. 806; 7,, 1906/7, 8 294, 868—389. — *:614, siehe BM 3„ 1902, 
S. 141. — »:617, 019, siehe BM 6„ 190r,, 8. 108—109. — *:020, siehe BM 3„ 
1902, 8. 141. — * : 021, siehe BM I„ 1900, 8. 277; *„ 1901, 8. 146; «j, 1905, 8. 402; 
7„ 1906/7, 8. 214, 389; 8„ 1907/8, 8. 86 -87. — 12:022, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 87. 

— S :023, siehe BM I„ 1900, 8.277; 1901, 8. 146— 147. — *:624, 625, siehe BM 8„ 

1907/8, 8. 87—88. — * : 620, siehe BM 7„ 1906'7, 8. 389 — 390. — *:082, siehe 
BM 6,, 1905, 8. 109. — «:<134, 687, siehe BM 6„ 1905, 8. 315 — 316. — X : «38, 
siehe B.M 1901, 8. 147. — X:042, siehe BM 1„ 1900, 8. 271. — 92:043, siehe 
BM l„ 1900, 8. 271; 7 1906/7, 8. 391. — 92:044, siehe B.M 6,, 1905, 8.402— 403. 

— siehe BM 1901, 8.367. — *:0:»0, siebe BM 4„ 1903, 8. 286. — 
* :0.»9, («10, siehe BM 92,, 1901, 8. 147—148. — 98 :001, siehe BM 6„ 1905, 8. 403. 

— *:005, siehe BM 1,, 1900, 8. 271. — 98:006, 007, siehe BM 8„ 1907/8, 8. SO- 
SO. — »:069, siehe BM 5,, 1904, 8. 203. — 98:670, siche BM «„ 1905. 8. 403; 

1906/7, 8.391. — *:674, siche BM 4„ 1903, 8.88. — 98 :088, siehe BM 98„ 
1901, 8.148. — *:087, siehe BM 7>, 1906 7, 8.294. — S:080, siehe BM 7,, 
1906/7, 8. 391; 8 1907/8, 8. 89. — 98:093, siehe BM 4„ 1903, 8. 287; 7„ 1906/7, 

8. 394 — 395. — » : 700, 701, 703, siehe BM 1„ 1900, 8. 271—272. 



2 : 703. Die englische Übersetzung von Pitiscus’ Trigonometrie durch 
R. Hanhso.n (nicht „Hamson“) erschien zuerst 1614 (vgl. oben die Bemerkung 
zu 2 : 603). Der Verweis auf Pitiscus in NErKits Dcscrijilio von 1614 be- 
zieht sich also wahrscheinlich auf das lateinische Original. 

G. Exestböm. 



*:704, 70.">, siche UM 1900, 8. 272 — 273. 



2 ; 712, Über die hier erwähnte Logistiai prosthaphairesis astronmnica 
(Z. 3 lies 1609 statt 1619) hat A. von Bh.vuxmOhl nähere Auskunft gegeben 
teils in dem Aufsatze /«r Geschichte der prosthaphaeretischen Methode in der 
Trigonometrie (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 9, 1899, S. 15 — 29), den 
Herr Caxtor S. IX seines Vorwortes nennt, teils in den Vorlesungen über 
Geschichte der Trigonometrie 1 (Leipzig 1900, S. 197 — 199). Da Brai x.\iChi, 
den Verfasser „einen gewissen Mei.ckior Jostel, der aus Dresden stammte 
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und in Wittenberg Mathematik lehrte“ nennt (Herr Cantob sagt nur, daß 
JosTBu ein Wittenberger Mathematiker war), mache ich darauf aufmerksam, 
daß nach B. Berlet (Moav Biksb, Leipzig 1892, S. 4) Melchior Jöstel am 
10. April 1 559 zu Dresden geboren ist, ein Schüler von Abr aha m Riese (dom 
Sohn des berühmten Adam Riese) war, später in Wittenberg studierte und 
1584 eine Arbeit seines Lehrers mit dem Titel: „Algorithmus von flechen, so 
an art vnd gestalt einander enlich vnd gleichförmig vnd mit geraden linien 
beschlossen worden“ ins Lateinische übersetzte; er scheint 1586 selbst einen 
Traktat über irrationale Zahlen verfaßt zu haben. q Exestböm 



*!714, siehe BM 8 ,, l'J07/B, S. «9 — 90. — 58:715, siebe BM 5„ 1904, S. 412. 
— 5i : 716, siehe BM 6,, 1905, S. 401. — * : 717, 718, siehe BM 7„ 1906/7, S 92— 
98. — * : 71», siehe HM *„ 1901, S. 867. — X i 720, siehe BM 4,, 1903, 8 . 287; 

6 „ 1905, S. 404. — »:721, siehe BM 1„ 1900, 8 . 273; 6 „ 1906, 8 . 404 — 405. — 

* : 726, siehe BM 8 „ 1907/8, 8 . 90. — * ; 727, siehe BM 7,, 1906/7, S. 892. — 
*;741, siehe BM 7,. 1906, 7, S. 395 — 896. — 8:742, siehe BM 1,, 1900, 8 . 278; 

3„ 1902, 8 . 142. — 8 : 746, siehe BM 1„ 1900, 8 , 278. — 8:747, siehe BM 1„ 

1900, 8 . 173; 8,, 1901, 8 . 225. — 8 : 749, siehe BM 4,, 1903, 8 , 88. — 8 : 76o, 
siehe BM 8 „ 1907/8, 8 . 90 — 91. — 8 : 766, siehe BM S„ 1902, 8 . 142; 5,, 1904, 
8 412 — 413. — 8 : 767, siehe BM 8„ 1901, 8 . 148, 367—358. — 8 : 770, siehe BM 4,, 
1903, 8 . 208. — 8:772, siehe BM 8 „ 1901, 8 . 868; 7„ 1906/7, 8 . 892 — 398. 



2 : 773. Wie Herr Cantor richtig annimmt, ist die Arbeit von Bachbt, 
die hier unter dem Titel „Elements d’arithraetique “ erwähnt wird, niemals von 
ihrem Verfasser herausgegehen worden. Indessen wurde das Manuskript der 
Arbeit, deren wirklicher Titel Klementorum arilhmeticormi libri 13 lautet, 
schon vor etwa 30 Jahren von Herrn Ch. Henry in der Bibliothek des „In- 
stitut“ in Paris wiedergefimden, und Herr Henry hat über den Inhalt derselben 
ausführUthe Auskunft gegeben im X. Abschnitte der Abhandlung; Recherches 
sur les mamiserits de Pierrk de Fehmat suivies de fragmenls inidUs de Ravhet 
et de Malebrascbe (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 12, 1879, S. 619 
— 641; S. 95 — 117 des Sonderabzuge.s). G. EnestrOM. 



8 : 775, siehe BM 8 „ 1901, 8.858 — 859. — 8:777, siehe BM 8 „ 1901, 8. 148; 
3„ 1002, 8.204. — 8:7H3, siehe BM 8 „ 1901, 8.369; 4„ 1903, 8.88-89. — 
8 : 784, siehe BM 8 „ 1901, 8. 148. — 8 : 787, siehe BM 63 , 1905, 8 406; 7„ 1906/7, 
8 . 296. — 8 : 7fl0, siehe BM 7 ^, 1906 7, 8 . 393 — 8 : 791, siehe BM «„ 1905, 8 . 405 

— 8 : 793 — 794, siehe BM 5,. 1904, 8 . 307; 6 ,, 1905, 8. 316 — 317, 405 — 406. — 
8 : 795, siehe BM «„ 1905, 8. 317. — 8:797— <98, siehe BM 5,„ 1904, 8 307; «„ 
1905, 8 . 317. — 8 : 79», siehe B.M 5,, 1904, 8 . 307. — 8 : 802, siehe BM 4,, 1903, 
8 , 208. — 8 : 812, siche BM 4„ 1903, 8 . 37. — 8 : 820, siehe BM 8 „ 1901, 8 . 148; 
5,, 1904, 8 307. — 8 : 825, siehe BM 8 „ 1901, 8 . 148. — 8 : 832, siehe BM 5„ 
1904, 8 . 203 — 204; «„ 1905, 8 211. — 8 : 840, siche I?M 8 „ 1901, 8 . 148—149. — 
8:848, siehe BM 3,, 1902, 8 . 328. — 8 : 850, siehe BM 6 „ 1905, 8 . 109—110. — 
8 : 858, 865, siehe BM 8 ,, 1901, 8 . 149. — 8 : 876 , 878 , 879, siehe BM 1,, 1900, 
8 . 611. — 8:891, siehe BM 1„ 1900, 8 . 273. — 8:897, siehe B.M 6 .,, 1905, 8.406. 

— 8:898, siehe BM 4„ 1903, 8 37, 208. — 8 : 901, siehe BM 1„ 1900, 8 . 611. — 
8:919, siehe BM 5,, 1904, 8.204. — 8 :YIII (Vorwort), siche BM 3„ 1902, 8.142. 

— 8: IX, X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, 8 . 611 — 512. 



3:9, siehe B.M 8,, 1901, 8.359. — 3:10, siehe BM 1„ 1900, 8.518; 6,, 1905, 
8 . 211 ; 7„ 1906/7, 8 . 393 — 394. — 3 : lly siehe BM 4„ 1903, 8 . 209. — 3 ; 12, siehe 
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6. Ehk«tbüm. 



BM 1900, S. 512. — 3:14—15, siehe BM 7„ 1906/7, S. 296 — 297. — 3:17. 
siehe BM 1„ 1900, S, 612. — 3:22, siehe BM 1„ 1900, 8.512; 4,. 1903, 8.209. — 
3:23, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 297— 298; 8,, 19Ö7/8, 8.91. — 3:34, siehe BM 4,, 

1903, S. 209. — 3 : 25, siehe BM 4,, 1903, 8.209, 399. — 3 : 26, siehe BM 1901, 

8.359; 7„ 1906 7, 8.894. — 3:87, siehe BM 8„ 1907/8, 8.91—92. — .3:88, siehe 
BM 6„ 1906, 8. 407. — 3 : 40. siehe BM 7„ 1906/7, 8. 394. — 3 : 45 — 48, 49, 50, 
siehe BM 1,, 1900, 8.512 — 618. — 3:57, siehe BM 7„ 1906/7, 8,298 — 299. — 
3:6:1, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 93 — 94. — 3:68, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 299. — 

3:70, siehe BM *„ 1901, 8 360. — 3 :78, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 92. — 3 : 82. 

siehe 13M 5„ 1904, 8. 808. — 3 : 97, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 394 — 3:100, siehe 
BM *J, 1901, 8.149; 7,, 1906/7, S 299 — 800. — 3:102, siehe BM 6„ 1905, 8 318; 
7„ 1906/7, 8. 300. — 3:112, siehe BM 4,, 1903, 8. 209 — 210 ; 6„ 1905, 8. 318. — 

3 : 116, siehe BM 1„ 1900, S. 513. — 3 : 117, siehe BM 1„ 1900, 8 618. — 3 : 118, 

siehe BM 1907/8, 8. 92 — 98. — 3:122, siehe BM 7„ 1906 7, 8. SOI. — 3:12:1, 
siehe BM l„ 1900, 8.513; 4„ 1903, 8.899; 7„ 1906/7, 8. 801 — 802 — 3:124, 
siehe BM 3„ 1902, S. 407 -408; 4„ 1903, 8. 400. — 3:126, siehe BM 4„ 1903. 

8. 288. — 3:12»— 180, siehe BM 1907/8, 8. 98. — 3:181, siehe BM 4.,, 1903, 

8. 210 — 3:151, siche BM 3„ 1902, 8. 826. — 3: 167, 172—178, siehe BM 4^, 
1908, 8. 400. — 3:174, siehe B.M *„ 1901, 8. 149 — 150. — 3:188, siehe BM 1^, 

1900, 8. 432. — 3:188, siehe BM 3„ 1902, 8 241. — 3 : 201, siebe BM 1„ 1900, 
8 513. — 3:207, siehe BM 1„ 1900, 8.519. — 3:216, siehe B.M *„ 1901, 8.160. 

— 3 : 218, siehe BM 1„ 1900, 8. 618 — 3 : 220, siehe BM 3„ 1902, 8. 326. — 

3:224, siehe BM 1„ 1900, 8. 514. — 3 : 225 , 228, siehe BM 1901, 8. 150. — 
3:280, siehe BM 6„ 1905, 8. 211—212. — 3 : 232, siehe BM 1900, 8 514; «j, 
1906, 8. 212; 7„ 1906 7, 8. 303; 1907/8, 8. 94. — 3 : 244 — 245, siehe BM 5,. 

1904, 8. 206, 418; 7„ 1906/7, 8. 303 — .304. — 3:246, siehe BM 1,, 1900, 8. 514; 

*„ 1901, 8. 161. — 3:250, siehe BM 1„ 1900, 8. 614. — 3 : 270, siehe BM 7„ 
1906/7, 8. 395. — 3:276. siehe BM 7„ 1906/7, 8 304 — 3::I03, siebe BM JS,, 

1901, S. 165. — 3 : 806, siehe BM 7„ 1906.'7, 8.304. — 3 : 330 - 8.31, siehe BM 3„ 

1902, 8. 241-242. — 3:887, siehe BM .V, 1904, 8. 206. — 3 : 364, siehe BM 7„ 

1906/7, 8.304-305. — 3 : SUh'i, siehe BM 7 ,, 1906/7, 8 94. — 3 : 367, siehe BM 7„ 
1906/7, 8.215. — 3:870—871, siehe BM 5,, 1904, 8.308. — 3:882, siehe BM 6,, 
1906, 8. 213. — 3 : 884, siehe BM 6„ 1905, 8.819. — 3 : 387, siehe BM 1907/8, 
8. 94. — 3:8»8, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 805 — 806; 1907 8, 8. 94 — 95. — 

:t:408, siehe B.M 6„ 1905, 8.213. — 3 : 412, siehe BM 7„ 1906, 7, 8 306 — 
3:447, 45.5, siehe BM 9£„ 1901, 8. 151 — 3 : 473, siche BM 1901, 8. 154 — 155; 
4„ 1903, 8. 401. — 3:477, 479, siehe BM *,, 1901, 8. 151—152. — 3 : 480, siehe 
BM S„ 1907/8, 8. 96. — 3:497, 498, siehe BM 5„ 1904, 8. 809. — 3:507, siehe 
B.M 5„ 1904, 8. 71—72 — 3:. 521, siche BM *„ 1901, 8. 441. — ,3:. 527, siehe 
BM 7,, 1906/7, 8.95. — 3 : .53.5, siehe B.M 1903, 8 401. — 3 : .586, siehe BM 5,, 
1904, 8. 206. — 3 : 560, siehe B.M 6,, 1905, 8 319 — 321. — 3 : 565, siche BM 3,, 
1902, 8. 326 — 327. — 3:. 571, siehe B.M .3,„ 1902, 8.327; 5„ 1904, 8.72. — ,3:578, 
siehe BM 3„ 1902, 8. 327; 1904, 8.809. — 3 : >582, siehe BM 7„ 1906 7, 8.307 

— 3 : .586, siehe BM 5„ 1904, 8. 809. 



3 : 593. Die Bemerkung (Z. 17): „Der Vorteil einer .solchen oberen Grenze 
ist besonders offenkundig“ ist richtig nur unter der Voraussetzung, daß die 
Gleichung <Z>(x) = 0 keine negativen M’urzcln hat, deren numerische Werte 
>e sind, denn sonst können die Faktoren der Gleichungskonstante, die 
sind, nicht von vornherein von der Prüfung ausgeschlossen werden. 

G. EkkstrOm, 



3:60», siche BM 1904 , 8.309 —310. — 3 : 612, siehe BM 7,, 1906/7, 
8. 807-308 — ,3:614 — 615, siehe BM 4„ 1903, 8. 89 — 90; 7„ 1906/7, 8. 308. — 
3:616, siehe BM 6,, 1905, 8.214, 408. — 3 : 6.36 — 6:17, siehe B.M 1901, 8. 441. 
— 3:646-647, siehe BM .3,, 1904, 8. 206 — 207. — 3:652, siehe BM Ä„ 1901, 
8. 446; 5„ 1904, 8. 207. — 3:tMiO, siehe. B51 1901, 8.441. — 3 : 667, siehe 
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BJI *„ 1901, S. 441 — 442; Sj, 1904, S. 207— 208, 310. — 3:682, siehe BM 6^, 
1905, S. 408. — 3 : 686, siehe BM 5^, 1904, S. 208. — 3 : 689, siehe BM 1901, 
S. 442. 



3 : 689. Der Schluß der Seite sollte auf folgende Weise modifiziert werden: 
Den Jahren 1742 — 1745 gehört ein Briefwechsel an, welcher für 
die Geschichte der Reihenlehre von Bedeutung ist, der Briefwechsel zwischen 
NiKOliAüS I Bbrnoülli und Ei-leb. Dieser Briefwechsel besteht aus 
sechs Briefen (16. Januar 1742, 1. September 1742, 10. November 1742, 
14. Mai 1743, 4. Februar 1744, 17. Juli 1745) von Eoler und fünf 
Briefen (13. Juli 1742, 24. Oktober 1742, 6. April 1743, 29. November 
1743, 20. April 1745) von Bebnoulli. Die vier ersten Briefe von 
Bernoueli wurden 1843 von P. H. Fuss in der Correspondancc mathe- 
mati'jue. (II, S. 681 — 713), die übrigen Briefe 1862 von P. H. Frss und 
N. Frss in Eoi.ebs Opera posthuma (I, S. 519 — 649) veröffentlicht. 

Auf Grund dieser Modifikation sollte natürlich der CANTOBSche Bericht über 
‘den Briefwechsel an gewissen Stellen ergänzt werden. G Eneström. 



3 : 692. Hier sollten die drei ersten Zeilen gestrichen worden (vgl. die 
vorangehende Bemerkung), und das folgende sollte modifiziert werden. Die zwei 
betreffenden Briefe Eri.EB.s sind vom 4. Februar 1744 und 17. Juli 1745, der 
Brief Bernoullis vom 20. April 1745 datiert. Alle drei Briefe sind in den 
Opera posthuma (I, S. 538 — 549) zum Abdruck gebracht. Als Summe der 
Reihe 1 — 1+ 2 — 6 + 24 — 120 + 720 — ... hatte Eileb zuerst 0.59 521 
angegeben, berichtigte aber diese Angabe in seinem zweiten Briefe. 

G. Exbström. 



3:695, siehe BM 1901, S. 442. — 3 : 786, siehe BM 6„ 1905, 8. 111. — 
3 : 750, 758, siehe B.M *„ 1901, S. 446. — 3:759, siehe BM 5„ 1904, 8. 208. — 
3 : 760 , 766, siehe BM S,, 1901, 8. 446—447. — 3:774, 798, siehe BM M,, 1901, 
8. 442—448. — 3:819, siehe BM 6,, 1905, S. 821. — 3 : 845, siehe BM *„ 1901, 
S. 447; 3„ 1902, S. 827— 328. — 3 : 848, siehe B.M *„ 1901, S. 443. — 3:880, 
siehe BM 8„ 1907/8, S. 95 — 96. — 3:881, siehe BM »„ 1901, S. 448. — 3 : 882, 
siehe BM 1901, S. 447; 5„ 1904, S. 414. — 3 : 890, siehe BM 4„ 1908, S. 401. — 
3:892, siehe BM 3„ 1902, S. 143. — 3:IV (Vorwort), siehe B.M 1901, S. 443. 



Anfrageu. 

133 . über den Mathematiker Bemardna de Villaoampi. Von Ver- 
fassern, die sich mit Johannes de Lineriib und Johaxxe.s de Moris beschäftigt 
haben, wird als Zeitgenosse dieser zwei Mathematiker ein Pariser Gelehrter 
Bernarues erwähnt, der zuweilen „de Villacampi“ oder „de Haermais“, zu- 
weilen nur „Philosophus“ genannt wird; nach B. Bai.di {Cronica de matc- 
matici, ürbino 1707, S. 85) war dieser Berxartuts „grand’ Aritmetico“. Nun 
wird bekanntlich in gewissen Handschriften der von Sohöxer 1534 heraus- 
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gegebene Algorithmus dcmonsiratus einem sonst unbekannten OERXARnra zu- 
gewiesen, und wenn es sich herausstellen würde, daß der fragliche Bernamdvs 
eine Algorismusschrift verfaßt hat, so könnte dieser Umstand ein Ausgangs- 
punkt für weitere Nachforschungen über den Verfasser dos Algorithmus demon- 
strcdus werden. Es wäre ja nicht besonders auffällig, wenn es sich zuletzt 
erweisen würde, daß Obrnardi’S nur eine Verketzerung von Ber.nardi's sei 
(vgl. in betretf einer ähnlichen Verketzerung Bullett. di bibliogr. d. sc. 
matem. 17, 1884, S. 781). 

Hat man irgendeinen Anlaß zu vermuten, daß Bebnaruuh hk Villacamm 
eine Algorismusschrift verfaßt hat? q Enrström. 



134. über das „Qnadripartitam numeroruzn“ von Johannes de 
Hnris. Es ist bekannt, daß Johannes de Muris in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts eine Arbeit mit dem Titel Quadripartituin numerorum ver- 
faßte, die noch im 15. Jahrhundert in hohem Ansehen stand, und von der mir 
fünf Handschriften bekannt sind, nämlich: Cod. Paris, anc. fonds 7190, Cod. 
Paris, anc. fonds 7191, Cod. Paris, fonds latin 14 736 (früher fonds St. Victor 
671), Cod. Vindob. 4770 und Cod. Vindob. 10954; daß es noch viele andere 
Handschriften der Arbeit gibt, geht aus einer Angabe von M. Curtze (Cen- 
tralbl. für Bibliothekswesen 16, 1899, S. 286) hen-or. Über diese Arbeit 
bringen die gewöhnlichen mathematisch • historischen Handbücher sehr unvoll- 
ständige Aufschlüsse. In den ÜANToRschen Vorlesungen wird nur angegeben 
(2*, S. 124), daß das Quadripartitum „unter Anderem auch das Rechnen mit 
ganzen Zahlen gelehrt zu haben scheint“, und als Beleg wird auf eine Ab- 
handlung von Naoi. verwiesen, wo zwei Kapitel aus dom zweiten Buche der 
Arbeit zum Abdruck gebracht worden sind. Etwas bessere Auskunft über den 
wesentlichen Inhalt derselben bietet Chasi.e.s, der angibt, daß sie ein vor- 
zügliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra ist (siehe Comptes rondus 
de l’acad. d. sc. [de Paris] 13, 1841, S. 511). Die zwei ersten Kapitel des 
dritten Buches scheinen den sogenannten ,,.41gorithmtis de additis et diminutis“, 
d. h. Rechnung mit algebraischen Ausdrücken, zu enthalten (siehe E. Wapi'LKB, 
Zur Geschichte, der deutschen Algebra im lö. Jahrhundert, Zwickau 1887, S. 31). 

Es wäre sehr erwünscht, genauere Auskunft über den wesentlichen Inhalt 
des Quadripartitum numerorum zu bekommen. Enestrüm 
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Rezensionen. 

R. Meier. De Heronis setste. Dissertatio inauguralis. Leipzig 1905. 

8», 42 + (2) S. 

Diese Abhandlung enthält eine Übersicht der Ansichten in betreff der 
Lebenszeit des Hsron nebst Kritik der Gründe dieser Ansichten. Zuerst bemerkt 
der Verfasser, daß man nicht berechtigt ist, auf Grund gewisser Angaben 
Heron aJs einen ScbUler des Ktesibiob oder als einen Zeitgenossen des Filon 
von Byzanz zu betrachten. Ebenso unhaltbar findet Herr Meiee die übrigen 
Versuche zu beweisen, daß Heroxs Lebenszeit vor der zweiten Hälfte des 
zweiten oder nach dem Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen 
ist. Selbst ist er der Ansicht, daß Hkrox nach Hipparcuos aber vor Geminus 
und ViTBDVius gelebt hat. 

Mit den meisten der kritischen Ausführungen des Herrn Meier bin ich 
wesentlich einverstanden. Beispielsweise hat er meines Erachtens mit Recht 
ein paar Annahmen von Paüi. Taxxerv als willkürlich hervorgehoben, nämlich 
(S. 25), daß in Griechenland Kommentatoren mathematischer Arbeiten erst dann 
auftraten, als die Zeit der Entdeckungen vorüber war, und (S. 26 — 29) daß, 
wenn zwei Losungen ein und desselben Problems vorhanden sind, die von einem 
gewissen Gesichtspunkte aus bessere Lösung als die spätere betrachtet werden 
soll. Ebensosehr billige ich Herrn Meiers Bemerkung, daß ein Verfasser, 
der ohne weiteres „Poseidosios“ zitiert, gar nicht zu einer Zeit gelebt haben 
muß, wo nur eine Person mit diesem Namen in Betracht kommen konnte. 
Um so mehr verwundere ich mich, daß Herr Meier selbst einen ähnlichen 
Fehler begeht, als er (S. 29) behauptet: „Si post MEXELArM Hebu floruit 
quaecfue ille hac de re exposuerat, manibus tenuit — neque fugere eum poterat 
illius opus, quia uter([ue Aleiandriae scripsit — vix lieuit ei scriptoris nomen 
silentio premere neque in dubio reünquere, utrius opus vellet intelligi“. Es 
handelt sich hier um die zwei Stellen, wo Heron in seinen Metrika (S. 58 
und 62 der Ausgabe von H. Schöxe) den Ausdruck Iv zoig «{pl zStv iv 
xiedu fi'fftiäv benutzt, und aus dem Umstande, daß Herüx hier keinen Ver- 
fasser nennt, folgert Herr Meies, daß Herox zu einer Zeit gelebt hat, wo es 
nur eine Schrift mit dem fraglichen Titel gab, also vor Mexei.aos, weil sonst 
Heroxs Verweis undeutlich gewesen wäre. Aber in Wirklichkeit ist diese 
Schlußfolgerung durchaus unberechtigt; meines Erachtens kann man fv zoig jttpl 
z&v iv xüxAm tv9ttv)v am besten durch „in den Chordentafeln“ wiedergeben, 
und Herox hatte keinen besonderen Grund, einen Verfa.ssei-namen hinzuzufügen, 

da die für seine Berechnungen nötigen Angaben, nämlich ch — „ -rd und 

360 ® 7 »»3 

ch-j- ~ (i, sicherlich aus jeder Chordentafel zu entnehmen waren. Auf ganz 

dieselbe Weise sagt man noch heute, daß aus den Logarithmentafeln für log 2 
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der Wert 0.80103 erhalten wird, obgleich es ja eine außerordentlich große 
Anzahl von Logarithmentafeln gibt. Übrigens ist es meiner Ansicht nach 
nicht durchaus iinmSglich, daß H>:kon selbst eine Chordentafel verfertigt hat. 
und in diesem Falle ist es augenfSllig, warum kein Verfassemame hinzugefhgt 
wurde. 

\V ie ich schon erwähnt habe, setzt Herr Mkikb Hkhoxs Lebenszeit nach 
Hn-eABciios aber vor Geminos und Vitbiivii s an. Den „terminus post quem“ 
folgert er aus der oben besprochenen Tatsache, daß Hehox auf Chordentafeln 
verweist, zusammengestellt mit dem Umstande, daß Hiitakchos der älteste uns 
bekannte Verfasser solcher Tafeln ist. Ich bin auch der Ansicht, daß Hebus 
nach H1PPABCH0.S gelebt hat, aber da Hebo.v ausdrücklich ABCHiiip;r)Es zitiert 
und da es eigentlich nicht von großem Belang ist, besonders festzustellen, daß 
Hebon nicht zwischen Abchimedbs und Hipi’AKOhos gelebt hat, bin ich persönlich 
geneigter zu sagen, daß Hebo.n sicher nach Abchimeoes, fast sicher nach 
Apoelonjos und höchstwahrscheinlich nach Hippabchos gelebt hat. tVeniger 
einverstanden bin ich mit Herrn Meiebs Ansicht in betrefif des „terminus ante 
quem“. Daß Hebox seine mechanischen Arbeiten vor Gemixos verfaßt hat 
schließt Herr Meieb daraus, daß bei Pboklos eine Stelle vorkommt, wo Hebox 
als Mechaniker genannt wird, und welche Stelle aus gewissen Gründen aus 
Gemixos entnommen sein muß. Aber J. G. vax Pesch hat darauf hingewiesen 
(De Phucu fontihus, Leiden 1900, S. 71), daß Pboklos sehr oft die von ihm 
herangezogenen Schriften älterer Verfasser mehr oder weniger frei benutzt, 
und da Pboklos hier nicht ausdrücklich bemerkt, daß er Ge.mixos zitiert, so 
ist es sehr wohl möglich, daß Pbokix)s selbst Heboxs Namen in den ur- 
sprünglichen Bericht des Gemixos (z. B. statt des Namens eines älteren Me- 
chanikers) eingesetzt hat. Ebensowenig entscheidend ist meines Erachtens 
der Grund, warum Herr Meieb Hebox vor Vitbuvicb ansetzt, nämlich daß 
bei Hebox gewisse Vorrichtungen unvollständiger als bei Vitbiivii s behandelt 
werden. Dies V^erhältnis kann auf verschiedene Weise erklärt werden, z. B 
dadurch, daß sich Hebox für diese Vorrichtungen nicht besonders interessierte 
oder dadurch, daß Vitbovips für dieselben eine besondere Vorlage zur Ver- 
fügung hatte. Hierzu kommt noch, daß es bekanntlich eine ViTKoncs - i'rage 
ebensowohl als eine HEKOX-Frage gibt, und der Umstand, daß ein TeU der 
Arbeit De airliitectura aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert zu ent- 
stammen scheint, beweist gar nicht, daß nicht gewisse Abschnitte der Arbeit 
ein ])aar Jahrhunderte jünger sein können. 

Durch Herrn Meiek.s Abhandlung besitzen wir also eine dankensiverte 
Zusammenstellung und Kritik der verschiedenen Ansichten über Heboxs Lebens- 
zeit, aber einen weiteren Schritt zur Lösung der schwierigen Hebox -Frage 
bringt sie meines Erachtens nicht. Sicher ist nur in betreff dos „terminus 
ante quem“, daß Hebox vor Pappos gelebt hat. 
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916—980. (E. Pascal.) — ll nuovo cimento 
13,. 1906, 142. — Revue g«n«r. d. ac. IH, 1907, 
129—130. — Riviatadj flBica iPavla> H l, 1907, 
23 — 46. (C. AlaSIA.) 

Giacomo FogMni (1822 — 1907). [68 

Homa, Accad. pontif. d. N. Liocei, Memoria 3ö, 
1908. Sunderabdriick 43 B. 8** -4- Portrit. (B. 
Cakkaila ) 

Josiah Willard 6ibbs (1839— 190S). [69 

Bullet, d. Bc. math(m. Sl,, 1907, 181—211. 

Samuel Pierpont Laigley (1834— 1906'i. [70 

Edinburg/t, Royal zoc., Procaadingz 30, 1907, 
646 —549. (W-Pkddik.) — Wiadomozei mateiii. 
II, 1907, 189—194. IW. ÜOttCZYNSKI.) 

Gasten de Longchampa (1842—1906). [71 

Dl'KAS Loriua, J.J., Sola RZcrolGgica acfrea 
(Ul matfmatico franci» (J. DB LosccUAMtS» Co- 
mfia 19i6. 

Amedee Mannheim (1831—1906;. [72 

Barne gfnlr. d. zc. IH, 1907, 49 — 50. iJ. Rk- 
VEILLE.) 
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Neuerachienene Schriften. 



Carl Maximilian von Orff (1828—1906'). [78 

München, Ak»U d WUb., Sltsungibor ÜH, 1906, 
4S3 - 489. (C. VoiT.) 

Jean Abraham Chrätien Oudemans (1827 
—1906). [74 

Ämeterdam, Akftd. van Wetemch., Veralag«n 9, 
1906, 459 — 464. (H. U. SA» DE 8aNDH BAK- 
HUYZEE.} 

Jakob Rebstein (1840—1907). [7ö 

Sohwaiier. Baaxeitacg 1907 1, 15S [mit Por* 
trit]. 

Moritz Steinschneider (1816—1907). [76 { 

Slltteü. tur ÜeBch. d. Medixin und d. Natur* 
wiM. ö, 1907, 891— 899. (8. OCKTIiER.) 

Otto Stolz (1842 — 1906). [77 

München, Akad. d. WIbb., SltEungtbar. S6, 1906, 
4T7-479. (C.VoiT.) 

Otto Wilhelm von Stnive (1819 —1906). [78 

München, Akad, <1. WiM., Sltzau»rBl>or. Sß, 1906, 
489 — 414. (C.VoiT.) 

Tobias Robert Thalen (1827—1906). [79 

bocietk dei s]> 0 ttroBcopiBÜ italiani 85, 1906, 
1k5 — 90S -{- Porirüt. (B. Hasselbkeo.} 



Joseph de TIMy (1887—1906). [KO 

BriueUee, Acad5niia de Belgiqua, Rulletia 1904, 
6Y8 — 689. (F. MaXSIOK.) 

f) Aktuelle Z^rsigen. 

Bobynia, V., A propos de l’enquete anr 
la mdthode de travail des mathemati- 
ciens [Snr l’importance de la lectnw 
dans le domaine de rinvestigation 
math^matique.] [81 

L'enaeJgaement matbOm. 9. 1907, 889 — 894 

Gnqut^te snr la methode de travail de« 
math^maticieuB. IX. [8S 

L'enB«ignement inathem. 9, 1907, 806 — 818 

Klein, Km Vurtrftge Ober den matb«iDatiBcb<& 
Unterricht an den höheren Schalen. Bearbeite« 
von B. ScHtMMACK. 1 (1907|. [SelbetberirbL} 
DeutBche Hatbem.«Vereln., Jahresber. 16, 1907. 
467—468. — [Besenslon:] Denttche Literaton 
1907, £007— 8008. (J. Nürreebkro.) — L’e*- 
Beignemeut uiatb6m 9, 1907, 411. (H. F.) [88 

[Euler- Feier.] [J^4 

Meier, J., Peeiakt der üniteraUat Botel ivr P^ 
du uoeihundertaten Utburltiagu Ltosue&L £i’ 
i.ENs, Futbericht. Basel 1907. 4®, £1 8. 
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Wissenschaftliche Chronik. 



ErnenBDD(freD. 

— Privatdozent M. Abraham in Göttingen 
zum Profeesor der Physik an der Üni- 
verHität daselbst. 

— Professor R. C. Asciubalu zum Pro- 
fessor der Mathematik an der „Acadia 
unWersity“ in Wolfville, N.-8. 

— E.Biahchi zum Astronomen am„Osser- 
Tatorio del coUegio Romano'^ in Rom. 

— Professor M. Brendkl in Göttingen 
zum Professor der Mathematik an der 
Akademie für Sozialwissenschaften in 
Frankfurt am Main. 

— H. A. Clark in Syracuse zum Pro- 
fessor der Physik an der Universität da- 
selbst. 

— ,«Maitre de conf6rences‘‘ J. Clairin 
in Lille zum Professor der Mathematik 
an der Universität daselbst. 

— Professor K. Dikterici in Rostock zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Kiel. 

— Professor G. D. Gable in Fairfield 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Wooster, Ohio. 

— Professor F. Ha.sknöurl in Wien zum 
Professor der theoretischen Physik an der 
Universität daselbst. 

— Profeesor A. Heydweiller in Münster 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in Rostock. 

— Professor J. Horm in Clausthal zum 
Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule in Oarmstadt. 

— Professor L. J. Kral in Wien zum 
Professor der darstellenden Geometrie an 
der Bergakademie in Pribram (Böhmen). 

— „Instructor“ 0. C. Lester in New 
Haven zum Professor der Physik an der 
Universität von Colorado. 



— „Maitre de Conferences“ R. LbVavas- 
SEi'R in Lyon zum Professor der Mathe- 

j matik an der Universität daselbst. 

— Privatdozent £. Marx in Leipzig zum 
j Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— „Instructor“ L. E. Moore an der Uni- 
versität von Illinois in Urbana zum Pro- 
fessor der Mechanik am „Massachusetts 
Institute of tecbnology“ in Boston. 

— Professor K. Urtel in München zum 
Professor der Geodäsie an der Technischen 
Hochschule in Hannover. 

— Dr. A. Pabae in Toulouse zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. D. Pbatt in Syracuse zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. F. H. Safvord in Philadelphia 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität von Pennsylvania daselbst. 

— Privatdozeut W. Sculikk in Darm- 
stadt zum Professor der Mechanik an der 
Technischen Hochschule in Braunschweig. 
— Direktor Au. Schmidt in Potsdam zum 
Professor der Geophysik an der Universi- 
tät in Berlin. 

— „Instructor“ R. P. Stephens am „Wes- 
leyan university“ zum Professor der Mathe- 
matik an der Universität von Georgia. 

— Dr. A. Türi'ain in Poitiers zum Pro- 
fessor der Physik an der Universität da- 
selbst. 

Todesfälle. 

— SiEOFRiF.D CzAPSKif Leiter des Zeiss- 
Weikes in Jena, geboren in Obra (Posen) 
den 28. Mai 1861, gestorben in Jena den 
29. Juni 1907. 
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WisBeDBchaftliche Chronik. 



— John Kruk, früher Lehrer der Mathe> 
matik am „Free church training College 
for teachera“ in Glasgow, geboren za 
Ardrosnan den 17. Dezemberl824, gestorben 
im August (?) 1907. 

— Mal'uick Loewy, Direktor der Stern- 
warte in Paris, geboren in Wien den 

15. April 1838, gestorben in Paris den 

16. Oktober 1907. 

— Aubiano DK Paiva, conde de Campo- 
Bki.lo, Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Porto, gestorben 
den 80. März 1907, etwa 60 Jahre alt. 

— George Washington Plympton, Pro- 
fessor der Physik am „Brooklyn poly- 
technio inatitute'\ gestorben den 11 . Sep- 
tember 1907, 80 Jahre alt. 

— AuofSTK PossoT, Professor der Physik 
in Paris, geboren in Dampierre sur Salon 
den 16. November 1858, gestorben im 
August (?) 1907. 

— Oren Root, früher Professor der 
Mathematik am „Hamilton College*^ in 
Clinton, gestorben den 26. August 1907, 
70 Jahre alt. 

— (tkoro Sidler, früher Professor der 
Mathematik und Astronomie au der Uni- 
versität in Bern, geboren in Zug den 
81. August 1881, gestorben in Bern den 
9. November 1907. 

— Hkkman.s de C. Stearns, Professor der 
Physik an der „Stanford university‘", ge- 
storben den 21. Oktober 1907. 

— Fkirduicii Vogel, Privatdozent der 
Elektrotechnik an der TechniHchcn Hoch- 
schule in Berlin, gestorben den 28. August 
1907, 61 Jahre alt. 

— Hehma.nn Carl Vogel, Direktor des 
Astropbysikaliscbcn Obsenatoriums in 
Potsdam, geboren in Leipzig den 8 . April 
1841, gestorben den 13. August 1907. 

— GoßTAV Zkcneb, emeritierter Professor 
der Mechanik an der Teclmischen Hoch- 
schule in Dresden, geboren in Chemnitz 
den 30. November 1828, gestorben den 
18. Oktober 1907. 



VorleBUBgen über Gesebichte 4er 
maihematlBchea WlsBeBsehafteD. 

An der Universität in Breslau bat 
Professor R. Sti’rm für das Wintersemester 
1907 — 1908 eine einstündige Vorlesung 
über Geschichte der Mathematik an- 
gekündigt. 

— An <ler Universität in Heidelbe^ hat 
Privatdozent K. Borr für das Winter- 
semester 1907 — 1908 zwei einstündige 
Vorlesungen, die eine Über ausgewählte 
Kapitel aus der Geschichte der Mathematik, 
die andere über Lektüre einer klassischen 
mathematischen Arbeit angekündigt. 

— Am Polytechnikum in Zürich hat 
Privatdozent F. Kraft für das Wiuter- 
Semester 1907 — 1908 eine einstündige 
Vorlesung Über die geschichtliche Ent- 
wickelung der Mathematik angekündigt. 

Vermisehtes. 

— Die Deutsche Mathematiker -Vereini- 
gung hat auf ihrer Versammlung in Dres- 
den eine Kommission, bestehend aus den 
Herren A. Krazkr, A. PuiNasHKiH und 
P. StXckel eingesetzt, die über die Her- 
ausgabe von Leo.s'hard Eulers Werken 
beraten soll. 

— Die von der Schweizerischen natur- 
forschenden Gesellschaft beschlossene 
Euler - Kommission (siehe Biblioth. 
Mathom. 83 , 1908, S. 112 ) ist jetzt ein- 
gesetzt. Der Präsident dieser Kommission, 
die aus 11 Mitgliedern besteht, ist Herr 
F. Rudio. Für die geplante Eules-Au?- 
gabc bat schon ein Ungenannter in Zürich 
Herrn Rudio 12,000 Franken zugesicherl 

— Die Herausgabe von Evangblista 
Torru ELLI8 sämtlichen Werken ist jeUt 
in Angriff genommen. Die Ausgabe wird 
von seiner Geburtsstadt Faenza bekosbt 
und von Herrn G. Vassura in Forli be- 
sorgt werden. 

— Das „Circolo matematico di Palennö^* 
hat eine Aufgabe von Paolo RrrrrNis 
sämtlichen Arbeiten sowie von seiuem 
Briefwechsel in Aussicht gestellt. 
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Per la preistoria del principio dei momenti 
virtuali. 

Di G. Vailati a Roma. 

Per indicare quella „parte“, o, come si direbbe ora, qnella com- 
ponente, del peso di un corpo vincolato, o comunque ostacolato nei suoi 
movimenti, alla quäle e necessario fare equilibrio per impedire che il 
corpo discenda, e adoperata, negli scritti medioevali di meccanica, facenti 
capo al trattato De pomUrilnis, attribuito a Giordako Nemorario, la 
locuzione „gravitas secundum situm“, o „gravitas accidentalis“. Cosi, 
per esempio, un corpo scorrevole lungo un piano inclinato e detto essere 
tanto meno „grave secundum situm“ quanto meno e inclinato il piano 
sul quäle scorre, e, parimenti, un corpo pendente dall’estremo di una 
leva e detto avere tanto meno „gravitas secundum situm“ quanto piü 
l’asta della leva si discosta dalla posizione orizzontale. 

Il carattere, prettamente aristotelico, delle auddette due frasi tecniche, 
potrebbe indurre a ricercare l’origine del corrispondente concetto in 
qualclie antica trattazione greca della meccanica, conuessa, o riattaccantesi, 
alle dottrine peripatetiche. 

Questa tesi, che e appunto quella sostenuta dal Dt iiem nell’opera da 
lui recentemente pubblieata sulle Origini della Statica'), presta tuttavia il 
fianco a piü di una obbiezione. 

In nessuno degli scritti aristotelici trattanti di meccanica, pervenuti 
fino a noi, si trova traccia del termine greco che dovrebbe corrispondere 
alla suddetta denominazione latiua. La parola greca che, per il senso, 
piü si avvicina ad essa e invece pojctj, la «[uale, negli scritti di Aristotele, 
figura soltauto come un termine del linguaggio ordinario, mentre invece 
assume valore di termine tecnico negli scritti di Archimede, che la ado- 
pera appunto per distinguere, dal peso (ßä^og) di un dato corpo, ciö che 
ora si chiamerebbe il suo „momento“ rispetto a un dato aase di rotazione. 
Ne abbiamo un esempio nel titolo stesso del prineipale scritto meccanico 
di ARcniMEDE (ilspi iai:iiSav löoßQOTCi&v). 

La coincideuza tra il significato attribuito dai meccanici greci alla 
parola e quello attribuito piü tardi alla locuzione „gravitas secundum 

1) P. Dt’UKM, Les origines de la Statiqtie. 1 — ä. Pari» 1U05 — 

}in»liothHca MathematEca IJJ. VjiX 15 
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situm“ — e piü tardi ancora al termine „momento“ — ei trova del resto 
confermata auche da Galileo, come risulta, per esempio, dal sno scritto 
„Delle nieccaniclie“, riprodotto da A. Favaro nelle Memorie dell’ Istituto 
Veneto (26, 1899). Anche il Baliani, nella prefazione al suo tnittato 
De motu (1638), deßniace il „momento“ come „excessus virtutis moventis 
super impedientia raotiis“. 

In un senso afl'atto identico Stevin si serve della parola „sacoma“, 
suggerita forse dalla greca <!ijxoifia, che si incontra anche neH’operetta 
aristotelica sulle Questioni mcccaniciie, dove perö essa non assume il 
carattere di termine tecnico. 

* * 

* 

Non e senza interessc notare come, dalla suddetta determinazione del 
concetto di „gravitas secunduni situm“, risulti chiaro il senso da attribuire 
alla fräse, continiiamente adoperata dagli scrittori di meccanica della gene- 
razione anteriore al Galilei, che un corpo tanto piü velocemente discende 
quanto pih e „grave secunduni situm“ („Gravia secundum situm velocius 
descendere“), Questa fräse, spesso erroneamente interpretata come signi- 
ficante che i corpi cadano con velocitä proporzionali ai loro pesi, e piut- 
tosto da riguardare come una delle piü antiche forme sotto le quali sia 
stato enunciato il principio della proporzioualitä tra l’intensitä delle forze 
(staticamente misurate), agenti per un dato terapo su un dato corpo, e le 
velocitä che questo rispettivamente acquista. Essa _ corrisponde cioe, al 
principio che, nella trattazione newtoniana, figura indicato come la „seconda 
legge“ della dinamica. 

La distinzione tra il peso di un corpo e la sua „gravitas secundum 
situm“ costituisce d’altra parte anche il primo germe di quella che, 
nell’ordinaria ennnciazione del principio cosidetto di d’Alembkht, coinpare 
indicata coll’opporre le forze „applicate“ alle forze „attuali“. 

Quanto alla questione della uguale, o inuguale, velocitä di caduta di 
gravi diversamente pesanti, recenti ricerche del Wohlwill') hanno posto 
in chiaro che l’opinione che tali velocitä fossero proporzionali ai rispettivi 
pesi si trova giä rigettata come assurda, dieci secoli prima di Galileo, 
da Giovanni F^lopono, in quel Commento al De coelo di Abistotelk, che 
e ripetutamente citato e utilizzato, tanto da Galileo come dai suoi 
avversari, nelle polemiche su tale soggetto. 

# * 

E certamentre strano il fatto che, mentre Eeonk e Pappo, conoscevano 
e l'ormulavano esattamente, pel caso almeno dei cinque meccanismi elemen- 

1) Physikalißchc Zeitaclirift J, 1905, p. 27 — 29. Kiproduzione di una 
conf'erenza tcnula alla „Naturforscber-Versiuiunlung“ (Meran) 190.5. 
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tari (dvvdfisig) da loro studiati (leva, asse nella ruota, poleggie, cnneo, vite), 
quello che ora si chiama il principio dei momenti virtuali, non siano venuti 
nell’idea di applicare qnesto stesso principio anche alla determinazione 
degli sforzi necessari per far salire dei pesi lungo piani inclinati. 

11 Ddrem propende a credere che ciö sia da attribnire aUa maggiore 
difficoltä di fare astrazione, in qnesto caso, daUa mflnenza perturbatrice 
degli attriti. 

Le considerazioni tuttavia che nella Meccanica di Ebone sono dedicate 
al cuneo e alla vite (concepita da Ini come un cuneo attorcigliato, e atto 
a esser mosso senza urti) provano che, egli almeno, era capace di solle- 
varsi per qnesto riguardo a nn grado di astrazione non inferiore a qnello 
che corrisponde alle ricerche di Galilbo snllo stesso soggetto. 

E inoltre da notare che, per il caso appnnto considerato da Esonb 
e da Pai’po — quello cioe di una sfera o di un cilindro che discenda 
rotolando lungo un piano inclinato — l’attrito non ha molto piü parte 
di qnanta ne abbia, per esempio, nel caso di una leva o di un sistema di 
puleggie. 

La ragione della sopraindicata deficienza dei meccanici greci, semhra 
a me sia da cercare in tutt’altra direzione. Per essi — colla sola parziale 
eccezione di Abistotele o, piü precisamente, dell’autore deU’operetta giä 
citata sulle Questioni meccaniche a lui attribuita — la dipendenza dell’effi- 
cacia di una forza, applicata a un dato meccanismo, dal cammino che h 
necessario far percorrere al suo punto di applicazione per ottenere un 
dato risultato, era riguardata semplicemente come un fcUto che l’esperienza 
permetteva di constatare caso per caso per ciascuno dei meccanismi, o delle 
combinazioni di meccanismi, da essi prese in considerazione, non mai come 
un principio abhastanza evidente, o abbastanza saldo, per servire di prova, 
di spiegazione, o anche solo di mezzo di ricerca, del modo di fnnzionare 
di meccanismi di cui non fosso giä stato prima, e indipendenteraente, 
analizzato e determinato il modo da agire. 

E questa analisi o determinazione era da essi concepita come dovente 
consistere sostanzialmente in una riduzione, piü o meno diretta, al caso 
della leva, riguardata da essi come la sola macchina tipica ideale. Qui 
non fa eccezione neppure l’autore delle Questioni meccaniche, il quäle tenta 
ridurre al caso della leva perfino quello del cuneo. 

* * 

* 

Per trovare traccia di una decisiva emancipazione dal suddetto 
pregiudizio in favore della leva — pregindizio che semhra esser stato di 
non minor danno ai progressi della meccanica di quanto sia stato, per 
l’astronomia, quello relativo alla „perfezione“ del movimento circolare — 

16 * 
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occorre venire iino a un tempo non di molto anteriore a qnello in cui, 
per Opera di Galileo, e stata costitnita la dinamica moderna. 

DelL’importanza da attribuire, a questo rignardo, a quella specie di 
enciclopedia medioevale della meccanica che, sotto il titolo di „Trattato 
dei pesi“ (De pond(ribus), h continuamente citata e utilizzata dagli 
scrittori di meccanica del XIV e XV Secolo — da Biaoio Pelaoasi e Leo- 
NAiiiio iiA Vinci, a Cakdano e a Taktaolia — ho giä avuto occasione di 
occuparmi, in una Nota presentata (1897) all’Accademia delle scienze di 
Torino. II Duhem arriva ora, indipendentemente, e col sussidio di estese 
ricerche sui vari manoscritti che di questa opera si trorano alla Biblio- 
teca nazionale di Parigi, a conclusioni in parte conformi a quelle che 
allora mi era parso di potere formulare in proposito. 

Ciö che indusse il Dliiem a intraprendere le sue indagini in tale 
direzione fu l’aver constatato le notevoli divergenze che, appunto sul 
soggetto del piano inclinato, sussistono tra le due diverse redazioni 
che deUo scritto De ponderibus furono pubblicate nel XVI Secolo, 
la prima da Pibtho Aviano, a Norimberga (1533), col titolo: Liber 
JoRDAXi Nkmorah//, viri darissimi, de ponderibus, propositioms XIII ei 
earundem demonstrationes midtariimque rerum rationes sane ptdcherrimas 
compledens, e I’altra a Venezia, nel 1575, su un manoscritto gia apparte- 
nente a Taiitaolia, da Curzio Trojano, col titolo: Jordaxi opttscidum de 
ponderositate, Nicolai Tartai.kaf. Studio corredum novisque figuris audum. 

Nonostante le ditPerenze, alle quali il Duhem ha diretto la sua 
attenzione, le due redazioni concordano in piü di un punto di cui b da 
segnalare l’iroportanza. 

Ambedue cominciano con una stessa lista di enunciazioni, tra le 
quali hgura quella in cui b precisato il significato della locuzione 
„gravitas secundum situm“, adoperata poi costantemente per designare i 
diversi sforzi richiesti per sostenere uno stesso corpo a seconda delle 
condizioni o dei vincoli a cui esso b assoggettato. 

Comune pure ad ambedue le redazioni b la convenzione di as.snmere, 
come misura del diverso grado di inclinazione („obliquitas“) delle linee, 
lungo le quali i gravi scorrono, le diverse variazioni di livello che 
subircbbe un punto spostandosi di uno stesso tratto su ciascuna di esse 
(„Übliquiorem descensum, in eadem quantitate, minus capere de directo“). 

Tali due concezioni, della „gravitas secundum situm“ e della „obli- 
quitas“, sono inoltre applicate, tanto nell’una come nell’altra delle due 
redazioni, per enunciare la proposizione che la „gravitas secundum situm“ 
di un corpo obbligato a percorrere una data linea di discesa, b tanto piü 
grande qiianto minore e la „obliquitas“ della linea, ciob — in conformiti 
alla delinizione vista sopra — quanto piü grande b l’abbassamento, o 
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innalzamento cbe il grave subirebhe percoirendo an dato tratto rispetti- 
vamente sull’una o sull’altra delle linee di discesa in qnestione. 

Sebbene nella proposizione: „gravius secundum situm quanto in 
eodem situ, minus obliquus descensus“, si trovi giä implicitamente 
enunciata la condizione di equilibrio di due gravi cbe, essendo collegati 
da an filo scorrevole sopra una puleggia, giacciano su due piani diversa- 
mente inclinati, e perö soltanto nella seconda delle due redazioni gia 
citate del trattato De ponderibus — cioe in quella curata da Tahtaolia — 
cbe tale proposizione si trova esplicitamente interpretata come applicabile 
a questo caso. Nell’altra precedente redazione — quella curata da Pjetbo 
Apiaso — si trovano, invece, soltanto dei tentativi abbastanza confusi, e di 
cui anzi alcuni assolutamente paralogistici, di far rientrare, sotto lo stesso 
principio, il caso di due pesi pendenti dai due estremi di una leva, con- 
siderando le diverse „obliquitates" degli arcbi descritti dai loro punti di 
sospeusione. 

Ci6 induce il Dumem ad avanzare l’ipotesi cbe soltanto la prima delle 
suddette due redazioni rappresenti effettivamente le idee di Giobdano 
Nehobaiuo, e che l’altra, invece, corrisponda a una ulteriore elaborazione 
del contenuto della prima, elaborazione che egli crede sia da attribnire 
all’intervento di un ignoto commentatore („le precursenr de Leonard“), 
al quäle quindi, secondo U Dübem, spetterebbe il merito di avere per il 
primo formnlata la condizione di equilibrio di un grave scorrevole lungo 
un piano inclinato. 

Il fatto, notato sopra, cbe, nella parte comune alle due redazioni 
figurano concetti e proposizioni, alla cui enunciazione e determinazione 
non e facile assegnare altro scopo che quello cbe si realizza nella loro 
applicazione al caso del piano inclinato, rende, a mio parere, assai piü 
probabile l’ipotesi che sia la seconda, e non la prima, delle dette due 
redazioni, quella che si avvicina di piü a una supponibile trattazione 
originaria da cui ambedue derivino, e che la trattazione originaria abbia 
subite, nell’edizione pnbblicata da Pietbo Afiano, o nei manoscritti cbe 
le hanno servito di base, delle mutilazioni cbe accidentalmente sono andate 
a colpire proprio alcnne delle sne parti piü vitali. 

* 

La forma sotto la quäle la condizione d'equilibrio sul piano inclinato 
figura enunciata, nella edizione curata da TAKrAoi.iA, presenta tuttavia una 
notevole diSerenza da quella cbe si sarebbe condotti ad aspettare in con- 
formita alle definizioni cbe si trovano in principio alla trattazione. 

In essa infatti, per confrontare le „obbliquitä“ delle linee a cui si 
appoggiano i due gravi cbe si controbilanciano, si considera, non il 
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rapporto delle proiezioni Terticali di uno stesso segmento portato so 
l’una e suU’altra di esse, ma invece il rapporto fra i tratti delle dae linee 
che corrispondono a una stessa proiezione verticale („Si, per diversarum 
obliquitatum vias duo pondera desceudant, fiantque declinationam et 
ponderum nna proportio eodem ordine sumpta, una erit utrinque virtus 
in descendendo“). Quest'ultima f’rase e cosi chiarita da Tabtaolia: „pro- 
portio declinationum dico non angulorum sed linearum ad aequedistantem 
resecationem, in qua aequaliter sumunt de directo“. 

La difierenza meritava di esser notata perche, sotto questa forma, la 
proposizione in questione viene, in modo ancora piü evidente, ad apparirc 
concordante coU’enunoiazione, data piü tardi da Stkvis, della condizione 
d’equilibrio di cni in essa si parla. 

L’attitudine, assunta da Stbvin di fronte alla soluzione data, nel 
trattato De pouderibus, al problema dell’equilibrio di gravi scorrevoli 
lungo piani inclinati, corrisponde perfettamente a quella da lui pure 
assunta di fronte a quegli antichi tentativi di rendersi ragione delle con- 
dizioni di equilibrio della leva che (come quelli di cni ci e conservata 
traccia nell’ operetta aristotelica giä citata sulle Qucstioni mcccaniche) si 
basavano sulla cousiderazione e sul confronto dei diversi spostamenti 
(„virtuali“) dei punti d’applicazione dei pesi o delle forze. 

II qualificare degli spostamenti „possibili" (cioe non ancora av- 
venuti) come delle cause di moti, o equilibrii, „efiettivi“ sembrava a lui 
— come dei resto anche ai suoi contemporanei Guidubabdo dei. Moste e 
Bknedetti — qualche cosa di altrettanto assurdo quanto il credere che 
una cansa possa essere preceduta da un suo etfetto. Qualunque relazione 
tra i pesi, applicati, per esempio, ai due estremi di una leva, e gli 
innalzamenti, o abbassamenti, che i loro punti d’applicazione snbireb- 
bero, o potrebbero subire, per un dato spostamento deirasta, gli sem- 
brava tutt’ al piü potere essere riguardata come un segno, o un „sintoiiw“, 
deH’equilibrio, non mai come una „ragwne“ o una causa di esso. 

Ora, poichi*, per il caso della leva, esisteva, nella trattazione di 
Akchimkiie, basata, come b noto, sul concetto di centro di gravitä, un» 
via per arrivare, indipendentemente da ogni cousiderazione di spostamenti 
possibili, alla determinazione della condizione di equilibrio di due pesi 
pendenti dai suoi estremi, Stevis fu naturalmente condotto a domandarsi 
se, anche pel caso di gravi scorrevoli lungo piani inclinati, non si potesse 
trovare qualche analoga „dimostrazione“. 

E noto l'espediente al quäle egli per tale scopo ricorse, consistente 
nel sostituire, ai due pesi, una collana di pesi tra loro uguali succedentisi 
a uguali intervalli, e nell’osservare che tale collana non potrebbe mettersi 
in moto spontaneamente, poiche nessun movimento la porterebbe ad occu- 
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pare una posi’/.ione complesBiTamente „piü bassa“, di quella in cui prima 
si trovava. 

* 

Per quanto giä quasi intravista da Stevik, la possibilitä di dedurre 
la condizione d’ eqnilibrio di due gravi scorrevoli su due piani diversamente 
inclinati, dalla considerazione del loro centro comune di gravitä (come 
Aki himede aveva dedotto la condizione d’equilibrio della leva dalla con- 
siderazione del centro comune di gravitä dei dne pesi pendenti ai suoi 
estremi) sembra tuttavia essere stata per la prima volta chiaramente rico- 
noscinta da Galileo. 

Nell’opera De motu (1644) del Torricelli, la condizione di equilibrio 
di un grave scorrevole lungo un piano inclinato e presentata come una 
conseguenza del principio generale che, quando due gravi sono cosi legati 
l’uno all’altro che, comunque si spostino, il loro centro di gravitä non si 
abbassi, essi restano in equilibrio. 

Da questa enunciazione del Torricelli all’altra, dovuta al Wallis 
{Medianica, 1669), nella quäle, come condizione di equilibrio di un sistema 
composto di un numero qualunque di pesi, e indicata l’eguaglianza tra la 
„somma delle cadute‘‘, e la „somma dei sollevamenti“ che corrispondono 
agli spostaiiienti che il sistema puö assumere, il passo era breve. 

Wallis considera inoltre anche il caso, piil generale, in cui, invece di 
pesi, si tratti di forze comunque dirette, notando che allora, invece che 
delle proiezioni verticali degli spostamenti dei punti di applicazione, occorre 
teuer conto delle proiezioni di tali siioslamenti sulle direzioni delle rispettive 
forze. 

Per tal via la proposizione relativa alla condizione d’e<iuilibrio del 
piano inclinato, enuueiata, come si e visto, nel trattato De ponderihus 
si e andata gradatamente trasformando e generalizzando fino a diventare, 
qnello che ora si chiama il principio dei momenti virtuali. 

* * 

* 

Le ulteriori elaborazioni che il principio, formulato dal Wallis, ebbe 
a subire per opera di Giovan.m Bernoulli e di Lagranok, si riferiscono 
quasi esclusivamente al piü conveniente modo di applicare, per la sua 
enunciazione, e per la sua messa in opera, i procedimenti del calcolo 
infinitesimale. 

Per ciö che riguarda Giovaa-ni Bernoulli ä da notare che, col pren- 
dere in considerazione le relazioni tra gli spostamenti (virtuali) „infiuita- 
mente piccoli“ dei punti d’applicazioue delle forse, egli non fece in 
fondo ehe applicare ed enuueiare, in forma generale, una norma di 
metodo di cui era stato fatto giä frequentemeute uso dai suoi prede- 



Digitized by Google 




232 Vaitati: Pfr la preif-t^tria dpi principio dei momenti virtuali. 

cessori, tra gli altri da Lbonabi>o i>a Vinci, e da Gauceo, nei loro 
tentativi di dedurre, dal principio della leva, la condizione d’equilibrio 
relativa al piano inclinato, e di far rientrare in quesfultimo caso qnello 
di un grave sostenuto da due fili non paralleli. Tale noriua e quella 
che consiste nel riguardare come sostituibili, per quanto riguarda l’equi- 
librio, due sistemi di vincoli quando essi permettono gli stessi sposta- 
menti „iniziali“. Essa, corae uota a proposito il Dchem (vol. I, p. 337), 
si trova anche enunciata, sotto la forma piü esplicita, da Descaktes in 
una lettera al padre Meusenne (163S). 

11 passo in questione i“ anche interessante perche vi hgura ad- 
operata, da Dekcaiites, la locuzione „pesanteur relative“ per esprimere 
precisaiuente quello stesso concetto che, eoine s’c visto indiefro, e de- 
signato, nelle trattazioni di statica facenti cajio al trattato Dt pomhri- 
hus, colla fräse „gravitas secundmn situm“*). 

1) «La pesanteur rdatire de chaque corps se doit mesurer par le commencemenl 
du raouvemcut que devrait faire la puiseauce qni le soutieut, tant pour le hau»«« 
que. pour le suivre s'il e'abaiBaait ... et notez que je dis eommencrr n deseeiulre. 
non pas simplomeut descendre, ä cause que c« n'eet gu’au commencemrnt gu'il faul 
prentlre gartle.* {Oeui res de Descabtes, cd. Tasbkrv 2 , p. 258.) 
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Der Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacohi 
und P. H. V. Fass über die Herausgabe der Werke 
Leouliard Eulers. 

Von P. StAckei, in Hannoyer und W. Ahrens in Magdeburg. 

Einleitung. 

Der kürzlich veröffentlichte Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacohi und 
seinem Bruder M. H. Jacohi hat gezeigt, welch’ lebhaften Anteil jener an 
dem Plane der Herausgabe der Werke Leoxiiarb Eci.brs nahm, dessen 
Ausführung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Verwirklichnng 
nahe gerückt zu sein schien. So bittet Jacohi im Sommer 1845 seinen 
Bruder, ihm mitzuteilen, wie es mit der Ausgabe der Werke Ei leks seitens 
der Petersburger Akademie stehe, und stellt iu Aussicht, an den Sekretär 
der Akademie, den Urenkel Eulers P. H. v. Frss, mit dem er wegen 
dieser Angelegenheit bereits in Beziehungen getreten war, einen „ellen- 
langen Brief“ zu schicken. Dieser Brief ist jedoch erst im Oktober 1847 
abgegangen, und im April 1848 ist ihm dann ein noch längerer gefolgt. 
Jacohi schreibt darüber am 25. Januar 1849 an seinen Bruder; „Es wäre 
sehr schade, wenn die Petersburger Akademie das ruhmvolle und überaus 
nützliche Unternehmen der Herausgabe der Euler sehen Schriften wieder 
aufgäbe. Wie nützlich in gewisser Hinsicht für den Augenblick die pe- 
riodischen Schriften sind, so werden doch die Werke in ihnen begraben, 
und Eülbk würde erst dadurch wieder auferstehn. Es ist wunderbar, daß 
man noch heut jede seiner Abhandlungen nicht bloß mit Belehrung, 
sondern mit Vergnügen liest . . . Ich habe wegen der großen Nützlichkeit 
des Unternehmens vergangnen Frühling eine sehr große Arbeit von 
G Wochen daran gesetzt, deren Resultate ich Fuss mitgetheilt, um mich 
über die zweckmäßigste Anordnung des Ungeheuern Stotfes zu orientiren“. 
„Es steckt viel Arbeit darin“, sagt Jacohi ein anderes Mal von dem 
zweiten Briefe, „und es wäre deshalb vielleicht schade, wenn er verloren 
gegangen wäre.“ 
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Leider haben Jacobis vortreffliche Vorschläge für die Verteilung der 
EüLEiischen Abhandlungen anf die einzelnen Bände der Werke nicht be- 
nutzt werden können, und erst gegenwärtig, nach 60 Jahren, dämmert die 
Hoffnung, daß sie doch noch einmal Verwendung ßnden könnten. Da 
überdies der Briefwechsel zwischen Jacobi und Fuss viele wertvolle Bei- 
träge zur Biographie und Bibliographie Eoi.krs enthält, schien es an- 
gebracht, diejenigen zehn Briefe, die diesen Gegenstand betreffen, allgemein 
zugänglich zu machen. Herr Qeheimrat Viktor Fcss in Petersburg, ein 
Neffe von P. H. v. Frss, in dessen Besitz sich die Briefe Jacobis befinden, 
und Fräulein Mauoarete Jacobi in Cannstatt, die die Briefe von Foss an 
ihren Vater aufbewahrt, haben die Veröffentlichung freundlichst gestattet, 
wofür ihnen auch an dieser Stelle unser Dank ausgesprochen sei. 

Um das Verständnis der Briefe zu erleichtern, sollen einige Be- 
merkungen über ihre Verfasser und deren Stellung zu Eubek voraus- 
geschickt werden. Hierfür sind, ohne daß dies im Einzelnen angeführt 
würde, besonders benutzt worden die Vorreden zu den Werken: Lf.oshardi 
EuLKRt Commentationes arithmdicae , Petersbnrg 1849, Leoxbardi Ebleri 
Opera postuma, Petersburg 1862, Correspondance mathrmatüpie et phpsiqur 
de quelques cdehres geomlircs du X VI11*"‘ siede, Petersburg 1843, sowie der 
Briefivechsel zwisrhen C. G. J. Jacobi und M H. Jacobi, Leipzig 1907; in 
den erläuternden Anmerkungen zu den Briefen werden diese Werke 
folgendermaßen zitiert: Comm. ar., Op. post., Corresp., Ericfw. Jacobi. 

Der Vater von P. H. v. Fu.ss, Niooijins Fuss aus Basel (1755 — 1826 ), 
ein Schüler Daniel Bebnoullis, war 1773 nach Petersburg zu Eitler ge- 
gangen, der den Wunsch ausgesprochen hatte, einen jüngeren, tüchtigen 
Landsmann zur Unterstützung bei seinen Arbeiten zu haben. Frss ist 
bis zu Eitlers Tode, 1783, ein eifriger und verständnisvoller Mitarbeiter 
des großen Geometers gewesen; er hat dem seit 1766 völlig erblindeten 
Greise jene wertvollen Dienste bei der Ausarbeitung seiner mathematischen 
Untersuchungen geleistet, ohne die dieser schwerlich eine so ungeheuere 
Fruchtbarkeit 355 Abhandlungen in den zehn Jahren von 1773 bis 1782 — 
hätte entfalten können. Nach Eclebs Tode war daher niemand in höherem 
Grade als der treue Gehilfe berufen, ihm in der Petersburger Akademie 
die Gedächtnisrede zu halten (23. Oktober 1783). Auch das erste Ver- 
zeichnis der Schriften Eulers verdanken wir ihm; es ist nach Zeitschriften 
und innerhalb der Zeitschriften nach der Zeit geordnet. Mit der Familie 
Eulers verband Frss sich jetzt dauernd, indem er eine Tochter von 
JoH. Albbecht Euler (1734 — 1800), dem ältesten Sohne Lkonuabd Eui^ers, 
zu seiner Lebensgefährtin machte. Von den Söhnen, die aus dieser Ehe 
hervorgingen, ist neben Paul Heinrich v. Fuss (1797 — 1855) dessen 
jüngerer Bruder Nicolaus v. FusS (1810 — 1867) zu neunen. 
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Der nmfangreiche NachlaB Eui.kr8 war nach und nach in den Me- 
moiren der Petersburger Akademie abgedruckt worden, und im Jahre 1830 
glaubte man damit fertig zn sein. Doch bald stellte sich heraus, daß 
man ErnEss Fruchtbarkeit noch immer unterschützt hatte. 

Nachdem P. H. v. Pi SS als Nachfolger seines Vaters 1825 Sekretär 
der Petersburger Akademie geworden war, durchforschte er deren Archive 
und fand einige Pakete aus dem Briefwechsel El-i.ers, was ihn veranlaßte, 
dem Briefwechsel des BERKOuLLi-EuLESschen Kreises seine Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. .Seinen BemOhungen verdanken wir die Herausgabe der für 
die Geschichte der Mathematik im 18. Jahrhundert so wichtigen Corre- 
siwndance malhemaiiqueet physique de quelques c^lcbres ge'ometres du XVIII"^ 
siecle, 2 Bände, Petersburg 1843. Auf Anraten Jacobis hat Fnss diesem 
Werke ein systematisch geordnetes Verzeichnis der EuLEHSchen Schriften 
beigegeben, von dem er schon 1817/18 einen ersten Entwurf hergestellt hatte; 
während das Verzeichnis seines Vaters von 1783 noch nicht 700 Nummern 
enthielt, brachte er es auf 756 Stück. Um das Verzeichnis zu vervoll- 
ständigen, hatte Fi;ss auch die Ecleb sehen Manuskripte im Archiv der 
Akademie von neuem durchgesehen und dabei ein noch nicht veröffent- 
lichtes Werk Eilees mit dem Titel: Astrmoniia mechanica entdeckt. Bald 
darauf fand er auf der Bibliothek zu Paris ein eigenhändiges Manuskript 
Eoekhs: Considmiiions sur quelques formules integrales, das in Laobanoes 
Besitz gewesen, von diesem an Lacboix geschenkt und aus dessen Nach- 
laß verkauft worden war; auch diese Abhandlung war noch nicht ab- 
gedruckt. Jetzt entschloß sich Fi-ss, die lange geplante gründliche Durch- 
sicht des gesamten ihm zugänglichen Eui.br sehen Nachlasses nicht länger 
zu verschieben, und in der Tat entdeckte er im März 1844 unter den im 
Familienbesitz befindlichen Papieren einen ganzen Haufen von Manuskripten, 
die man für bereits abgednickt gehalten und beiseite gelegt hatte, die 
jedoch, wie die genauere Prüfung zeigte, noch unbekannte, von Eui.ek 
eigenhändig geschriebene Abhandlungen waren. 

Begreiflicherweise erregte dieser unerwartete Fund das größte Auf- 
sehen. Er bewirkte, daß der in den Kreisen der Petersburger Akademiker 
schon oft erwogene Plan, eine Gesamtausgabe der Eui.er sehen Schriften 
zu veranstalten, von neuem auflebte. Einige Vorarbeiten lagen bereits 
vor: Die Petersburger Akademie hatte 1783 und 1785 je einen Band 
OpuscuJa aiudgtim, eine Sammlung ' von 28 Abhandlungen Eulers, 
herausgegeben. Sie hatte ferner 1794 der Jnlegralrechmoig Eulers 
einen vierten Hand hinzugefügt, der aus teils veröffentlichten, teils 
bisher unveröffentlichten Abhandlungen bestand. Auf ihre Kosten war 
endlich 1843 die schon erwähnte Correspimdance gedruckt worden. Jetzt 
wurde der Vorschlag Fussens, eine Gesamtausgabe aller Euler sehen 
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Schriften zu veranstalten, von der Akademie beirallig aufgenommen und 
der Plan durch ein Schreiben vom 6. April 1844 dem Minister für Volks- 
aofklärung, Grafen Uwaboff, unterbreitet Das Riesenwerk war auf 
25 Bände zu je 80 Bogen veranschlagt; für das Sammeln und Ordnen 
des Materials und die Überwachung des Druckes hatten P. H. v. Fuss und 
sein Bruder NiconAi-s v. Fuss ihre Kräfte unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt. 

Der Minister beschied die Akademie dahin, daß er es für ratsam halte, 
die Ausführung des Planes auf eine günstigere Zeit zu verschieben. Als 
jedoch nach zwei Jahren keine günstigere Zeit eingetreten war und das 
gelehrte Publikum über die Verzögerung Klage führte, beschloß die 
Akademie auf den Antrag von Fcss, von dem Wiederabdruck der selb- 
ständig erschienenen Schriften abzusehen und sich auf die Herausgabe 
der Abhandlungen zu beschränken. Von diesen Opera mittora cdlecla 
Lkoxuahdi Eüler! sollten, wobei ein Brief Jacobis den Ausschlag gab, die 
arithmetischen Abhandlungen sogleich auf eigene Kosten der Akademie 
herauskommen; man hoffte, daß, wenn sich erst die Bedeutung und Nütz- 
lichkeit des Unternehmens gezeigt hätte, Unterstützung von anderer Seite 
nicht ausbleiben würde. So erschienen denn, heransgegeben von P. II. v. Fcss 
und seinem Bruder, 1849 die zwei starken Bände der Commentalioms 
aritJimelicae collectae. In ihnen sind auch die ziemlich umfangreichen z.ahlen- 
theoretischen Arbeiten aus den von Frss 1844 gefundenen Manuskripten 
abgedruckt worden; ein systematisches Verzeichnis aller dieser Inedita 
findet man in der Vorrede, Diese enthält auch noch Ergänzungen zu der 
Liste in der Correspondance, mit denen die Gesamtzahl der Nummern auf 
809 steigt. 

Mit den üommeniationca ariihmdicac war ein verheißungsvoller Anfang 
gemacht worden. Jacobi wünschte, daß nun einige Bände (Jonim. algehrakae 
und Comm. geometrkae folgen sollten, und wenn er länger gelebt hätte, 
würde er gewiß deren Herausgabe wirksam unterstützt haben. Nach 
seinem Tode (1851) hat sich von den westeuropäischen Mathematikern 
niemand der Eclkb sehen Werke angenommen, und auch die Berliner 
Akademie hat nichts für den großen Mathematiker getan, der ihr 25 Jahre 
lang angehört hatte. Da die Petersburger Akademie allein aus eigenen 
Mitteln das Unternehmen nicht fortsetzen konnte, verzichtete man schließ- 
lich auf die Ausführung des Planes von 1844 und entschloß sich, als 
eine Nachlese aus den Manuskrijiten Eci.ehs die Opera 2wsiuma matbc- 
malka et phgsica anno 1^44 deteda herauszugeben. P. H. v. Frss hat 
die Vollendung dieses Werkes nicht mehr erlebt, das erst 1862 heraus- 
kommen konnte; Nicolaus v. Frss ehrte sein Andenken, indem er den 
zweiten Band mit dem Bildnis des Bruders schmückte. 
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Zu C. G. J. JacoBr, dem jangberühmten Mathematiker der Eönigs- 
berger Universität, war P. H. v. Füss zn Anfang des Jahres 1836 in Be- 
ziehungen getreten. Die russische Regierung hatte nämlich einige Zög- 
linge des Petersburger pädagogischen Instituts nach Königsberg geschickt, 
wo sie sich vorwiegend unter Jacobi in der Mathematik und unter 
F. E. Neumann in der Physik ausbilden sollten. Ein Schreiben, das 
P. H. v. Frss in dieser Angelegenheit an Jacobi richtete, eröffnet ihren 
Briefwechsel. In der Folge bildete ein persönliches Bindeglied zwischen 
beiden Jacobis älterer Bruder Moairz, der Erfinder der Galvanoplastik, 
der seit 1837 in Petersburg lebte und in seiner Eigenschaft als Akademiker 
in beständigem Verkehr mit Frss stand. Der Vermittelung von Mobitz 
Jacobi hat sich Frss vermutlich bedient, als er das Blatt aus Eunims 
Papieren an Jacobi sandte, das in dem Eingänge der hier abgedruckten 
Briefe erwähnt wird. Dieses Geschenk bildete den Ausgangspunkt für 
eine inhaltreiche Korrespondenz, die beide über die Herausgabe der 
Ei-lek sehen Werke geführt haben. Verehrte Frss in Eubeb den großen 
Ahnen, so hat ihn Jacobi mit Pietät und Dank als den Schöpfer seines 
mathematischen Daseins angesehen. 

Schon als Primaner hatte sich Jacobi, wie Dibiohi.et in seiner Ge- 
dächtnisrede berichtet, während die übrigen Schüler mühsam erlernte 
Elementarsätze hersagten, mit ErnEBs Iniroduclio beschäftigt und als 
Student seine mathematische Ausbildung nicht durch den Besuch von 
Vorlesungen, sondern durch eifriges Studium der Werke von Euj.kb und 
Laiibanoe erhalten. In der Tat sind die Untersuchungen dieser beiden 
großen Meister die Grundlage, auf der fast alle Arbeiten Jacobis beruhen; 
nur Gauss und Leoendbe wären daneben zu nennen. In eingehender Analyse 
darzulegen, wie Eui.ebs Gedanken auf Jacobi eingewirkt haben, ist jedoch 
hier nicht der Ort, so reizvoll dieser Gegenstand auch sein mag. Es ist 
ein sehr sympathischer Zug bei Jacobi, daß er es niemals vergißt, die 
Anregungen zu erwähnen, die ihm Eilebs Arbeiten gegeben haben, und 
daß er sich immer freut, wenn er Eclebs Entdeckungen der Vergessenheit 
entreißen und ins rechte Licht setzen kann. 

Ein glücklicher Zufall machte das Band zwischen Jacobi und Fiiss 
noch enger. Auf einer Schweizerreise traf jener in Bern mit diesem und 
seinem Bruder Nicoi.aus zusammen, die in Paris gewesen waren, und sie 
machten nun die Fahrt durch das Berner Oberland bis Zürich gemein- 
sam (August 1843). „Mein Reisegefährte“, schreibt J.acobi aus Zürich am 
28. August 1843 an seine Frau, „Staatsrath v. Frss war sehr liebens- 
würdig“, und umgekehrt fand dieser an Jacobis Gesellschaft und Unter- 
haltung so viel Gefällen, daß er seiner nach der Rückkehr in die Heimat 
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„mit vieler Verehrung und Liebe gedachte“, wie Mobitz Jacobi dem 
Bruder auB Petersburg berichtet. 

Auf dieser Reise ermunterte Jacobi den russischen Mathematiker, das 
große Werk der Eci.kr- Ausgabe aufs eifrigste zu betreiben, und nahm 
ihm das feierliche Versprechen ab, die Akademie hierzu anzufeuem. Wie 
die folgenden Briefe zeigen werden, hat er selbst diese Bestrebungen, so 
viel wie er nur konnte, gefordert. Zum Beispiel machte er 1842 in Paris 
bei Libbi die Briefe Eulkbs an Laorange ausfindig und erwirkte für Frss 
die Möglichkeit, sie zu benutzen. Später durchforschte er die Schriften, 
Manuskripte und Sitzungsprotokolle der Berliner Akademie und gab von 
ollem, was sich auf Euuer bezieht, seinem Korrespondenten Mitteilung; 
er hat sich sogar der mühsamen Arbeit unterzogen, die auf seine Veran- 
lassung hergestellten Abschriften noch ungedruckter En.sB scher Abhand- 
lungen Wort für Wort mit den Originalen zu vergleichen. Schließlich 
wurde er selbst Redakteur und entwarf in eingehender und gründlicher 
Arbeit die Grundlinien für Plan und Disposition der zu veranstaltenden Aus- 
gabe der Opera minora. Mit Recht durfte Jacobi daher seine Bemühungen 
um die Herausgabe der Eiu-eh sehen Werke in einem amtlichen Berichte 
(1849) über die Art und den Umfang seiner akademischen Tätigkeit erwähnen. 

Zur Zeichenerklärung. Mit Sternen (•) eingeleitete Anmerkungen rühren 
von den Hriefachreibern seihst her, während die Anmerkungen der Herausgeber mit 
Ziffern (1, 2 usw.) bezeichnet sind. Runde Klammern ( ) gehören den Hricfschreibom 
an, geschweifte Klammern { j bedeuten ZusUtze von P. H. v. Fvs«, eckige Klammem [] 
Zusätze der Herausgeber. 



C.G.J. Jacobi an P. H. v. Fusa, Königsberg, den 28. Februar 1841. 

Hochgeehrtester Staatsrath, 

Ich kann Ihnen nicht genug für die große Freude danken, welche 
Sie mir durch das kostbare Geschenk mit dem Blatte aus den Papieren 
Ihres Urgroßvaters bereitet haben. Ich werde es mit Andacht unter den 
Heiligthümeni meiner Bibliothek bewahren. Mein Bruder schrieb rair‘), 
daß Sie eine werthvolle Briefsammlung von Behnoulli (doch wohl Jacob) 
an I'li’i.ER besitzen. Sollten diese nicht in den Petersburger Memoiren 
publiziert werden können; so haben wir in den Berliner Memoiren für 1757 
eine Briefsammlung von Leibnitz an Hermann, welche sehr interessant 
ist. Eui.eu stand mit einem Gewürzkrämer Gordack Ln Tilsit*) in Corre- 

1) Der betreffende Brief M. H. Jacobis ist nicht erhalten. 

2) Johann Daxiki. (ioHDAcx war Scidenhändler und Senator in Tilsit. Auf der 
Königlichen und Universitätsbibliothek zu Königsberg sind jetzt aus Gordacks Nachlafi 
nur noch zwei Folianten vorhanden, die u. n. Auszüge aus Werken Kclkrs enthalten. 
Die Briefe Elxehs au Guruack müssen nach dem Katalog der GonoACKSchen Samin- 
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spondenz, dessen Antworten an Ei i,er sich hier auf der Kön. Bibliothek 
finden, welcher dieser Goruack seine Bücher vermacht hat. Wir sehen 
aus einer Antwort daß Eurer bei seinem Abgänge nach Petersburg ihn 
aufgefordert sein Nachfolger in der Berliner Akademie zu werden, welches 
aber der Mann ablehnt weil sein Handel ihm etwa lOOO jährlich 
bringe, was für seine Bedürfnisse ansreiche; auch, schreibt er, kann es 
keinen laden Dein Nachfolger zu werden, qui solus totum mathematicomm 
chorum repraesentasti*). 

Es wäre wohl eine große Wohlthat, welche die Petersburger Aka- 
demie der mathematischen Welt erwiese und ein llußland ehrendes und 
seiner Größe angemessenes Unternehmen, wenn sie die Abhandlungen 
Eitlerk nach ihren Gegenständen geordnet herausgäbe. Eigentlich wäre 
es nur eine Vervollständigung für andere Theile der Mathematik, was die 
Akademie bereits für die Integralrechnung durch Hinzufügung eines 
4*"“ Theiles gethan hat. Ich weiß nicht, aber es ist mir nicht ganz 
wahrscheinlich, ob dieser 4*' Theil vollständig die Et'i.ERSchen Abhand- 
lungen über Integralrechnung, welche seine Instiliilimics ergänzen können, 
enthält; sonst könnte vielleicht die Akademie noch einen fünften hinzu- 
fügen. Und dann über unendliche Reihen, über Algebra, einige Bände 
über Zahlentheorie und hauptsächlich die noch heute sehr werthvollen 
Arbeiten über Mechanik (feste Körper, Hydrodynamik, elastische Körper, 
alles nach den verschiedenen Materien geordnet) u. s. w. Die beiden 
Bände Opiiscula amlytica, welche glaube ich die Akademie gleich nach 
seinem Tode aus seinen Abhandlungen zusamraenstellte, sind gar nicht 
mehr zu haben, wie viel Mühe ich mir auch gegeben. (Dagegen ist der 
Band Opusaila varii argumeiili') noch häufig zu haben.) Eine Haupt- 
frage wäre, ob die Akademie sämmtliche Eiu.Eusche Abhandlungen auch 
aus anderen akademischen Schriften mit aufnähme, wofür ich natürlich 
sehr wäre. Dann müßte ein Plan für das Ganze gemacht werden die 
Anordnung nach dem Inhalte und die verschiedenen Bände betreffend, 
was allerdings eine schwierige Arbeit ist. Die Kategorien der Einteilung 
müßten aus dem Inhalt selbst entnommen werden und es scheint mir 
diese Arbeit so groß, daß sie gewiß unter mehrere vertheilt werden 
müßte. Dann köimte allmählig an die Ausführung gegangen werden 
und wenn man es auf eine Reihe von Jahren vertheilt, würden die Kosten 

•) Die Eui.KHSchen Briefe sind leider nicht vorhanden. 

lang ursprünglich auch dort vorhanden gewesen sein, sie waren jedoch schon im 
Jahre 1820, als Bcssel eifrig nach ihnen suchte, nicht mehr aufzuBnden und sind 
jedenfalls als verloren zu betrachten (Brief von Bksski. an P, H. v Frss vom II. .\pril 1843). 

1) hia gibt drei Bünde Opmeula rorii argumenti, die Berlin I74fi, 1750. 1751 
erschienen sind. 
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gar nicht einmal so bedeutend sein. En attendant würden Sie gewiß 
etwas vielen sehr willkommnes thun, wenn Sie die Liste, welche Ihr 
Vater der Biographie beigefügt hat, wieder ediren, indem Sie die nach 
1783 publicirten Abbh. unter die verschiedenen Jahrgänge der Akad., denen 
sie angehören, einregistriren, wobei die ebenfalls in dem Tom. IV der 
Inst. C. 1. und in den Opp. Analpt, befindlichen etwa noch mit Asterisken zu 
bezeichnen wären. Ich habe dies für meinen Privatgebranch selber thun müssen. 

Nehmen Sie nochmals meinen großen Dank für Ihr schönes Geschenk 
und behalten Sie ein geneigtes Wohlwollen 

Ihrem ganz ergebenen Diener 
C. G. J. Jacobi. 



K. d. 28. Febr. 1841. 



Sollten Sie nicht die Ak. bewegen können, wenn sie Bs.ssEr-n ein 
Exemplar ihrer herrlichen Abhh. schickt, ein dito für mich beizulegen? 



P. U. V. Fu88 an C. O. J. Jacobi, St. Petersburg, den 7./19. März 1841. 

St. Petersburg d. 7./19. März 1H41. 

Verehrter Herr Professor 

Ihr freundlicher Brief vom 28. Februar hat mich in mehrfacher 
Hinsicht erfreut und erquickt. Ich gehe allerdings damit um, eine Samm- 
lung unedirter Briefe berühmter Mathematiker an Ei lek, an deren Studium 
ich mich in den letzten Monaten wahrhaft gelabt, und in denen ich höchst 
interessante Aufschlüsse über manche anziehende Punkte der Geschichte 
der Wissenschaft gefimden habe, herauszugeben. Es sind darunter nicht 
weniger als 14 Briefe .Toii.ksn Beunoulli’s des Aeltern*), des Lehrers imseres 
Euleb, von 1728 bis 174G, also bis zwei Jahre vor seinem Tode, gegen 
60 Briefe (1733 — 1753) von Dakibl Bbksoilh (dem Sohne Johanns)*), 
ferner manches Interessante von ('lairaut, Poleni’), Nai:dk‘), 7 Briefe 
von Ihrem Lambekt u. manches andere. Jon. Bernoui.lis Briefe sind 
sämmtlich lateinisch, bis auf einen über Ei lerb Musikwerk*), der, weil 

1) Die Sammlung der in der Corresp. t. II veröiTeotlichten Briefe Jou. Bebsouli.is 
an Kl’lkr ist durch li. Enestrüh um drei Nummern vermehrt wurden; dieser hat dcu 
ganzen Briefwechsel zwischen beiden, soweit er noch vorhanden ist, herausgegchen. 
Bibi. math. (3) 4 (1903), p. 344 — 388, 5 (1901), p. 248 — 291, ü (1906), p. 16 — 87. 

2) Abgedruckt in der Corresp. t. II. 

3) Giovanni I'oi.eni (1683 — 1761) war seit 1719 als Nachfolger Nicolaur BEBNori.Lis 
Professor der Mathematik an der Universität Padua. 

4) Pnii.U'p Naude d. J. (1684 — 1747) war Lehrer der Mathematik am Joachims- 
thalschen Gymnasium und Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

6) Dieser Brief vom 11. August 1731 (Corresp. 1. 11, p. 8 — 11) betrifift Ellers 
damals schon fast vollendetes Werk: Tentamen novae theoriae Mtisicae, ex certissimi.^ 
httnmmiae principiis dilucide exponitae, das erst 1739 heiausgekommen ist. 
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er nichts specielles enthält n. durch Ton und Gegenstand ein größeres 
Publicum interessiren konnte, von mir in der Petersburger Zeitung ab- 
gedruckt wurde. Wenn Sie ihn nicht schon gelesen, so wird der bei- 
liegende Abdruck Ihnen vielleicht willkommen sein. Daniel Bernoulli 
schreibt leider nur in dem gräulichen Deutsch jener Zeit; deshalb sind 
seine Briefe, der Form nach, weniger anziehend; enthalten aber doch 
fast lauter wissenschaftlich interessante Dinge. Dass ich unter Eulers 
Papieren nicht eine Zeile von Laoranqe*) finde, läßt mich vermuthen, 
dass ich bei weitem nicht die ganze Sammlung habe. Vielleicht befindet 
sich noch Manches in den Händen anderer Mitglieder der Familie, wie mir 
denn noch vor Kurzem, nach dem Tode eines Oheims, ein ganzer Band 
(57) Briefe Friedrichs des Grossen an Eller’) zufiel, welcher jetzt auch 
in dem akademischen Archiv deponirt ist*). 

Was nun Ihren Vorschlag zu einer neuen Edition sämmtlicher 
EuLEKScher Schriften in systematischer Ordnung betrifft, so ist uns, wie 
Ihnen bekannt seyn wird, eine Gesellschaft in Brüssel zuvorgekommen, 
die außerdem auch noch die nicht ii^zösischen Sachen ins Französische 
übersetzt u. bis jetzt, soviel mir bekannt, fünf Bände herausgegeben hat’). 
Ein Unternehmen also, wie dasjenige, welches Sie vorschlagen, möchte 
mit jenem coUidiren und bei unserer Entfernung vom Mittelpunct des 
literarischen Verkehrs, sich schwer halten können. Es war öfter zwischen 
Ostbuoradsev und mir die Rede von einer Auswahl der EuLEaschen Werke 
in einer neuen Auflage, aber ehe wir zum Schluß kamen, waren Jene 

*) Auch diese Briefe geben iuteieesante Auskunft darüber, wozu Ei)i.er, außer 
seiner akademischen Wirksamkeit, von dem großen König gebraucht wurde, wührend 
der 25 Jahre, die er in Berlin verlebte. Einer ebarakterisirt auf eine ergötzliche 
Weise den Geist der damaligen kriegerischen Zeit. Eine Abschrift desselben folgt hiebei. 



1) Elf Briefe Laoranoes an Eixer hat Bokcorpaoni 1877 rerötfenilicbt; sie sind 
wieder abgedruckt in den Oeuerai, t. 14, Paris 1892. 

2) Von den 67 Briefen Fkikdrichs des Grossen an Eilek sind 22 in den Oturres 
de Frf.uerk le Grand, tome 20, Berlin 1852, p. 199 — 212 abgedruckt worden; über 
die nicht abgedruckten vgl. Avertissement de rediteiir, p. XXII; Stellen aus diesen 
Briefen finden sich übrigens auch schon in der Gedächtnisrede von Nie. Fcss, 1783. In den 
Oeuvres de Fmkokkic sind auch drei Briefe Elxeks an Frikdkicu abgedruckt worden (vgl. 
dazu Avertissement, p. XXIII), und zu ihnen sind in den Op. post. t. I noch zwei 
Briefe Eulers gekommen. 

3) Oeuvres completes en framais de L. Ecikr, editees par rassociation des 

capitaux intellectue/s pour /'avoriser le dereloppement des science.s physiques et mathi- 
matiques, Brüssel 1838, 1889. Als Herausgeber werden genannt die belgischen Mathe- 
matiker: Dubois, Ukapiez, Moreau, Weiler, Steicren und Pu. Va.sderm.aelen. 

Es sind fünf Bünde erschienen, die sich alle auf der Bibliothfeque Royale in Brüssel vor- 
iinden. Auf deutschen Bibliotheken scheinen Bd. IV und V gänzlich zu fehlen; die 
Bände I, 11 und III sind auf der Universitätsbibliothek in Königsberg vorhanden. 

Bibliothcca Mathemalica. III. Böige. YIU. XQ 
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schon mit ihrer ersten Lieferung herausgerückt, und — sie machen’s nicht 
einmal gut; denn sie nehmen sich heraus den Meister zu meistern, u. ist 
doch kein bekannter Name unter ihnen. 

Sie schreiben ferner, daß Sie meines Vaters Liste der EirtEBSchen Schriften 
neu edirt wünschten mit Hinweisung auf diejenigen Sammlungen, wo die 
damals noch nicht edirten Sachen abgedruckt worden sind. Dies brachte 
mich auf eine Arbeit, die ich vor 20 u. einigen Jahren zu meinem eignen Ge- 
brauch machte’), nämlich auf ein streng systematisches Verzeichniß der sämmt- 
lichen Schriften Edlers mit Hinweisung auf den Ort, wo jede derselben zu 
finden, u. Angabe des Jahrs ihres Entstehens. Ein solches systematisch- 
chronologisches Verzeichniß erleichtert offenbar das Aufsuchen dessen, was 
man gerade braucht, unendlich. Bei den Abhandlungen, deren Titel 
zu vag sind, ist eine kurze Erläuterung des Inhalts hinzugefiigt. Dieses 
Verzeichniß nun nahm ich wieder vor, ergänzte, wo nöthig, u. will es, 
wenn Sie es gut heißen, der Briefsammlung vorausschicken, nebst einer 
Nachricht über Eui.ers Schriften. Es haben sich nämlich unter den in 
meines Vaters Liste als unedirt aufgeführten Schriften, einige wenige gar 
nicht vorgefunden; andere, u. zwar in größerer Anzahl, die seitdem ge- 
druckt sind, fehlen in der Liste; noch andere (ein halbes Dutzend etwa) 
sind im Manuskript vorhanden u. vorsätzlich nicht edirt worden, zum 
Theil, weil sie von meines Vaters Hand als „supprimenda“ bezeichnet, zum 
Theil, weil sie apocryph sind. Endlich aber gibt mir mein systematisches 
Verzeichniß ein Mittel an die Hand unter dem Vorrath Eui.ERScher Manu- 
skripte, die theils im akademischen Archiv, theils (bis dato noch) in meinem 
Privatbesitz sich befinden, mit Leichtigkeit bestimmen zu können, was 
wirklich noch unedirt ist (denn die in meines Vaters Liste als unedirt 
aufgefUhrten Abhandlungen sind nur solche die durch Eui^r selbst bereits 
der Akademie vorgelegt waren). Eine akademische Commission (an der 
OsTBOGBADSKT u. Stbove bereit sind Theil zu nehmen) mag dann ent- 
scheiden, was etwa davon noch gedruckt werden mag; denn darüber will 
ich natürlich mir allein kein Urteil anmaaßen. Wenigstens glaube ich 
jetzt schon, vorläufig, ein ziemlich starkes, sauber von Euj.kks eigner Hand 
geschriebenes, also nicht aus den allerletzten (aus den Fünfziger) Jahren 
datirendes Fragment unter dem Titel: Astrmiomia mcchanica als unedirt 
bezeichnen zu können, dessen Inhaltsverzeichniß ich für Sie hier beilege. 
Erst nach vollendeter Sichtung werde ich darüber mit Bestimmtheit mich 
aussprechen können. — Viele die Integralrechnung betreffende Abhh., die 
nach der ersten Auflage der Institutiones C. I. geschrieben sind, befinden 
sich nicht im d*““ Bande der zweiten Auflage dieses Werkes, und es 



1) Vgl. Corresp. t. I, p. XLVII. 
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ließe sich allerdings wenigstens noch ein 5“' Band daraus bilden. DarQber 
mag jene Commission einst entscheiden. 

Die Akademie hat Ihnen mit Vergnügen ein Frey-Exemplar der 
Mr'moires, Sciences mathcmatiques u. der Savants etrangers bewilligt, das 
ich Ihnen nächstens frey pr. Post zu schicken gedenke. Der beste Dank 
dafür wäre — wenn Sie aus dem reichen Vorrath Ihrer trefflichen Unter- 
suchungen hin u. wieder uus Etwas zutheileu wollten, was unserm Recueil 
des savants etrangers zu Ruhm u. Zierde gereichen würde. — Aus Ihrem 
Briefe scheint es, als fehlten Ihnen selbst die Ojmscida anahjtica. Ist dem 
so, so lassen Sie es mich gefölligst wissen u. ich werde mir ein Ver- 
gnügen machen Ihnen ein Exemplar beizulegen. 

Ich freue mich eine Beschäftigung gefunden zu haben, durch welche 
ich Etwas dem mathematischen Publicum Willkommnes liefern kann und 
die auch bei den steten lä.stigen Unterbrechungen u. der Zeitzersplitterung, 
die mein Amt mit sich bringt, allmälig gefördert u. zum Schluß geführt 
werden kann, da man hier immer den Faden wieder findet. Zu eigentlich 
wissenschaftlichen Arbeiten komme ich fast gar nicht mehr. Ob die Welt 
dabei verliert, weiß ich nicht u. bescheide mich gern es nicht zu glauben; 
die Geschäfte der Akademie aber gewinnen dabei, wenn denn mir auch 
das Opfer ein wirklich schweres, schmerzhaftes u. auch jetzt noch, nach 
15 Jahren, nicht zu verwindendes ist. Flinigermaßen tröstlich ist’s für 
mich, daß ein Besserer, als ich, mein Vater, auch zu produciren auf- 
hörte, da er das Sekretariat übernahm. Seine t'ollectaneen zeigen mir, 
daß alle seit 1801 gelesenen Abhh. Conceptionen früherer Jahre u. nur 
später redigirt waren. Er war 46 Jahr alt, ich 27, bei Uebemahme des 
Sekretariats u. die Wirksamkeit der Akademie nach Außen hat sich seit- 
dem verzehnfacht 

Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 

Ihr ergebenster 
Fuss. 

C. G. J. Jacob! an P. H. V. Fass, Königsberg, den 3. Mai 1841. 

Königsberg, d. 3“ Mai 1841 
Hochgeehrtester Herr Staatsrath, 

Wie soll ich Ihnen genug für Ihren reichen, inhaltsschweren Brief 
danken? In der Freude meines Herzens theilte ich ihn Besseu mit, der 
sich mit mir an dem Genüsse labte, den uns alles gewährt, was mit 
Eulbk zusammenhängt. Der wunderschöne Brief Joh.\kn Bernoulus, den 
Sie mir mitzutheilen die Güte hatten, hat uns höchst erfreut; der deutsche 
Styl ist darin so vortreff’lich, wenn man von den zufälligen veralteten 

16 * 



Digitized by Google 




244 



P. Stäckel und W. Ahrbsd. 



Formen abstrahirt, daß man gar nichts besseres lesen kann und wirklich 
bedauert, daß die übrigen 13 Briefe, auf die dieser sehr begierig macht, 
nicht auch deutsch geschrieben sind. Sollte denn sein Sohn Daniel so 
yiel schlechter deutsch geschrieben haben, wie aus Ihren Andeutungen 
hervorzugeben scheint? Alles was von diesem großen Talente herrührt 
muß uns um so mehr interessiren, da wir verhältnißmäßig wenig von 
ihm haben; er scheint, wie mir vorkommt, nachdem er von Petersb. 
nach seiner Vaterstadt zurückkehrte um eine Professur der Medicin zu 
übernehmen — sie waren fast alle Mediciner, Jasoe ausgenommen, der 
Prediger war — nichts oder wenig mehr für die Wissenschaft gethan zu 
haben. Er ist sehr berühmt dafür, daß er zuerst eine willkürliche Func- 
tion in seinen Tonarbeiten durch eine Sinusreihe dargestellt hat, was die 
Basis der neueren mathematischen Physik geworden ist Da er den 
einzelnen mitklingenden Tonen die einzelnen Terme der Reihe entsprechen 
läßt, so hat er die Entwicklung gewissermaßen gehört Aber es scheint 
mir kaum weniger wichtig, daß er zuerst das Princip der lebendigen 
Kraft in seiner ganzen Allgemeinheit für ein System sich gegenseitig 
anziehender Punkte aufgestellt hat, während Euler dies nur für die An- 
ziehung nach festen Punkten kannte. Dies verhinderte Euler in seiner 
Nova methodns inven. l. c. ctc. aus dem von Maupertuis sogenannten prin- 
cipe de la moindre action schon allen Vortheil zu ziehen, den hernach 
Laurakoe daraus zog, der bei seinem ersten Auftreten in den Turiner 
Memoiren das verallgemeinerte Princip der leb. Kraft zum Grunde legte 
und hierdurch mit einem kühnen Wurfe die Mixanique Analytique gründen 
konnte. Obgleich Euler an diese Verallgemeinerung, die uns jetzt so 
einfach scheint, glaubt, so meint er doch, eine gesunde Metaphysik 
müsse hierbei den Calcul suppliren'). Diese Metaphysik besteht dann 
darin, daß „wegen der Trägheit die Kräfte in der Natur die kleinste 
Wirkung hervorbringen“. Wunderbares Mißverständniß! Der Sinn des 
Princips soll sein, daß die Natur einen bestimmten Effect mit der kleinsten 
Action, der kleinsten Thätigkeit, dem kleinsten Kraftaufwande hervor- 
briugt, mit ihren Kräften öconomisirt Die deutsche Übersetzung „Princip 
der kleinsten Wirkung“ ist ganz unsinnig; ebenso ist der mathematiscbe 

1) lu der Methodm inveniendi lineas curvas maximi minimive proprietate gau- 
dentes, Lausaune et Genevae 1744, AdJitamentum II de motu }>rojectorum, p. 320 sagt 
L. Ecleh: Cujus ratiocinii vis, etiamsi nondum satis perspiciatur; tarnen, quia cum 
veritate congruit, non dubito quin, ope principiorum sanioris Metaphysicae, ad majorera 
evidcntiam evcbi qucat; quod negotium aliis qui Metaphysicam profitentur, relinquo. 
„Dies zeigt weiler eine gesunde, noch überiiaupt irgend eine Metaphysik“, bemerkt 
Jacobi hierzu in den von A. Cleuscu herausgegebenen For/cstinjen über ßgnami't (Werke, 
Supplemeutband, p. 43 — 44), „und in der Tat ist Euleh nur durch MißverständuilS 
des Namens 'kleinste Wirkung’ zu diesem .Ausspruch veranlaßt worden“. 
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Ausdruck höclist verworren, selbst bei Lagbanqe und Poissow, der dagegen 
nur in Eolebs Originalabhandlung untadlig ist. Die Abhandlung von 
D. B[ebnoulli] über die lebendige Kraft, die also z. B. zuerst das eine 
Integral in dem Problem der 3 Körper giebt, steht sonderbarer Weise in 
den Schriften der BerL Ak. unter „speculativer Philosophie“. 

Daß Sie keinen Brief von Lagbanoe an Eulkb haben, bedauere ich 
sehr. Laobange war auf zwei Dinge sehr eifersüchtig, auf seine Frau, 
was man einem der im 70““ Jahre heirathet, nicht übelnehmen kann*), 
und daß niemand die BroniUons zu seinen Arbeiten zu sehen bekäme. 
Er mag sich daher im Grabe herumgedreht haben, als seine Frau nach 
seinem Tode heirathete, und alle seine Papiere, wie sie es fand, in einen 
Kasten warf imd diesen dem Institut für einige Tausend Francs verkaufte. 
Unter diesen Sachen finden sich jedoch zwei oder drei Briefe Eulebs, von 
denen Leoendbe im 2““ Theil der neusten Ausgabe seiner ZaMentheorie 
S. 142 uns den Inhalt giebt: 1) eine Lösung des Problems, fünf rationale 
Zahlen a, b, c, d, e zu finden so daß die 10 Producte ab + 1, ac + 1 u. s. w. 
Quadrate sind*); 2) Ein Beispiel zu dem Problem, 16 in ein Quadrat 
geordnete Zahlen zu finden, so daß die Quadrate der 4 Zahlen in jeder 
Horizontalreihe, jeder Verticalreihe und den beiden Diagonalen eine gleiche 
Summe geben und dass, wenn a,b,c,d; e,f,g,h irgend zwei Horizontal- 
oder Verticalreihen sind, man immer hat ae -h bf + cg + dh = 0. Leoendbe 
sagt: Eoleb remarque qu’il y a une infinite de manieres de satisfaire ä ce 
problbme et qu’il en possede la solntion generale. L’analyse de ce 
Probleme n’a point etö publiee et il est fort ä desirer qu’eUe le soit, si on 
peut la trouver parmi les manuscrits de l’auteur, non encore imprimes; 
car on voit qu’il serait fort difficile de la restituer. Nun können Sie uns 
aus der Not helfen? Oder fände sich die Lösung doch vielleicht schon 
unter den gedruckten Sachen, wie Sie aus dem von Ihnen angelegten 
Yerzeichniß müssen entscheiden können^). 

Leoendbe bemerkt nicht, daß die Bedingungen für die Horizontal- 
reihen von selbst aus denen für die Verticalreihen folgen, ganz wie bei 
den ähnlichen Gleichungen bei der Transformation eines rechtwinkligen 
Coordinatensystems im Raum; es sind daher nur 11 Bedingungen zwischen 
den 16 Zahlen und nicht 22, wie Leo. meint. 

1) Laokanck, 1736 geboren, heiratete 1792 in zweiter Ehe die Tochter des 
Astronomen Lemonnieb. 

2) Vgl. V. Bouniakowsky et P. Tchbbyciiew, Index systematigue et ruisonne des 
memoires arithmetiques de Leohard Evi.er, Comm. ar. t. I, p. LVI — LVII. 

8) Ecleb hatte seine I.Osungin der Tat schon 1771 in den Nov. Comment. t. XV, 
p. 76 veröffentlicht, vgl. auch das Referat von Lebesoce, Nouv. ann. de math. 16 
(1886), p. 403. 
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£b hat in früherer Zeit gewiss auch ein Briefwechsel zwischen Eci^a 
und d’Albhbebt Statt gefunden'); später scheint ihr Verhältniß bitter 
geworden zu sein, so daß Ecleb die Aufnahme der o’Albmbert sehen 
Abhandlungen gegen ihn in die Schriften der Berliner Akad. verhinderte. 
Er sagt einmal, „wenn Herr d’Alkmbkrt dieses liest, wird er sagen, er 
sei jetzt zu beschäftigt um mir zu antworten, in einigen Jahren würde 
er eine Abhandlung schreiben und mich darin widerlegen“. Diesen Scherz 
nimmt dann d’Ai.bmbebt in einem Briefe an Laqbakof. sehr übel. Es 
zeigt dies übrigens Eulbss tmabhängigen Charakter, da d’Ai,embeht von 
Fbiedeich so begünstigt worden. Es ist merkwürdig daß es ganz un- 
möglich ist, heute noch eine Zeile von u’Albmbebt hinnnterznwürgen, 
während man die meisten Edler sehen Sachen noch mit Entzücken liest, 
und sie starben doch in demselben Jahre. D’Alembert scheint seine 
ganze Eleganz in der Belletristik absorbirt zu haben. — 

Die Correspondenz zwischen Eulbb und Lagbanoe von Berlin und 
Turin aus scheint ziemlich lebhaft gewesen zu sein; außer dem Briefe 
Eulers*) im 2. Bande der Miscell. Taurin., der anfängt „Depuis ma derniere 
lettre“ findet sich ein locus classicus im 4. Bande, wonach die Cor- 
respondenz 1755“) begonnen zu haben scheint (comme il paroit par les 
differentes lettres qu’ Euler m’ a ecrites sur ce sujet, et que je conserve 
encore (warum hat er sie nicht länger verwahrt). Dans une de ces lettres 
datee du 2 Octobre 1759 etc.). 

Euler hat auch von Petersburg aus in Correspondenz mit Beouelin 
gestanden, einem Philosophen und talentvollen Liebhaber der Mathematik 
in der Berl. Ak. Es findet sich ein Brief von Euler und ein Brief von 
Ihrem Vater an diesen in den Berl. Mem. für 1776.'*) 

Die mir von Ihnen gegebene Notiz über die Brüsseler Ausgabe von 
Eulers Werken war mir gänzlich neu, woraus Sie sehen, wie entfernter 
vom Centrum des litterarischen Verkehrs wir hier leben, wozu gewiß 

1) Bekannt sind sechs Briefe Euler.s au d'AcemihlIit aus den Jahren 1747 1749, 

die CiiABLEs IlKsav 1886 veröffentlicht hat [linllct. di bikliografia e di storia 
delle Bcienze matematiche e fisiche 11) (1886), p. 136 — 148]. 

2) Lettre de M. Euler ä M. de la G'raxoe, Mise. Taurin. 2, 1760—1761; 
der Brief ist datiert 1. Jan. 1760; in dem Verzeichnis der veröffentlichten Schriften 
Eclurs, das Euss 1843 in der Corresp. gogeben hat, ist dieser Artikel der Mise. 
Taiir. unter Nr. 507 angeführt. 

3) Wie die von FtoscoiirAosi veröffentlichten Briefe zeigen, hat der Briefwechsel 
zwischen Laur.ixue und £i lcr wahrscheinlich schon 1764 begonnen, siehe Oeurres 
t. 14, Paris 1892, p. 135. 

4 i Nicolas de Bköubllv (1714 — 1789) war Direktor der phys. Klasse der Berliner 
.Akademie; die imText angeführten Briefe finden sich in den Nouv. Mem. de Berlin, 
aunc« 1776 (1779;, p. 337—339 und p. 340 — 346. 
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die mangelnde Dampfschiffcommunication beiträgt. Ich weiß daher nicht, 
ob die erschienenen fünf Bände die größeren Werke wiedergeben, was ein 
weniger dringendes Bedürfniß wäre als die Abhandlungen. Es müßte 
herrlich sein, die Abhandlungen Eulers über Zahlentheorie und ganz vor- 
züglich auch die noch immer unentbehrlichen über die Mechanik systema- 
tisch geordnet zu besitzen. Hat doch noch neulich, als Schulten eine Stelle 
in Laoranoes Mcc. An. angriff, die Poisson vertheidigen wollte, Euler den 
schiedsrichterlichen Ausspruch gethan') 

In meiner Vaterstadt Potsdam ist bei Sanssouci ein Hügel, auf dem 
sich die Trümmer einer für Sanssouci bestimmten Wasserleitung befinden, 
wovon der Hügel der Kuinenberg heißt; nach einer Tradition soll die 
Wasserleitung von Euler herrühren; wahrscheinlich findet man etwas 
darüber in den Briefen Friedrichs. Der interessante Brief, den Sie mir 
als Probe mittheilen, dient als Beleg für die ihm oft vorgeworfenen un- 
angenehmen Seiten seines Characters; diese perfide Härte mag wenig zu 
Eulers offenem und einfachem Character gestimmt haben‘). 

Sie würden gewiß Ihre Leser verbinden, wenn Sie den Briefen eine 
Biographie der Briefsteller, wenigstens soweit sie zuin Verständniß der 
Briefe wünschenswerth ist, oder in der Ausdehnung, die Sie für zweck- 
mäßig halten, voransschicken. Auch könnten Sie gewiß ans Familien- 
traditionen noch manches zu Eulers Leben hinzufOgen. Namentlich 
möchte ich gern näheres über die Art seiner Arbeiten wissen, nachdem 
er auf den Gebrauch beider Augen verzichten mußte, so daß er also wie 
es scheint nicht mehr selber lesen und schreiben konnte.“) Gleichwohl 
scheint daß von da an seine allerfruchtbarste Periode sich datirt. Hat er 

1) N. G. AF Schulten (1794 — 1860), Professor der Mathematik ao der Universität 
Helsingfors, batte sich 1829 gegen eine das Gleichgewicht eines elastischen Fadens 
betreffende Stelle der Mecaniqw analytique, 2. Ed. t. I, p. 161 — 169, gewandt (Astr. 
Nachr. 7, Nr. 156, siehe auch Qnarterly Journal of Science, literature and 
art 1829, Jannary to June, p. 400). Poisso.v, den der Herausgeber der Astr. Nachr., 
H. C. ScHuuACHEK, Um eine Meinungsäufierung gebeten batte, begnügte sich damit, 
Astr. Nachr. 7, Nr. 162, auf Eulebs Abhandlung; Genuina principia iloctrinae de 
statu aequilibrii et motu corporuin tarn perfecte ftexibilium quam elasticoruin , Not. 
Comment. 15 ad ann. 1770 (1771), p. 381, zu verweisen; man vergleiche jedoch auch 
PoiBsoss Äußerungen in der Correspoudance sur l’ficole poly technique, t. 3, 
p. 366 und die Anmerkungen J. Bektbands zu dieser Stelle der Mecanique analytique 
(Ausgabe vom Jahre 1868, t. I, p. 148, 148), sowie dessen Note am Schlüsse des Bandes, 
p. 401—406. 

2) Vielleicht ist der Brief 16. Juni 1766 gemeint {Oeuvres de FHKniRW, t. 20, p.208). 

3) Diesen Wünschen ist P. H. v. Fuss in der Corresp. nachgekommen, wo sich 
t. I, p. XXVI — XXXIV biographische Angaben über die Bebnoclu und Qoldbacii und 
p. XLIII — XLV über die Arbeitsweise des erblindeten Euler finden; vgl. auch Briefw. 
Jacobi, p. 96. 
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immer dictirt und das alles im Kopfe gerechnet, was unmöglich ist, oder 
hat Ihrem Vater oder Lbxell*) oder Schi'bert *) gesagt, was sie ausrechnen 
sollten, was mir das wahrscheinlichste ist. Wahrscheinlich mußten sie 
ihm auch über die Abhandlungen z. B. von Lagbanoe berichten und 
stellenweise vorlesen. 

Vielleicht ließe es sich machen, dass Sie in Ihrem Inhaltsverzeichnisse, 
welches eines der wichtigsten Werke für die Geschichte der Mathematik 
sein wird, jeder Abhandlung ein Paar Worte über den Inhalt beifügten, 
oder ihr Hauptresultat. Es wäre dies freilich eine sehr große Arbeit, 
die indessen vielleicht durch die in den Memoiren vom befindlichen 
Auszüge etwas erleichtert würde. Wenn Sie sich wollten helfen lassen, 
BO würden Sie gewiß an Socoloff dabei Unterstützung finden, der wenn 
auch kein erfinderischer Kopf vielleicht doch einen seltnen Eifer besitzt, 
das was andere gemacht haben zu verschlingen'j. Auf mein Andringen 
sich selber zu versuchen antwortete er immer, wie er das könne, da er 
noch so vieles nicht gelesen habe; was mir vorkommt, als ob einer der 
heirathen soll s^, wie kann ich heirathen, da ich noch nicht alle 
Mädchen kenne. Sollte das Inhaltsverzeichniß — was es dann wirklich 
würde — zu groß werden, so könnten Sie es ja auch besonders heraus- 
geben und auch das hätte seine Vorzüge, um es handlicher zu machen. 
Sie müßten auch ein Portrait Eijlf.b$ zu den Briefen beifügen; Sie haben 
gewiß in der Familie mehrere und es wird sich gewiß die Tradition er- 
halten haben, welches das ähnlichste ist; ceteris paribns bin ich immer 
für diejenigen Portraits am meisten eingenommen, die ihren Gegenstand 
in größter Jugend darstellen, wo der Mensch doch eigentlich allein das 
ist was er ist. Ich kenne von Ecler nur das Bild, das Lf.genore dem 
2. TheU seines Traite d. F. E. beigefügt, und das, da es in meinem 
Exemplar zufällig fehlt, mir meine Frau abgezeichnet hat 

Ihre großmütige Offerte mir die beiden Bände Opuscida Analytica 
zu schenken nehme ich mit Enthusiasmus au, da in der That alle meine 
bisherigen Bemühungen deshalb fruchtlos waren. Ich sah sie zuerst vor 
zwei Jahren bei Cbellf. und entdeckte gleich etwas was Dirichlet und ich 
bisher für unser Eigenthnm gehalten hatten; anderes, indem es alte Ideen 

1) A. J. Lexell aus Äbo (1740 — 17S4) kam 1768 nach Petersburg und wurde 1783 
Ellbbs Nachfolger. Dieser ließ sich von Lexell, Kbafft und seinem ältesten Sohne 
Jon. Albeecht Euleb bei seinen Arbeiten helfen. Seit 1773 aber hat Feas bei weitem 
die Mehrzahl der EooEKSchen Abhandlungen redigiert; vgl. Corresp. t. I, p. XLI — XblV. 

2) Fb. Tn. ScBiTHEBT BUS Helmstädt (17.58 — 1826) ist erst 1780 als Hauslehrer 
nach Petersburg gekommen, er wurde später Mitglied der .Akademie. 

3) IwAB ÜMiTBiBwiTscH SoBioLOFF (1812 — 1878) War 1836 von der russischen Re- 
gierung EU seiner wissenschaftlichen Fortbildung nach Königsberg geschickt worden; 
vgl. über ihn Britfw. Jacob!, p. 61, 64. 
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von mir befruchtete, kann mich vielleicht zu einer interessanten Ent- 
deckung fahren die Entwicklung der Quadratwurzeln in periodische 
Eettenbrüche auf analoge periodische Algorithmen für Kubikwurzeln und 
dergleichen anszndehnen; doch habe ich mich bis jetzt, da meine Arbeiten 
darüber unterbrochen wurden, mit Beispielen begnügt. Sehr erfreut hat 
mich auch das Anerbieten Ihrer Akademie mir die Mämoires Sciences 
mcUhematiqrtes und die Savants etrangers zu übersenden und bitte ich Sie 
dringend der Akademie dafür meinen wärmsten und aufrichtigsten Dank 
abzustatten. Was Ihre Aufforderung betrifft der Akademie selber etwas 
zur Aufnahme in die Savants Etr. zu schicken, so erlaube ich mir darüber, 
obgleich [ich] wohl für die erste Zeit kaum Gelegenheit haben dürfte 
davon Gebrauch zu machen, folgende Bemerkungen. Ich war immer der 
Meinung, die Ehrenmitglieder Ihrer Akademie entsprächen dem was 
andere Akademien Associe oder auswärtiges Mitglied nennen; ein solches 
aber ist wirkliches Mitglied, das sich nur an einem anderen Orte auf- 
hält, so wie es aber dahin kommt, an allen Rechten z. B. des Yotirens 
Theil nimmt und das wenn es seinen Aufenthalt dauernd an dem Orte 
der Akademie nimmt, mit den übrigen Mitgliedern von dem Datum seines 
Emennungspatents rangirt, wie dies z. B. der Fall wäre wenn ich nach 
Berlin käme. Hieraus folgt von selbst daß die von den Associes ein- 
geschickten Abhandlungen nicht in die S. Etr., sondern wie die der wirk- 
lichen Mitglieder in die Memoires selber kommen, wie z. B. eine Ab- 
handlung von Laor.isoe als er noch in Berlin war in die Pariser Mem. 
selber, nicht in die S. E. aufgenommen wurde. Das Wort Etranger be- 
zieht sich keineswegs auf Ausländer, sondern auf solche die der Akademie 
fremd sind. Nun würde ich aber, wenn ich etwas der Akademie würdiges 
und noch nicht zu etwas anderem bestimmtes hätte, durch solches Ein- 
rücken in die S. E. ungern anerkennen daß ich als Ehrenmitglied der 
Akademie fremd und so fremd wie jeder andere wäre. 

Es wäre eigentlich ein nothwendiges Supplement zu den Werken 
EuIjErs, wenn Sie die Werke Ihres Vaters herausgeben, die zu jenen in 
so inniger Beziehung stehen und viel zu wenig bekannt sind. Wer weiß 
z. B. daß er zuerst die jetzt so viel behandelten sphärischen Kegelschnitte 
eingeführt hat'). Eine schöne Abh. von ihm über Polygone die einem 
Kreise ein-, einem andern umgeschrieben sind, bat mir selbst früher 
einmal Gelegenheit zu einer merkwürdigen Construction des Fundamental- 
theorems der Elliptischen Transcendenten gegeben*). Die dort von Ihrem 

1) Nova Acta Petrop. 2 ad 1784 (1788), p. 70— 8S; 3 ad 1785 (17881, p. 90—39. 

2) N. Fuss, Nova Acta Petrop. 18 ad 1715 — 96(1802^, p. 166 — 189j C. G. J. Jacohi, 
J. für Math. 8 (1828), p. 876 = Werke, Bd. I, p. 277—293. 
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Vater gegebenen Zahlenbeispiele sollen Pkaff, wie mir Möbu-s sagte, zu 
einem in seinen binterlassenen Papieren befindlichen merkwürdigen Theorem 
über den Inhalt solcher Polj'gone geführt haben. Es würden nur eine 
mäßige Zahl Bände geben und [man] hat nicht einmal ein Inhaltsverzeichniß, 
sondern findet nur eine geringe AushOlfe etwa durch Reuss Eepertorium. 

Daß Sie bei den vielen Geschäften, denen Sie so ruhmvoll vorstehen 
zum Heil Ihrer Akademie, zu eigentlich wissenschaftlichen Arbeiten wenig 
kommen können, glaube ich Ihnen gewiß, der ich um irgend etwas zu 
machen, die ganze volle, ungestört vor mir liegende Zeit bedarf. Ich 
habe daher meine amtlichen Geschäfte auf 5 Stunden Yorlesnngen wöchent- 
lich beschränkt, und diese Muße entschädigt mich hinlänglich für eine 
sonst ziemlich klägliche Stellung. Es ist keine Frage daß auch O.stb. 
noch ganz andere Dinge leisten würde, wenn ihn nicht, wie ich höre, 
mehrere Ämter öfters abhielten. 

Und nun bitte ich um Entschuldigung für den zu langen Brief, und 
danke nochmals für Ihr Schreiben, das dabei übersendete und das ver- 
sprochne. Behalten Sie ferner in geneigtem Andenken 

Ihren ganz gehorsamen Diener 

C. G. J. Jacobi. 

C. G. J. Jacobi an F. H. y. Fuss, Königsberg, den 16. April 1842. 

Hochgeehrtester Herr Staatsrath 

Euer Hochwohlgeboren bitte ich ganz ergebenst, der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften meinen Dank für die Übersendung ihrer 
Memoiren und der Savanis Etrangers auszndrücken. Zugleich statte ich 
Euer Hochwohlgeboren meinen Dank für die Vermittlung dieses kostbaren 
Geschenkes ab. Mit großer Freude habe ich aus Ihrem Berichte') an die 
Akademie die Nachricht von Ihrem Funde der 100 EuLEBSchen Briefe 
vernommen. Ich hoffe Sie werden uns auch aus Paris die beiden an 
Laobanoe verschaflfen. Von den Briefen Joh. Bebxoullis steht vielleicht 
einer in Beziehung zu einem Briefe Eit.eb.'i an diesen, welcher sich ohne 
Datum in dem Vol. IV der Opp. Omnia v. Johannes Beknoulli abgedruckt 
findet und welchen ich in dem Verzeichniß Ihres Vaters vermisse. Ich 
kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich mich auf das von Ihnen ver- 
sprochene Werk freue. Aber für noch wichtiger halte ich daß Sie den 
Gedanken einer Gesammtausgabe von Elxkbs Werken wiederaufnehmen. 
Das Belgische Unternehmen scheint todtgeboren, die Herausgeber unwissende 
Schulmeister, die nicht wußten, was sie vorhatten; in 2 Jahren sollten die 

1) Bull, scientif. publik par l’Acad. de St. l’^tersbourg, 9 (1842), col. 
283 — 286, Sitzung vom 24 9.;6. 10 1841. 
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25 Bande heraussein und bis jetzt sind nnr drei B&nde erschienen, die 
alles zu enthalten scheinen was die Herren von EuLanschen Schriften ver- 
stehen konnten. In Berlin hatte kein Mensch von dem Unternehmen 
Kunde und ohne Sie würde auch ich nie davon gehört haben. Es scheint 
mir wirklich daß Sie deshalb Ihren großen Plan nicht aufgeben dürfen. 
Denken') Sie wie sehr er gerade an Ihre Person geknüpft ist und daß er 
wohl nie ins Leben tritt wenn es nicht durch Sie geschieht Ich habe in 
der letzten Zeit wieder ein anhaltendes Studium aus Edlebs Integral- 
rechnung gemacht und mich aufs neue gewandert wie frisch sich dieses 
Werk erhalten hat, während der gleichzeitige i>’Alkubkrt ganz unmöglich 
zu lesen ist. Die EuLERSchen Beispiele spielen nicht so beiher und er- 
läutern bloß, sie erschöpfen den ganzen Inhalt den die allgemeine Pro- 
position zu der Zeit hat. Der Satz tritt aus seiner absoluten Allgemein- 
heit heraus, er bekommt einen wirklichen Inhalt, und hierin scheint mir 
das vorzugsweise Lehrreiche der EuLERSchen Schriften zu liegen und 
warum wir immer wieder zu ihnen zurückkehren müssen. Freilich gehörte 
um uns diese Totalität des Inhaltes eines Satzes geben zu können auch Eulers 
allumfassende Wissenschaft. Es ist fast eine Entdeckung, zu den EuLERSchen 
Beispielen eines hinzufUgen zu können. 

Ihr Versprechen mir Eui.ers Opuscula Analytica zu schenken ist mir 
zu wichtig als daß ich Sie davon entbinden könnte.*) Wenn Sie doch 
die Muße finden könnten einmal wieder mit einigen Zeilen zu erfreuen 
Euer Hochwohlgeboren 

ganz gehorsamen Diener 

Kön. d. 16. April 1842. C. G. J. Jaoobi. 

C. 6. J. Jacobi an F. H. v. Fuss, Paris, den 11. August 1842. 

Paris d. llt®“ August 1842. 

Hochgeehrtester Herr Staatsrath 

Bei einem neulichen Besuche bei Liuri*), welcher auf das Leiden- 
schaftlichste seltene Mac. und Briefe sammelt zeigte er mir auch eine 
Sammlung Briefe von Eulke an Laorasoe.*) Es sind Copien, welche 

1) Von hier bis znin Ende des Absatzes ist dieser Brief nach einem Konzepte 
vom 14. April 1842 aus dem Nachlaß Jacobis abf^edruckt bei L. Koknigbbebokb, 
C. O. J. Jacobi, Leipzig 1904, p. 284. 

2) Jacobi hat die Opttscula anahßica zusammen mit der Corresp. im Jahre 1848 
Ton Kubs erhalten; siehe liritfw. Jacobi, p. 97. 

8) Im Sommer 1842 hatte Jacobi zusammen mit Bessei. au der Versammlung 
englischer Naturforscher in Manchester teilgenommen. Die Rückreise ging über Paris, 
■wo sich Jacobi einige Zeit aufhielt. 

4) Diese Briefe Eclebs an Laobanoe sind in den Op. post. t. I, p, 555 — 588 
abgedruckt worden. Sie finden sich auch in den Oeuvres de Laorasoe, 1. 14, Paris 1892. 
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Arhooast, als er Conventsmitglied war, genommen hat und wurden nach 
seinem Tode in Metz wo er starb mit vielen anderen kostbaren Msc. nach 
dem Gewicht verkauft an einen dortigen Antiquar Levi von dem sie 
Libhi hat*). Es sind: 

Briefe von Berlin 

vom 6. Sept. 1755 | 27. Oct. 1759 9. Nov. 1762 

24. April 1756*) j lateinisch 1- Januar 1760 16. Febr. 1765 

2. October 1759 ) 24. Juni 1760 3. Mai 1766 

Diese Briefe sind wie bemerkt im Original alle von Eulers Hand. 
Die Petersburger sind von fremder, einige von der Hand seines Sohnes 
JoH. Albert. 

Briefe von Petersburg 

vom 9. Jan. 1767 a. St. vom 9./20. März 1770 vom 24 Sept./5. Oct 1773 

5./16. Febr. 1768 20./31.Mai 1771 Ein Theorem was Euler 

16./27. Jan. 1770 5. März 1772. Dieser überschickt und worauf be- 

Brief ist von Lexell. merkt ist re^u le 26 Janvier 

1775, repondu le 10 Fevr. 

Laobanoe. 

vom 23. März 1775. 

Bei mehreren Briefen ist das Datum bemerkt w ann Laoraxge ge- 
antwortet hat. Ich habe die Briefe bei mir zu Hause mit grobem 
Interesse durchgelesen und sie scheinen mir durchaus acht. Libri 
ist bereit sie Ihnen für Ihre Ausgabe der Briefe zu überlassen 
unter der Bedingung wörtlichen Abdrucks. Es findet sich ein inter- 
essantes Dokument über Eulers Plan Laoranoe mit sich nach Petersburg 
zu ziehen den er der Kaiserin bereits vorgelegt®). Sie mögen nun Ge- 
brauch davon machen wollen oder nicht, so glaube ich daß die Notiz 
falls Sie sie noch nicht haben Ihnen interessant sein wird. Im ersten 
Fall würden Sie sich in unmittelbare Correspondenz mit Libri setzen, 
der auch eine große Menge anderer Sachen z. B. von Daniel Bernoulli 
hat die Sie interessiren würden. Er hat wie er sagt 50000 Briefe 
gesammelt. Ich habe auch eine sehr interessante und große Sammlung 
Briefe von d’Alesibekt an Laoba.noe®) mir von ihm zum Durchlesen schicken 
lassen, wo natürlich sehr viel von Euler die Rede ist. Libri würde 
wenn Sie die Briefe haben wollen später einmal um eine Kopie von 
KEppLERBchen Briefen bitten die sich in St. Petersburg finden sollen. 

1) Vgl. Bull, de F£bu85ac, 1. 1 (1823), p. 494, Journ. des savants 1839, p. 663. 

2) Hier fehlt die Angabe eines kurzen Briefes vom 2. Sept. 1766, Op. post, t.l, p.657. 

3) Brief vom 3. Mai 1766, Oeiirres de Lahrasue, t. 14, p. 209. 

4) Diese Briefe sind ahgedruckt in den Oeuvres de Laoraxoe, t. 13, Paris 1882, 
p. 1—377. 
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Ich schicke Ihnen diesen Brief von Paris, von wo ich den 15. ab- 
reise, da es wohl noch 3 — 4 Wochen dauern wird ehe ich nach Königs- 
berg zurückkehre. Ich habe hier auch erfahren daß das Belgische Unter- 
nehmen von der Gesammtausgabe von Euler sich gänzlich zerschlagen 
hat. Es war bloß eine Speculation um ein Rechenbuch herauszugeben. 
Grüßen Sie meinen Bruder und sagen Sie ihm daß ich ihm gleich nach 
meiner Rückkehr eine Reisebeschreibung schicken werde. 

Mit der ausgezeichnetsten Hochachtung 

Ihr ganz gehorsamer Diener 
C. Q. J. Jacobl 



Abschrift*) des Protokolls der Sitzung der mathematischen Klasse 
der König]. Societät der Wissenschaften, zn Berlin am 6. Sept. 1742. 
Praes. Herr Professor Euler, Herr Professor Naud^, Herr Director Frisch, 
Herr Doctor LiebebeOhn, Herr Professor Waqneb, Herr Professor Grisohau. 

Neue Fortseleung der MisceManeorim. Da seit geraumer Zeit wegen 
der noch anhaltenden Unpäßlichkeit des Hm. DLrectoris Des Vigeoi.es und 
anderer Hinderangen die Mathematischen Classe sich nicht versammlet, 
man aber itzo im Stande ist eine neue Fortsetzung der Miscellaneorum 
drucken zn lassen, indem verschiedene Mitglieder der Societät und sonder- 
lich der anwesende berühmte Professor Matheseos Herr Euler, den 
S. Majestät aus der Petersburgischen Academie anhero berafen, ihren 
Beytrag theils überreichet theils annoch bald zu überreichen versprochen; 
so ist dieserwegen die heutige Versammlung veranlasset und zuvörderst den 
Herrn Euler und Lieberkchn, welche derselben zum ersten Mahl bey- 
wohnen, bezeuget worden, wie sehr die ganze Societät sonderlich aber 
gegenwärtige Mitglieder sich freuen, daß die Herren sich zu der Mathe- 
matischen AbtheUnng bekennen wollen, und man sich von ihnen alle 
Hülfe, Rath, Beystand und Freundschaft zur Ehre und zum Besten der 
Societät gewiß verspreche, welche sie denn auch nach Möglichkeit zu 
leisten gütig zugesaget. — Hierauf hat 

Hrn. Eulers Beytrag. Herr Euler angezeiget, dass seit seiner Ankunft 
in Berlin er folgende Stücke ausgearbeitet die er den Miscellaneis 
gewidmet; 

1° Betermimtio orhitac cometae qm mense Martis hitjtts anni 1742 
[potissinnm] fuit observatus. [665.] 

2® Theormnata circa reducliottem fonnulamm inlegralium ad quadra- 
turam circuli. [205.] 

1) Die Abschrift ist durch Vermittelung von M. H. Jacobi an P. II. v. Fiiss ge- 
sandt worden, siehe Brief w. Jacob! , p. 148. 
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3® De Inventhne integralium , si post integraiionem variahtli qtianiitafi 
ikkrmimtus valor tribuatur. [222.] 

4“ De Summis scrienm reciprocarum ex potcstatibus numerorum natu- 
ralium ortarum. [175.] 

5“ De Iniegnüione aequationum differenlialium aUiorum graduum. [261.] 
6® De proprieiotibus quibusdam sectionnm conicamm in infinitas alias 
lineas airias competentibus. [345.] 

7® De resolut ione Aequationis dg + ayy dx = bx” dx. [268.] 

Weil aber die fünf ersten Stücke schon einen großen Raum füllen werden, 
so ward beliebet die beyden letzten zu einer andern Fortsetzung zu 
ersparen*). 

Hrn. Näudes Beytrag. Herr NaudiS meldet, daß er vorangezeigete 
Mathematische Abhandlungen des Herrn Professors Eulkr gesehen und 
selbige nicht genugsam anrühiiien könne. Seinen Orte hätte er das vor- 
gelegte Stück unterm Titel ConsjKctus Trigonoscopii Continuaiio cum adjeciis 
curiosis nonnullis jmoblcmalis [algebraicis] ausgearbeitet, welches er dem 
Herrn Eui.br gezeiget, der es gutgeheißen, und daher itzo zu den 
Miscellaneis abgegeben wird 

Dies ist das Protocoll der vorletzten Sitzung, über welche sich in 
dem Archiv der Akademie etwas findet. Dann kommt eine große Lücke 
his zum Jahre 1746, von wo die Protocolle in franz. Sprache geführt 
sind und von Eui.br nur kurz bemerkt ist, welche Abhandlung er gelesen. 
Die große Menge handschriftlicher Aufsätze von Eui.br, die aber wohl 
alle gedruckt sind, werde ich nächste Woche genauer durchsehen und 
dann darüber berichten. Berlin d. 12. Febr. 47. 

C. G. J. Jacobi. 

€. 0. J. Jacobi an P. H. v. Fuss, Berlin, den 24. Oktober 1847. 

Berlin d. 24. Oct. 1847, 
Hochgeehrtester Freund und Gönner 
Die Frage, die Sie einst an mich richteten, ob sich nicht in den 
Archiven der Berliner Akademie die Originale der EuLBiischen Abhand- 
lungen befinden, von denen im 1. Baude ihrer Memoiren seit ihrer Er- 
neuerung unter Friburiuh II. nur Auszüge publicirt sind — schon 
D. Bkb.noui.i.! hat hierüber in einem Briefe*) seine Verwunderung ge- 
il Die ersten fünf Stücke sind in der Tat abgedruckt Mise, lierol. 7 (1748), 
p. 1 — 242, das sechste Stück aber in französischer Übersetzung in den Mem. de 
Berlin I, annee 1745 (1740), p. 53,71, und das siebente Stück Nov. Comment. 
Petrop. 9 ad 1762—1703 (1764), p. 154. 

2) Hier und an anderen Stellen erwähnt Jacobi sonst nicht bekannte Briefe von 
Dambi. Beb.voui.i.i; vgl. auch p. 30Ü, Fußnote 2, 
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äußert — hat mich veranlaßt, unsere Archive in Bezug auf EuLERsche 
Papiere vollständig und gründlich zu untersuchen, und ich bin so frei das 
Resultat dieser Arbeit zugleich als ein Zeichen meiner persönlichen Ver- 
ehrung nnd zum Andenken und der Wichtigkeit welche ich auf jeden 
noch so geringfügig scheinenden Umstand, welcher Euler betrifft, lege. 
Ihnen anbei zu übersenden. Zur Franzosenzeit sind die Archive der 
Akademie, als diese selbst während 10 Jahren suspendirt war, umher- 
gestrent gewesen, und erst in der jetzigen Zeit sind die Trümmer wieder 
gesammelt worden. Wie die von mir angefertigte Liste ei^iebt befinden 
sich unter dem Geretteten die lateinischen Originale ziemlich vieler Ab- 
handlungen' von Leonhard und J. A. Euler, von denen französische Über- 
setzungen publicirt sind. Von viel größerem Interesse sind aber Arbeiten 
Eulers, welche im Msc. eine ganz andere Gestalt haben, als welche er 
ihnen später gegeben hat, so daß man sieht, daß er keineswegs so wie 
man glauben möchte die Publication seiner Arbeiten übereilt hat, sondern 
sie bisweilen lange liegen ließ und mehrfach umarbeitete. Von vorzüg- 
lichem Interesse schien mir aber auch aus den alten ProtocoUen die 
Liste der Abhandlungen zu entnehmen, die er in den verschiedenen 
Sitzungen gelesen hat, da dieses das beste Bild seiner Thätigkeit giebt, 
indem er in der Kegel auch die in Ihren Commentarien abzudruckenden 
unserer Akademie vorgelegt hat. Der Vergleich dieser Liste mit der 

Ihrigen hat mir viel Vergnügen gemacht. Bei dieser Gelegenheit habe 
ich auch einen für die Geschichte der Mathematik ungemein wichtigen 
Tag gefunden, an welchem unsere Akademie Euler auffordert das von 
Faonani ihr übersandte Werk zu prüfen, ehe man dem Verfasser ant- 
wortet. Aus dieser Prüfung ist die Theorie der elliptischen Functionen 
entstanden. 

Je wichtiger Ihre Liste ist und je häufigeren Gebrauch ich davon 
gemacht habe, desto mehr kann ich sie nur für die Grundlage einer voll- 
ständigem Arbeit halten. Denn sie ist noch nicht so beschaffen, daß 
man darin die Abhandlungen* finden kann, in welchen Euler über einen 
gegebenen Gegenstand geschrieben hat. Aber die Vervollständigung der 
Liste müßte nach und nach geschehen; zunächst wohl könnte die billige 
Forderung erfüllt werden, daß wo man auch nicht ungefähr aus dem Titel 
die Gegenstände der Abh. errathen, dieselben angedeutet würden, was 
wenigstens nicht immer geschehen ist’). Dies ist besonders dann nöthig, 
wenn die Abh. in seltenen und wenig zugänglich[en] Werken. So glaubte 
ich neulich in einer meiner Abh. das vollständige Verzeichniß der Ab- 
handlungen zu geben, in denen Euler die Gleichung 

1) Diese Wünsche Jacobis sind bezüglich der arithmetischen Abhandlungen er> 
füllt worden in dem Index sysUniatique ^ vgl. Anmerkung 2, S. 245. 
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(1 - q) (I _ (1 _ ,3) 1 . 

und ihre Folgerungen behandelt. Wie konnte ich aber denken, daß die 
Abh. Ihrer Liste Dccouverle d’une loi extraordinairc des nomhrcs im Journal 
litteraire d’Allemagne 1751 Janvier et Fevrier (die nach meiner Liste am 
22. Juni 47 gelesen ist und von der das lateinische Original vorhanden) den- 
selben Gegenstand und zwar am frühesten behandelt? Ich bemerke noch, daß 
Abh. 129 Dem. gern. etc. unter die Rubrik Thmrie des equations wohl besser als 
unter die Smes gehört; daß die Branche combinatorisdte Analysis ganz fehlt; 
endlich daß die Abh. De la coniroverse etc. siir les logar. in Ihrer Liste 
ausgelassen ist, die im Archiv in gänzlich verschiedner Gestalt im Msc. 
vorhanden ist. Auch die Abh. im 8. Bande der Co mm ent „Curvamm 
ninximi minimivet‘ etc. scheint in Ihrer Liste zu fehlen*). Es wäre wohl 
gut gewesen, wenn Sie aus der übergroßen Classe Courbes des ordres 
sitpi'rieurs die ausgeschieden hätten die zur Theorie des Größten und 
Kleinsten, welche Überschrift jetzt ganz fehlt, oder zur Variationsrechnung 
und diejenigen welche zur Mechanik gehören, so daß die bloß geometrisches 
Interesse darbietenden zurückgeblieben wären. 

Wäre ich stolzer Besitzer der N. Comm., Acta und N. Acta (ich 
habe nur die alten Comm.), so würde ich mir allmäblig in Mußestunden 
zu meinem Privatgebrauche Ihre Liste in Bezug auf den Inhalt der Ab- 
handlungen vervollständigen. 

Ich habe mit großem Interesse vernommen daß der Druck des ersten 
Bandes der Arithmetica bald vollendet ist Ich bm sehr neugierig, welchen 
Plan Sie in Bezug auf die Anordnung angenommen haben. Aber ich be- 
schwöre Sie, wenn es nicht schon geschehen ist, die Abh. 321 — 27, welche 
sich unglücklicher Weise unter Geometrie verirrt haben, mit aufzunehmen, 
welche durchaus zu den Dioen.\Nrischen Problemen gehören'). Denn diese 
zusammen zu haben, ist eine wesentliche Annehmlichkeit 

Ich muß noch ausdrücklich bemerken, daß in dem hier beifolgenden 
paper ich nur diejenigen handschriftlich noch vorhandenen [Abhandlungen] 
hervorgehoben habe, bei welchen etwas von besonderem Interesse zu be- 
merken war. Von vielen anderen unverändert abgedruckten sind in den 
angegebenen Convoluten die Msc., die bisweilen im Titel eine interessante 
Variation geben So ist in der Abh. 385 „Methodus inveniendi curvas 
isoperimetrieas eommuni proprietute praeditas“ vor eommuni im Msc. das 
Wort aliave eingeschoben. 

•) (Nein, sie steht darin, aber am Unrechten Orte pg. XVII oben. [196. || 

1) Die sechs .Abhandlungen (Nr. 324 ist mit 321 identisch) sind in der Tat in 
die Comm.ar. aufgenommeu worden; in dem Index xyst^natique haben sie dicNummom 
72, 74, 70, 73, 81, 75. 
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Ich hatte Ihnen mit Hrn. y. Stbuve einen Zettel mitgetheilt Uber 
eine nngehenre Correspondenz, welche das tägliche Priyatleben Ihres 
mütterlichen Großvaters betrifft, welches den von aller Arbeit am weitesten 
entfernten nnd im Zerstreunngswirbel untergehenden, aber sehr wohl- 
wollenden und besonders streng kirchlichen Gelehrten zeigt. Von seinem 
Vater nur, daß er bei ihm zu Abend gegessen. Er muß sehr liebens- 
würdig gewesen sein. Vielleicht kommt es später interessanter, denn ich 
habe mich erst durch etwa den vierten Theil hindnrchgearbeitei Er 
schreibt einmal, seine Frau sei vergangne Woche zweimal ansgewesen 
und er drei Tage zu Hause geblieben, und man habe sich gestritten, was 
merkwürdiger sei'). 

Ein besonderes Verdienst Ihrer Liste ist noch, daß Sie bei den 
Schriften der Petersb. Ak. das Jahr in welchem die Abhh. präsentirt 
wurden dem Jahre, in welchem der Band gedruckt erschien substituirt 
haben. Dadurch, daß Ihr Vater immer nur das letztere Jahr angegeben, 
hat er seiner Liste die Hälfte ihrer Brauchbarkeit genommen. 

Leben Sie wohl und lassen Sie mir einmal ein Zeichen Ihres An- 
denkens zukommen. Verzeihen Sie diesen flüchtig geschriebenen Brief. 

Ihr treu ergebener 

C. G. J. Jaoobl 



[Beilage.] 

I. Aub dem Jahre 1747 hat sieh ein Band erhalten, welcher die 
Copien der in diesem Jahre gelesenen Abhandlungen enthält. Von 
den für den Druck in’s Fransösiaohe übersetzten Abh. hat man hier 
das Original. Das Gleiche gilt für n und III. Hervorzuheben sind: 

Eine ungedruckte Abh. von Walz (gel. d. 9. Pebr.): Solutions de 
quelques prdblemes qui oni rapport ä la reclification des courhes. 

NB. Aus einem Briefe von J. A. Euleb an Fokmev sehe ich, daß Walz 
jung in Dresden gestorben ist; er beklagt ihn sehr wegen seines Talents 
und seiner persönlichen Eigenschaften. 

1. Die Abh. von Eii.eb De numeris amicabäibus. Sie ist gänzlich 
von derjenigen verschieden, die in Ojyp- V. A. abgedruckt ist. Sie bietet 
ein schönes Beispiel, wie E. seine Abh. oft umgearbeitet hat, ehe er sie 



1) Über das „Tagebuch“ Job. Alb. Eiu.ebb schreibt Jacobi am 11. Juni 1847 an 
seinen Bruder Moritz {Briefic. Jacob!, p. 16S): „Ich habe Fuss sehr viel EuLKaiana 
zu schreiben, komme aber zu nichts. Ich kann ihm sagen, wo sein (iroBvater 
mütterlicher Seite jeden Tag in Petersburg gegessen hat, und kann in alle seine 
Familiengeheimnisse dringen. Denn J. A. Euleb hat seinem Onkel Formet ein regel- 
müBiges Tagebuch geschrieben, welches jetzt die FoHMEvschen Erben der hiesigen 
Königlichen Bibliothek geschenkt haben, von der ich die Briefe bei mir habe, sie 
aber noch nicht habe durchstudiren können.“ 

Bibliotbeca Mathematica. IIL Folge. VIII. 17 
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zum Druck bestimmt. Eine dem Msc. angehängte Tafel, wo die Factoren 
von 1 + p" angegeben sind, wenn p eine Primzahl ist, findet sich anch 
im Text der gedruckten Äbh. Krakft hatte nicht anlängst eine Abh. 
fiber diesen Gegenstand der Ak. eingesandt, die vielleicht die Beschäfti- 
gung Euleks mit demselben veranlaßt hat 

2. Die am 7. Sept. gelesene Abh.: Sur les logarühnies des nomhres 
negatifs et imaginaires ist hernach im 5. Bande der B. M. m einer gänzlich 
verschiedenen Kedaclion erschienen, sodaß sie als eine besondere Abh. an- 
gesehen werden kann. Sie scheint in der systematischen Liste zu fehlen. 

n. Enthält aus dem Jahre 1748 die in den Sitzungen gelesenen 
Abhandlungen. 

3. Das lateinische. Original der im 4. B. der B. M. abgedmckten Abh. 
sur la Vibration des cordes. (Die am 12. Sept gelesene Beflexions etc. 
über die letzte Sonnenfinstemiß befindet eich nicht in dem Volumen.) 
{Wahrscheinlich ist sie französisch concipirt.) 

4. Das lateinische Original der im 4. B. der B. M. gedruckten Abh.: 
Sur Vatnwsphire de la Lutte, etc. (geL den 5. Dezember). 

m. Ein dicker Folioband von in der B. Ak. zu sehr verschiedenen 
Zeiten gelesenen Abh., die an verschiedenen Orten gedruckt sind. 

5. Becherchcs pour servir ä la perfection des lunettes, gel. den 25. Juni 
1755. Diese Abh. scheint nicht gedruckt zu sein, ist aber vielleicht eine 
Vorarbeit zu der im 13. B. der B. A. gedruckten. Sie enthält fünf 
Sectionen; die erste giebt die allgemeinen Formeln, die 2*' bis 5'* respec- 
tive die auf 2, 3, 4, 5 Gläser bezüglichen Untersuchungen. 

6. De motu fluidonm in genere, gel. den 31. Aug. 1752; ob dieselbe 
wie die Abb. Principia molas Iluidorutn im 6. Bande der N. C. v. J. 1761 
habe ich nicht vergleichen können, da ich den Band nicht bei der Hand 
hatte; diese letztere wird in der Abh. Principes gcturaux du mouvement 
des fluides citirt, die den 4. Sept und 2. Oct 1755 gel. und im 11. B. 
der B. M. gedruckt ist 

7. Demonstratio theorematis Fermatinni, omncm numerum sire integrum 
sive fractum esse summam quatuor pauciorumve quadrutorum. In dieser 
Abh., welche den 17. Juli 1751 gelesen ist, kann Eilkk, wie er sagt, 
noch nicht beweisen, daß jede Primzahl von der Form 4«-|- 1 die Summe 
zweier Quadrate ist. Der Beweis hiervon beginnt die Abh. Dettwnstratio 
theorematis Fermaiiani, omnem numerum primum formae 4n -I- 1 esse 
summam duorum qiiadraUmm , die im 5. B. der N. C. v. J. 1761 gedruckt 
ist Diese Abh. findet sich ebenfalls im Msc., aber auf den Gegenstand, 
den der Titel angiebt, beschränkt und ohne die angehängte Abh. Uber die 
qu. Reste und die Zerfällung in 4 Quadrate. Da sie mit den Worten 
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beginnt: daß der Vf. in der netdich gelesenen Abh. den Beweis noch 
nicht habe finden können, so ist sie wahrscheinlich eine den 9 Sepi 1751 
gelesene Abh., die bloß als sur un problime d’Arühmdique in den Proto- 
collen bezeichnet ist*). Aus diesen beiden am 17 Juli und 9 Sept 1751 
gelesenen, im Msc. noch vorhandenen Abh. ist die Abh. im 5. B. der 
Novi Comm. v. J. 1761 entstanden. In dem Auszug vom im Bande der 
Geschichte der Akad. steht, daß S. 13 der Abh. eine neue ohne besonderen Titel 
angefUgt sei; diese ist die Abh. D. th. F. o. n. sive ü sive fr. etc., aus welcher 
nur das auf jenen noch fehlenden Beweis bezügliche fortgelassen ist Sie 
ist die Hanptabh. über die Elemente der quadratischen Reste, und enthält 
den Satz, wie dos Product zweier Summen von vier Quadraten wieder diese 
Form hat. 

8. De Draconibus vdantibus, Abh. t. Euleb Sohn, die er den 16. Dec. 
1757 [p. 265: 4. Nov. 1756] gelesen. Sie ist von einer Abh. des Vaters 
der Form und dem Stil nach nicht zu unterscheiden. Die franz. Uebers. 
ist in den B. M. abgedruckt: Sur le cerf volant v. J. 1756. 

IV. Ein Oonvolut Mao. in 4, welohe sämmtliohe in den B. M. v. 
1768 — 61 (B. 16, 16, 17) abgedrnokten Abh. von Euleb Vater und Sohn, 
von ihrer eigenen Hand gesohrieben, enthält. Es sind die Mac., von 
denen der Abdruck geschehen, wie aus den Rothstiftzeichen des Druckers 
erhellt 

V. Eine Abh. v. d’A^embebt Msc.: 

Observaiions sur deux Memoires de Mr. Ecleh et Dasiel Bernoolu, 
inseräs dans les Memoires de 1753- (Die 4 Figuren, auf die Beziehung 
genommen wird, fehlen.) Auf diese in den B. Mem. nicht gedruckte Abh. 
bezieht sich der folgende in den B. M. T. XI. S. 401 gedruckte 

Exlrait d'iiiie lettre de M iiAlehbert d M. Formey du 4 Fevr. 1757. 
J’ai eu l’honneur d’envoyer ä l’A. une reponse aux deux Mem. de Ms. 
Bebnoui.li et Eileb, imprimes dans le volume d. 1753. M. Eui.eb a bien 
voulu me communiquer cu manuscrit la replique qu’il y a faite qnant ä 
ce qui le regarde; mais bien loin que cette replique m’ait convaincu, eile 
m’a foumi, j’ose le dire, de nouvelles preuves de mon sentimeni Cepen- 
dant, Monsieur, comme M. Eoi.eb parait desirer que cette controverse 
n’aüle pas plus loin dans vos Memoires, je consens volontiere que ma 
reponse ne paraisse pas dans ce Volume, auquel eUe etait destinee, sauf 
ä publier aUleurs, si je le juge ä propos, les remarques importantes que 
je crois avoir faites sur cette maticre. Je suis etc. 

1) Diesen ganzen .\baatz hat Jacobi später in wesentlichen Pnnkteu berichtigt; 
lies ferner statt „17. Juli 1751“: „17. Jnni 1751“; s. S. *62, 289, 291, 293. 

17* 
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Die Äk. erklärt hierauf, die Nichtaufaahme der d’Äi.kmiiebt sehen 
Abh. in ihre Mem. sei nicht auf den Privatwunsch Eulebs geschehen, 
sondern weil sie aus ihren Schriften alle Gegenstände des Streites ent- 
fernen wolle (tous les sujets de controversell); sie würde übrigens gern 
sehen, wenn Hr. d’Alembekt seine Abh. auf anderem Wege publicirte, da 
sie nicht zweifele, daß diese Disciplin viel znm Fortschritt der Wissen- 
schaft beitragen würde (!). 

Die Abh. von d’Aeejibebt ist nicht gedruckt worden, aber bei einer 
Abh. im 1. Theil der Ojmsc. benutzt. 

VI. Ein Convolnt handsobriftlicher Abh. der vereohiedensten 
Autoren. Es sind eigenhändige Msc. 

Das lat Oriffinal der in den B. M. v. J. 1761 gedruckten Abh. von 
J. A. Edleb: Disqu. de lentibus objectivis etc. zugleich mit der fr. Uebers. 

Die 3 von Euekb im 21. Bande (1765) publ. Abh.; mit den Drucker- 
zeichen. (Wahrscheinlich ist hier auch das Originalmsc. von einer Abh. 
v. Laobanoe über die Tautochronen, d. 4. März 1763 gel.) 

Vn. Zwei eigenhändige Ontaohten von EoiiBB. 

1) Uber eine Quadratur des Kreises eines Hr. Poschei,, v. 21 Dec. 
1754, eine Seite; 2) ein sehr großes von 7 Seiten über eine Abh. von 
Gerou. mit Experimenten an der Luftpumpe und mit Capillarröhrchen; er 
bestreitet die Adhäsion. Euler nimmt Partei dafür, die Attraction durch 
einen zusammendrückenden Aether zu erklären. 

Ein drittes Gutachten über Spiegelteleskope, die ein Pere la Boboe 
vorgeschlagen, besitzt die Königliche Bibliothek. Es scheint aber nach 
den ProtocoUen der Ak. von Castillos verläßt zu sein, obgleich es 
Eui.ers Unterschrift trägt, was dadurch erklärt werden kann, daß es von 
ihm als Director dem la Borhk im Namen der Akademie mitgetheilt 
wurde, wobei das Mitglied, welches im Aufträge der Ak. das Gutachten 
abgetäßt hat, nicht angegeben wird. 

Abhandlungen, die EniiEB vom Jahre 1746 an in der Berliner 
Akademie d. W. gelesen hat. 

1746. 

23. Juni. De irajectoriis reciprocis {389)- 
6. Juli. De mavbinis in gnure {556}- 
22. Sept. De promotiime simplici (N. B.}- 
27. Oft. De seriebus dircrgetitibus (125)- 

10. Nov. Theoremata de radieihus aeqmlionmi imaginariis {108)- 

1747. 

12. Jan. Demonstratio gemina th. Neid, in qm traditur relatio inter 
coefj'. cuiusvis aequ. alg. et sitmmas jwt. radd. einsdem {129j- 
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23. Febr. 
23. März. 
8. Juni. 

22. Juni. 

20. Juli. 
7. Sept. 

21. Sept. 
12. Oct. 

26. Oct. 

23. Nov. 
6. Dec. 

18. Jan. 

1. Febr. 
16. Mai. 

4. Juni. 
12. Sept. 

27. Sept. 

24. Oct. 



5. Dec. 

19. Dec. 

6. Febr. 

20. Febr. 
20. März. 
17. April. 

5. Juni. 



1) „Ist 
exemplare. 
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De numeris amicabilibus |2)- 
Theoremaiu circa divisores mmerorum {7)- 
Decherches sur les mowcements des corps cc’lesles en gmircd {60.ö). 
Decoitverie d’une propriete cxtraordinaire des nombres par rapporl 
ä la somme de leurs diviseurs {ist das Nr. 3 meiner Liste?)- 
De reductione linearum curvamm ad arcus circulares (414)- 
Sur les logarithmes des rumbres m'gatifs et imagimircs (NB befindet 
sich in Mem. de Berlin Y. 1749 und fehlt in meiner Liste.)’) 
Methode de trouver les vrais momenis tant des nouvelles que 
des pleines lunes |650)- 

Sur une contradiction apparetUe dans la theorie des ligttes 
courbes (344)- 

Sur Ic point de r^oussement de seeonde espece de Mr. le M. vk 
l’Hospital (428)- 
Sur la force des rames |600). 

Sur la jwraUaxe de la Lune etc. (647)- 

1748. 

Suite d’un mem. prec.: sur le nombre des points oit deux lignes 
dlordre quelconque peuvent se couper (343)- 
Eellexions sur l'espace ei le tems (746)- 
De vibratiotie cordarum |520)- 
Sur la friction des eorps solides (549)- 

Ile'flexion sur la dernii're edij>se de soleil arrivee le U5 Juillet 
1748 |670). 

Sur la perfection des verres olgcctifs des liaiettes {714j- 
M. EuiiBB a communique diverses relations des eclipses de 
cette annee qni ont ete envoyees par MM. Mawsoni, Pohlaok, 
WEn)i.EB, Bose etc. Aprfes quoi il a lu nn memoire de sa fa^'on 
Sur l’accord des deux demicres eclipses arec son calcul (651 )■ 
De atmosphaera lunae ex eclipsi solis cvirta |648)- 
Becherches de maximis et minimis dans les actions des forces {534)- 

1749. 

lie/lexions sur quelques lois gcmrales de la nature qui s’observenl 
dans les efj'ets des forces quelconques [b^S]- 
Sur la diminution de la rcsiäance du frottement |550)- 
De numeris qui sunt aggregata duorum quadratontm {59). 

Sur Vinrgalite du moucement des ptanites (NB)- 
Sur la viritable cause du mouvemeut progressif des aphelies des 
planetes |NBj- 

da, unter Nr. 189“, sagt Fuss in dem S. 276, Anm. 1 erwähnten Hand- 
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19. Juni. 

28. Ang. 
11. Sept. 
23. Oct. 

20. Nov. 

4. Dec. 



5. Febr. 

5. März. 
19. März. 
3. Sept. 
l.Oct. 
15. Oct. 

12. Nov. 

26. Nov. 



7. Jan. 
14. Jan. 

4. März. 

22. April. 
6. Mai. 
17. Juni. 



9. Sept. 



7. Oct. 
21. Oct. 
18. Nov. 

2. Dec. 



Consideratio (/uarundam serierum qitae singularibus proprietaidms 
sunf praeditae {156j- 

Conjeclura physica de projKtyatione soni et luminis (502)- 
Aiiiinadcersiones in rectificaiimiein ellipsis {355j 
Sur le moHvement de l’eau dans les tuyaux de conduiie {574j- 
Discussion jdus particnliere des diverses tnaniires d'ilever leau 
{583)- [Vgl. dazu: 1751, 18. Nov.] 

De perturbatiotw mctus plunelamm ab eoriim figura [non] sphacrka 
oriunda {6191- 

1750. 

Maximes pour arranger le plus avaniageusement les machim 
destinees ä clever l’eau par le mögen des juynijtcs {584j- 
Eecherchcs sur la pr^cession des equinoxes {677)- 
Emendatio latemae magicae ac microscopii solaris {727)- 
Decouverte d’un nouveau principe de mecanique (444)- 
lleflexions sur les forces en gen&al jNBj- 
De numeris qui sunt aggregata duorum quadratorum (b. 20. März 
1749) {59, wohl identisch mit jener)- [S. jedoch p. 293 ad 2 ] 
De motu eorporum codeslium a viribus quibuscunque perturhatu 
(608). 

Elementa doctrinae solidoram {318} 

1751. 

De methodo DwruxxTeae analoga in analysi infinüorum {80|- 
Sur le Probleme isopcrimetrique {NBj- [S. p. 293 ad 4.] 
Be'flexions sur les divers dcgres de lumiire du sdeil et des auires 
cor]>s Celestes {673}- 
Theoria motus lunae {639}- 
liechercUes sur le mouvement des rivüres {571 )• 

Deimmstratio theorematis FrunAriani, omnem numerum sive in- 
tegrum sire [radum esse summam quatuor paucionimve quadra- 
torum {NB fehlt unter diesem Titel)- [S. jedoch p. 294 ad 17.] 
M. Eclkr a lu 2 memoires dont le premier concemait nb 
thcorime d’arithmctique, et le second un theorime de Stereo- 
metrie {NB)- [S. p. 294 ad 16 und für die 2. Abh. ad 14] 
Beginn der Verh. über Koenio. 

De. cochleet AucuniEDea {581). 

Rejlejums sur la machim de M. Mavkh pour clever PeaM 
{NB Vielleicht No. .583). 

Tcniamcn theoriae de frictione fluidorum {575). 
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23. Dec. 



27. Jan. 



10. Febr. 
9. Mürz. 
23. Mürz. 
13. April 



22. Juni. 
6. Juli. 
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M. le President präsente nn onrrage de geometrie en italien 
en 2 volumee in 4”, que M. le Marquis de Faonano son 
Auteur envoie ä l’Academie. M. Euleb prendra la peine de 
l’ezaminer, avant qu’on fasse rdponse. (Von dieser Zeit an 
datiren die durch dieses Werk hervorgerufenen Arbeiten 
Eulebs Uber die Addition der elliptischen Integrale.) 

Großer Brief von Koenio an Maüpebtuis. 



1752. 

Ohservationes de comparatione arcuum ctirvarum irreäificabilium. 
Die Frucht der Lectüre des Werkes von Faonano; das Funda- 

/ dx 

Noiivdle me'thode pour eliminer les inconnues des equatioHs {106). 
Suhsidiitm doctrinae shmim {329). 

De aqdissima rotarum dentihus fiffura tribucnda {560). 
liest Euleb seinen laieinischen Bericht, worin er beweist, daß 
die von K(jkmo als ans einem LsniMTZBchen Briefe citirte 
Stelle an sich verdächtig sei, und durch die Umstände ihm 
Falschheit offenbar werde. Der Curator der Ak., Hr. v. Keith, 
sammelt einzeln die Stimmen, und die anwesenden Mitglieder 
füllen einstimmig ihr berüchtigtes Urtheil, worin sie den 
Conclusionen, die Ei'leb am Schlüsse seines Berichtes zieht, 
beipßichten. Diese Spiegelfechterei — denn von allen Mit- 
gliedern war Euleb der einzige, der ,ein Urtheil über die 
Sache haben konnte — verwickelte die Akademie in einen 
Privatstreit ihres Präsidenten, den Euleb nur dadurch ver- 
theidigen konnte, daß er durch ein Quiproquo eine große 
Entdeckung, die er selbst gemacht, dem Wischiwaschi von 
Maupebtuis substituirte. Der große blame, den in ganz 
Europa diese Sache erhielt, hatte die gute Folge, daß das 
unwürdige Abhängigkeitsverhältniß, in dem die Ak. von 
Macpbbtuis stand, der nach einer Cabinetsordre vom 12. Mai 
1746 ganz allein dem König die Vorschläge über die Gehalte 
der Akademiker zu machen hatte, mit dessen bald erfolgtem 
Tode erlosch, da der König sich scheute, einen neuen Prä- 
sidenten zu ernennen {449). 

Sur la refradion de la Ittmicre {=691?)- 

KoE.Mii schickt der Ak. das Diplom als Correspondent zurück, 
was sie sehr übel nimmt. 
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20. Juli. Beckerches sur la v&iUMe courbe gue decrivent des anps jetcs 

dans l’air ou dans un fluide quelconque {390)- 
31. August. Z)e motu fluidorum in genere (564? oder 566?}- 
28. Sept. Sur l’application de la machine hydrauligue de M.Segxer (579). 

Der Ärtillerielieutenant Jacobi wird zum Mitglied (associe 
ordinaire) erwählt. 

12. Oct. De formulis differetUialibus (NB)- 

21. Dec. Examen diss<r talionis CI. Prof. Kobxio Actis Erud. Lips. insertae 

pro mense Maio 1751 (447. 448) 

21. Dec. überreicht Euceb die Theorie de la lune von Claibaot. 



18. Jan. 

22. Febr. 
8. März. 

12. April. 

3. Mai. 

21. Juni 

5. Juli 

13. Sept 

11. Oct 

22. Nov. 

17. Jan. 
31. Jan. 
25. April. 



9. Mai. 
22. Aug. 

11. Sept 

31. Oct 
15. Nov. 



1753. 

Principes de trigommetrie spherigue, tires de la methode des pltts 
grands et des plus petits (332)’ 

Sur le principe de la moindre action (446)- 
Calcul des probabilites dam les jeux de hazard (299?j- 
Exposition physigue de la cause des coulcurs des feuilles tres 
minces (=698?)- 

BesdtUio aeguationum euiusvis generis (114)- 
Specimen novae methodi guadraturas curvanm inveniendi 
(-424?)- 

De problematis indetermbwtis guae videniur plus quam deter- 
minata |55)- 

Theorie plus complette des machines gui agissent par la reääioii 
de l'eau (580j- 

Principes generaux de l’etal de Veguilibre d'un fluide (562)- 
Specimen de usu observationum *in mathesi pura (4)- 

1754. 

Sur les scies (582(- 

De numeris (NB das ist doch zu wenig bezeichnend J- 
Un memoire relatif aux deux pieces de D. Bek.nüüli,i lues le 
28 Fevr. et le 14 Mars: Sur les vibrations des cordes tendues 
et sur le melange de plusieurs es}>eces de vibrations simples 
isochrones (521j- 

Solutio getieralis guorundam problcmatum DiopnÄsreorum etc (73). 
Examen de la controverse sur la loi de la rcfraction des rayom 
de diverses cotdeurs (695)- 

Elemens de la trigonomeirie spherigue tires de la methode des 
plus grands et des plus jiä Hs [soll wohl heißen sphiroidhjue SS6\- 
Exposition de quelques paradoxes dans le calcul integral (278)- 
Eeflcxions sur un problemc de geometrie traite par quelgues 
geomitres et gui est neansmoins impossible (362). 
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12. Dec. 



9. Jan. 
13. Febr. 



27. Febr. 

24. Apr. 
12. Juni. 

26. Juni. 
4. Sept. 
2. Oct. 

10. April. 

20. Aug. 

27. Not. 

15. Jan. 
26. Febr. 

8 . Apr. 
1. Juli. 

15. Juli. 

9. Sept. 

16. Sept. 

21. Oct. 

16. Dec. 

4. Not. 

17. Febr. 



23 Juni. 
25. Juni. 
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Un memoire allemand sur le projet que M. Tarchitecte Buchte 
a proposd ponr la perfection des moulins {NBj- 
Eecherchefi physiques sur la diverse refrangiMite des rayons de 
lumicre (692)- 

1755. 

Specimen alterum methodi novae quantiiates transemdenies inter 
se comparandi {352}- 

Tfteoremata circa residm ex divisione poiestalum rdicta { 8 j- 
Demonstratio theorematis et solutio prMematis in Actis Eriul. 
Lips. proposilorum (348) 

Sur l’avaniage du banquier au jeu de pharaon (298)- 
Solutio probletnatis de tribtis numerü etc. (61?j- 
Sur la Variation de la latitude des äoües et Vobliquitd de l’edipse {672) ■ 
De integratione aeguationum integralium {254 NB)- 
Becherches pour servir ä la perfection des lunettes {713?)- 
Principes genvraux du mouvement des fluides 1 .cg. r . 5651 ). 
Continuation I 

M. Euleb fils: de tetnpore descenims corporis, ad centrum mrtum in ratione 
reciproca distantiarum attracii. 

„ „ iheoria inclinationis acus magneticae experimenlis confirmata. 

1756. 

Beciwrchcs plus exactes sur V eff et des moulins ä vent {586)- 
Principia theoriae machinarum {558)- 
Dilucidationes circa resistentiam fluidorum {576)- 
Begles generales pour la construclion des microscopes et des 
tvlescopes {720 oder 722?)- 

Reclierches sur les lunettes « trois verres qui representent les 
objets renverscs {706). 

Analytica expliratio methodi maximontm et minimorum {197)- 
Elementa calcuU variationutn {289)- 
De integratione aequationum differetitkdium {254?) 

De aequationibus differmtialäius secundi gradus {257)- 
M. Eclee fils; De draconibus volantibus. 

1757. 

Erklärung der Ak., warum eie zwei Abh. von d’Axkmbebt nicht 
aufgenommen. Sie wollen keine Streitschriften! Aber die 
EüLERSchen gegen Koknio!? 

M. Euleb a communique ä l’Ac. un ecrit envoye par M. le 
Marquis de Faonano. C’est un memoire italien de Geometrie. 
Experiences pour de'terminer la refradion de toutes especes de 
liqueurs transparentes {697)- 
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21. Jali. 

1. Sept. 
29. Sept. 

24. Nov. 
17. Febr. 

10. Mai. 
13. Oct. 
10. Not. 

12. Jan. 

2. Febr. 

2. März. 

16. März. 
27. April. 
8. Juni. 
6. Juli. 

20. Juli. 



21. Sept. 



9. Nov. 



23. Nov. 



6. Oct. 

21. Dec. 

18. Jan. 

22. Febr. 



P. StXckel und W. Ahrexs. 

Specimen algorithmi singularis {92j- 
Sur la force des cdonnes (588)- 

BecJtercJtes sur l'indinaison de Vaiguilk aimmdee {740? da steht 
aber la dedinaison! [S. jedoch p. 288.] Vgl. 1765 Nov. 7)- 
De modo guo Icnies in eatinis poliuntur |699j- 
J. A. Euler Probltnux: liata altitudine coni determinare figuram basis 
«1 cunus inter omnes alias eiusdem superficiei maximam habeat soliditatem ! 
De motu plant a venlo abrepU. 

Euler fite: *ur la cause physique de l’eleciridte. 

1758. 

Sur le mouvenwiit diitme des planetes {618}- 
Sur la plus avantageuse construclion des luneäes ä trois verres 
qui represenient les ohjds deboiä {708j- 
Soltdioti d’unc question curieuse qui ne parait soumise ä aucune 
analyse |84)- 

Itecherches sur la transformalim des formules integrales (NB)- 
Recherches sur l’effet du frotkmmt dans rdquilibre (551)- 
Theorcmala arithmetica nova methodo demonslrata {27)- 
Recherches sur la connaissancc (construction!) mecanique des corps 
{440)- 

Anmlaiiones in locum quendam Cjrtksii ad circuli quadraturam 
spectantem |315}- 

Sur Vavantagc du banquier au jeu de Rharaon {298 s. oben 
1755 Febr. 27). 

De resolutione fonnularum quadraiiearum indelerminatarum per 
numeros integros {62)- 

Sur la perfection des lunelies astronomiepies qui represenient les 
objets rencerses {707 J. 

Constructio aequaiiouis dilferentio-di/ferenti(dis {276 j • 

Dtt mouvement de rutation d'un corps solide autour d’un ajce 
variable {477 1. [478, s. p. 294 ad 20 und p. 289, Z. 7 v. u ] 
De progressionibus areuum circularum quorum tangentes secundum 
certam legem procedunt {147j- 

Recherches des forces dont les corps sont sollicitcs, entant rju'ils ne 
soid jms sphtriques {NBj- [Als Abb. J. A. Eülkbs gedruckt, 
s. p. 303 und p. 272: 1765. 7. Nov.] 

)M. Euler bis: Itecherches des mourements d’un globe sur un plan hori- 
I zontal. 

1759. 

Recherches sur le mouvimient de rotation des corps Celestes {606}- 
Rcjlcxions sur le mouvement de libration de la lutie {NB)- 
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8. März. Invesligatio functionum ex data differentialium conditione {279)- 
Determination de la figttre de la terre par les observations de 
la lune {NB|- 

5. April. De motu corporis ad duo centra virium attracti {638}- 
3. Mai. Sur les luneties ä trois verres qui repre'sentetü les objets debotU 
{708 8. oben 1758 Febr. 2)- 
5. Juli. Cogitationes de aggeribus ccmstruendis {592)- 
30. August wird Madpebtcis Tod angezeigt, mit einem Brief seiner Frau 
und Johann Bebnoullis, bei dem er starb; auch wird ein 
Brief von de la Gbaxoe Taiibinus (wie er immer geschrieben 
wird) an den verstorbenen Maufebtuis mitgetheilt. 

20. Sepi Du mouvement des a 2 >sides des satellites de Jupiter (656)- 
4 Oct. De redudione formularum integralium ad rectiflcationem ellij)seos 
et hyperbdae (207 )• 

1. Nov. Sur la propagation du son {503 j- 

15. Not. De motu vibratorio ßi flexilis corpuscidis onerati {523)- 

1 3. Dec. Supplthnent aux recherches sur la jrropagalion du son (504 [und 505] ( • 

19. Juli. Euler fila: Jiedierches gur le dfrartffemgrU du tnoitremefU iVutte planHe 

par Vactiwi d'wie autre planHe ou comete. 



21. Febr. 
10. Juli. 

8. Sept. 

25. Sept. 



20. Not. 
4. Dec. 



1760. 

De motu vibratorio chordarum inaequaliter crassamm {516|- 
Conjectures sur la raison de quelques dissonanccs gentralement 
reales dans la musique (530j- 

M. Eui.eb a ln un petit discours latin ä l’occasion de la mort 
de M. le Conseiller prive et directenr Elleb (NB)- 
Tetttamen de sono campanarum (528)- 

11 a ete resolu de demander ä S. M. 

pour M. ScssMiLCH 150 
pour M. Mecki;l 200 
pour M. Eeleb 200 

en qnalite d’astronome'). M. le Marquis u’Abukns presentera 
ces demandes ä S. M. lorsqu’il sera appelle aupres d’Elle. 
j M. Ki'lkk fils: Sur U tnouvement (Tun globe sur un plan horizontal. 

1761. 



8. Jan. Le Secrdtaire a ln la lettre qu’il a re 9 ue de la part de M. le 
Marquis d'Aboens. 

Monsieur 

Je me suis acquitte de tontes les commissions dont 
l’Academie m’avait fait l’honneur de me charger. S. M. 

1) Vermutlich ist hier Jon. Arn. Ect.kr gemeint, dem der König die .Anstellung 
als Astronom rersprochen hatte. 
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le Roi m’a dit qu’il n’avait pas reponda ä la lettre qae 
je lui avaie ecrite par ordre de Mas. les Academiciens, 
puisqu’il n’avait point re^u cette lettre; mais qn’il etait 
d’ailleurs tres content qu’on ee fut conforme ä ses ordon- 
nances, qu’il connaissait la reputation de M. Maroobaff, 
qu’il en approuvait le choii, et qu’il devait jouir de tons 
les Privileges, droits, pensions, attaches a son emploi de 
Directenr. 

Quant auz autres commissions dont j’etais Charge, 
S. M. m’a fait l’honnenr de me dire, que voulant ä U 
paix prendre Elle-meme un soin tout particulier de 
' l’Academie, reformer les abns qui s’y sont introdnits, et 

donner ä ce corps une nonvelle vigeur, EUe ne jugeait 
pas a propoB de disposer pour le present d’aucone pension 
de qnelquQ' sorte qu’elle seit La volonte du Roi est de 
laisser pour le present les choses dans l’etat oü elles 
sont, les grandes affaires dont il est oeenpd ne lui per- 
mettant pas de s’occuper de celles de l’Academie, quil 
reglera d la saiisfaäion de ioiis les academiciens des que 
la guerre sera finie. 

J’aurai l’honneur de Vous dire, Monsieur, que S. M. 
a paru etonne de ce que nous tronvons tant de dlfficultee 
pour imprimer nos Memoires. Elle exhorte les membres 
des quatre differentes Classes a travailler avec assidnite, 
et a donner par la diversite des Ouvrages et des matibres 
une nonvelle vie a ces Memoires, que quelques unes des 
Classes paraissent avoir trop negliges, quoique qa ne soit 
pas la faute des Academiciens qui composent ces C'lasses, 
mais celle de quelques abns, que le Roi se propose de 
reformer a la Paix. 

Je Vous prie, M., de vouloir lire ma Lettre dans U 
premiere Assemblee de Mas. les Academiciens pour qu’Qs 
voient que je nie suis acquitte avec le plus grand zele 
des commissions . dont ils m’ont fait l’honneur de me 
charger. Je suis avec une respectuense considdration, 
Monsieur, 

Votre tres humble et tres obeissant serviteur 

ü Leipzic Marquis d’Aroess. 

ce 25 Dec. 1760 

22. Jan. De motu vihratorio tympanonim {527}- 

12. l’ebr. Demonstralio theorematis BeuxauLuani, qmd ex evolutionc ciints- 



k 
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12. März. 
18. Juli. 



3. Sept. 
15. Oct. 

12. Nov. 

26. Nov. 

9. April. 
18. Jnni. 
1. Oct. 

4. Jan. 

25. Febr. 

22. April. 
24. Juni. 



8. Juli. 



2. Sept. 

16. Sept. 

14. Oct. 
28. Oct. 



25. Nov. 

9. Dec. 
6. Mai. 



7. Oec. 
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cunqtte carvae redangidae (?) in infinitinn contimtafac (andern 
cycloides nascantur (366 )■ 

Constructio leniium objectivarum ex duplici vitro (701 )• 

M. Euleb a lu la reponse qu’il a ^crite ä M. Boxnet au sujet 
de son essai analytiqtie sur Väme (NB)- 
De insigni promotione methodi tangentium inversae {410}- 
Consid&ations des difficuUes qu’on rencontre dans les verres 
dbjectifs delivres de toute confusion (704j- 
De telescopiis quatuor lentibiis instructis quibtts objecta situ crecto 
rcpraesentantur eorumque perfedione (721)- 
Becherches sur les microscopes simples et les moyens de les per- 
fectionner (725)- 

El'i.kr Öls: Disquisitio de lentibtie objectivis ex aqua et vitro parandie. 

„ ,, Pensees surlanature dumilieu dans lequel leeplanetesae meuvent. 

Euler fils: Experiences sur la quantiti de refraction des fluides. 

1762. 

Becherches sur les microscopes ä trois verres d sur les moyens 
de les perfedionner {726}- 

Becherches sur les telescopcs d rvflexion el sur les moyens de les 
perfedionner {730}- 

Considerationes de motu corporum codestium (607j- 
Sur les moyens de procurer aux tdescopes ä reflexion un plus 
grand cltamp. Becherches sur une autre consUntdion des tele- 
scopes ä reflexion (731)- 

Nouvdle nu'ihode de dderminer les derangemenis dans les Corps 
Celestes causes par leur action mutudle (611 )• 

Sur la confusion que cause dans les instruments de Dioptrüjue 
la diverse refrangibilite des rayons (705)- 
Considerations sur les noiivellcs lundtes (TAngleterre de M. Doiioso 
d sur le principe qui en est le fondemnd (709|- 
Supplementum de fgura dentium rotarum (561)- 
Vn corps etatU attire en raison nciproque quarree des distances 
vers deux jwints fixes donru's, irouver les cas oü la courbe 
deerite par ce corps sera alyderique (537)- 
Disquisitiones de vera lege refractionis radiorum diversicolorum 
(694). 

De usu fundionum discontinuarum in analysi (169) 

Euler 61s: T'bn dem VerhäUniß der Kräfte, welche auf den Motid wirken, 
zu seiner mittleren Bewegung, wie auch seiner mittleren Entfernung von 
der Erde. 

M. Eulke 61s prdsente ä l'Ac. une Dissertation sur la resfs(a«c« de 
Tithir qu’il a fait imprimer. 
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20. Jan. 
10. März. 
24. März. 
5. Mai. 
31. Mai. 

14. Juli. 

8. Sept. 
22. Sept. 

20. Oct. 

1. Dec. 

15. Dec. 



10. Febr. 

30. .Juni. 

3. Nov. 

15. Mars 64. 
24. Milrz ,, 



P. Stäckii. nnd W. A.bhehs. 

1763. 

Be phaenomenis Coeli per segmetita sphaerica diaphana spectnti 
{7111. 

Beflcxions sur une espece singuliire de Lotterie nomnu'e Lotterie 
Getioise (NB davon besitze ich das Original)- 

Incestigatio accuratior ptiaenomenorum motus diurni terrae etc. 
{629)- 

Be telescopiis quatuor leniibus instruclis eommqm perfectione 
{721 8. 1761 Nov. 12) 

Bericht von Ehlkb über eine Preisabhandlnng über das Gehör 
(NB) 

Un memoire latin: sur le mouvement d’iin corps attire. vers deua; 
cetdres qu’on suppose fixes {539}- 

Eecherches sur la courbure des surfaces {433)- 

Proprietales triangxdorum epwrum anguli inter se certani tcncant 
rationem (305) 

Jtecherrhes sur la construction des Lunettes ä cinq ou six verres 
et sur leur perfeciion tdkrieure {710j- 

Be aequilibrio et motu corporum flexuris dasiicis junclorum {461}. 

Be'llexions sur les differentes manieres dont on peut representer 
le mouvement de la Lunc {644j- 

Den 31. Dec. 1763 zeigt auf des Königs Befehl die Akademie 
vor einer sehr glänzenden Versammlung dem türkischen 
Internuntius Achmed Effendi ihre Künste; er wird unten am 
Wagen von Euleb etc. empfangen. Mabqgbaff zeigt Chemie, 
Meokee und Seezeb Physik, besonders die Luftpumpe, Edt.er 
Sohn Electricität, Gleditsch Naturaliencabinet. 

Eclek (ils; Reflexion» Fur «n problrme quon trouee dans V Astronomie 
nauligue de 31. Mabpem'UIS- 

Evlkh fiU un memoire allcmand: Resolution» de quelques problhnes 
regardent la quantite des flgures des nombres. 

Eitler fils: De promotione navium sine r« venti. 

I Socond müm. 

1764. 

Copie d’une lettre de M. le Marquis d’Aboens au Secretaire. 

Monsieur 

S. M. Le Itoi non senlement approuve les snjets qu’on 
a recus et qu’ Elle a proposes Elle-meme, mais Elle est 
charme que l’Academie ait suivi ses intentions. Quant 
aux autres snjets proposes Fannie 1751 (?) S. M. ne juge 
pas ä propos d’approuver ä present leur reception. Son 
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intention est qn’on ne re^'oive a l’Acad^mie ancun Membre 
jnaqu’ ä ce qu’il ait nomine un President, le Boi se 
reservant « preseni le droit de nommer lui seul jusqu’ ä 
ce tems les Membres que VAcadcmie reeevra. Je suis etc. 



Berlin le 6 JanTier 1764 



Le M. d’Abokn.s 



19. Jan. 
10. Mai 
24. Mai. 



18. Oct. 

1. Nov. 
22. Nov. 



De motu ftuidorum a diverso qradu caloris oriundo |569)- 
I (JonstrucHon des oljeciifs composcs de deux differentes sortes de 

verre, qui ne produisent aucune confusion, ni par leur ouverture 
ni par la differente nfrangibilüe des rayons, avec la maniire 
la plus avantageuse d'en faire des Luneües {716j- 
M. Eolkb presente le projet d’un Onvrage sur l’ArtUlerie 
intitnle: Norma rationalis et experimentalis der zur Artillerie 
angewandten Mechanik {NBJ 
Sur le vrai caracUre de la Musique moderne {531)- 



1765. 

17. Jan. Eeflexions sur la maniire d’examiner la refraction des verrcs 

par le mögen des prismes (696)- 

23. Febr. M. Euler a ln une lettre de M. le Marquis o’Abgess, concemant 

' la maniere dont le Roi a dispose des pensions academiques. 

7. März. Sur Vintrqration de queloues iquations 

^ 1 ^ 1 NB ungenügend . 

Considerations sur quelques formules ittiigraiesi 

5. Juli. Le Seor. a lu le Memoire envoye par le Pere la Borde oü il 

ezpose ses Nouveües vues sur la construäion des tclescopes et 

des microscopcs. 

18. Juli. Sur le mouvement d'une corde qui au commencement n’a eUi 

ebratüif que dans une partie |519j- 

23. August. M. le Prof, de C.v.stillon a fait rapport de la Piece du Pere 
LA Bobde. 11 a en m^me tems ete autorise par l’Ac. ä faire 
des experiences ulterieures ä ce sujet. 



19. Sept. 
26. Sept. 
11. Oct 
7. Nov. 



1 Edairdssemenis piliis dcfaillrs sur la giniraiion et la propagation 
I du son et sur la fonnation de TEcho {506)- 
Lettre du Pbre la Bobdb avec un Supplement ä son Mem. 

M. Euleb a mis sur le Bureau, afin qu’on en prit note, deux 
Memoires 

1. Theorie gimrale de la Dioptrique {690? Das Original 
besitze ich}- 

2. Corrections meessaires pour la theorie de la diidinaison 
magnetifiue, proprosee dans le XIII. Volume des Memoires 
de l'Academie {741 j- 
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M. Bkhnoulli a la un Memoire de M. le Directeur Elles 
intitule Consuh'rations sur fe prM'tne des Irois corps j540|. 

Eulkk 61a: Neue Priifung der Theorie von der Bahn und Bewegung iln 
Geschützkugeln. 

1765. 

M. le Directeur Eiilek a propose par ordre de S. M. M. Lameet 
pour Membre ordinaire de l’Academie; ä quoi il a ete' sur 
le champ tree humblement acquittd. 

Eri/KB 61a: Nouvelles Experiences relatives « la construction des foumaui. 

Et'i.KR 61a: liecherches des forces dont les corps celestes sotit sdOicil't 
eniant qu'ils ne sorU pas sph&iques. [Vgl. p. 266: 1758. 23. Nor.] 

1766. 

M. Bbbxooi.u a lu un Memoire de M. Evlek: Essai de Di- 
optrique (NB)- 

M. Eller pfere et fils ont pris conge de l’Academie. Le Secre- 
taire leur a repondu et leur a temoigne combien l’Acadräie 
etait sensible ä leur perte. 

P. H. T. Fnss an C. G. J. Jacobi, St. Petersburg, den 8./20. Nov. 1847. 

St. Petersburg d. 8./20. November 1847. 

Mein innig verehrter Freund u. College 
Ihren freundlichen Brief vom 24. October, — so reich für mich an 
Inhalt, ob er gleich nur von Einem Gegenstände handelt, — habe ich 
erhalten u. studirt. Empfangen Sie meinen besten Dank für die groBe 
u. für mich unschätzbare Mühe, die Sie sich gegeben. Eine der Ihrigen 
ganz gleiche Arbeit hatte ich schon vor längerer Zeit in Bezug auf die 
Protokolle unserer Akademie ausgeführt, n. wenn dies vor der Heraus- 
gabe der Correspondance geschelm wäre, hätte meine Liste wesentlich 
dadurch gewiimen müssen. Keiner kennt besser als ich die großen 
Mängel u. Auswüchse dieser Liste, u. wenn Sie sich darüber so schonend 
aussprechen, so erkenne ich darin nur ein neues Zeichen Ihrer freund- 
lichen Gesinnung. Und doch hat diese Liste, wie sie da ist, mir Mühe 
u. Arbeit genug gemacht u. einem wesentlichen Bedür&iB abgeholfen, da 
doch bei weitem in der Mehrzahl der Fälle das Gesuchte ohne große 
Mühe darin zu finden ist, was bei der Liste der Lohrede unendlich 
schwierig war, ganz abgesehn davon, daß die meinige gegen die.se be- 
deutend vervollständigt ist. Meine erste Sorge nach Empfang Ihres Ve^ 
zeichnisses war eine sorgfältige Vergleichung desselben mit dem meinigen. 
Interessant war es mir zu finden, daß so viele Petersburger Abhandlungen 
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aus jener Zeit der Berliner Akademie rorgelegt wurden. Dadurch habe 
ich für mehrere doppelte Exhibitionsdaten erhalten u. eine genaue Zeit- 
bestimmung nicht nur vieler Berliner Abhandlungen, sondern selbst 
mancher Petersburger, über die unsere Protokolle mich im Zweifel ließen. 
Wie wichtig aber, grade bei der Masse der Euler sehen Arbeiten, diese 
chronologischen Daten sind, davon überzeuge ich mich eben jetzt bei 
Herausgabe der Oy), ariihmctica. Ich habe nämlich (u. ich glaube, Sie 
werden dies billigen) die streng chronologische Reihenfolge gewählt, als 
die natürlichste, ja ich möchte sagen die einzig mögliche, da man bei 
jedem andern System einzelne Abhh. hätte zerreissen müssen. Das ist 
noch himmelweit verschieden von Libri’s alberner Zumuthung (in seiner 
Recension der CotresjKintJance im Journ. d. Sav.) bei der Gesainynt&nsgahe 
der Euler sehen Schriften, dieselben ohne Rücksicht auf den Gegenstand, 
also pele-mele, nach der Zeit zu ordnen; für die einzelnen Doctrinen da- 
gegen, oder wenn man will, deren Unterabtheilungen, ist die chronologische 
Reihenfolge die rationellste und instructivste. Zur Erleichterung des 
Nachsnehens kann man ja systematische Inhaltsverzeichnisse, selbst alpha- 
betische Register oder sonstige Hülfsmittel beifügen, wobei man ja nicht 
allein auf die Abhandlung, sondern auf Paragraph u. pagina hinweisen 
kann. Jetzt ist der 62*' Bogen unter der Presse; das ganze wird ziemlich 
genau 140 Druckbogen also zwei Bände von je 70 Bogen füllen. Nicht 
nur die problemata DioeHANrea geometrica, sondern auch sonst noch ein 
Paar Abhh aus andern Sertionen meiner Liste, die nähere Beziehung auf 
die Zahlenlehre haben, sind mit aufgenommen. Mein Bruder steht mir 
treulich bei, u. die Ausgabe wird nicht nur sauber u. würdig, sondern 
auch correkt. Im Text haben wir uns mit Hinweisungen auf frühere 
Abhandlungen begnügen müssen, die auch schon Mühe genug kosteten, 
weil Euler sich selbst immer nur nach dem Gedächtniß, nie genau citirt' 
Es wird Ihnen, nicht weniger als mir selbst, darum zu thun sein, daß 
diese Sammlung möglichst vollständig werde u. Sie werden gewiß gern 
die Hand dazu bieten mir zu dem Besitz dessen zu verhelfen, was mir 
etwa noch fehlen mag. In dem beiliegenden Ver/.eichniß der Abhand- 
lungen Ihrer Liste, die, wenigstens unter den angegebenen Titeln, in der 
ineinigen fehlen, sind auch einige arithmetische enthalten, die genau 
darauf untersucht werden müßten. Besonders überraschte u. erfreute 
mich die endliche Auffindung der Drcoui'crte d'm%e loi (proprii'te) extra- 
ordinaire des nombres, die zu finden ich Himmel u. Erde in Bewegung 
gesetzt hatte. Voss in Leipzig’), ein Dr Grasse in Dresden, Stern in 

1) Leopold Voss, Buchhändler der Petersburger Akademie in Leipzig; Fcss ist 
mit ihm auch wegen der Gesamtausgabe der KuLEHSchen Werke in Verbindung ge- 
treten, die auf eigene Gefahr zu übernehmen Voss jedoch ablehnte. 

Bibliotb^ea Mathematica. lll- Folge. VlUL 
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Göttingen hatten nach dem in der Lobrede citirten Journal litteraire 
de l’Allemagne gesucht, bis der treffliche Gaoss mit einem Eifer, der 
mich wirklich rührte, in einem so betitelten, längst verschollenen Buche 
jene anonyme Abhandlung Elu.ers über die Summe der reciproken Quadrate 
der natürlichen Zahlen auffand*) u. eigenhändig für mich copirte'). Sie 
fehlte wirklich in meiner Liste. Ich betrachtete also von mm an die 
N. 3 meiner Liste als nicht cxistirend; u. nun sprechen Sie davon, als von 
einer Abh. die Sie gelesen (ob gedruckt, oder im Manuskript, ersehe ich 
nicht) n, worin Sie zuerst einen Satz angeführt finden, der Sie eben inter- 
essirt. (Wenn dies die Reihe ist 

1 — X — x*+ x^+ — a:’* — a:‘* H (1 — «) (1 — a:*) (1 — a:®) (1 — ar*) . . . 

wo die Exponenten der x Zahlen von der Form sind, so finde ich 

sie auch u. zwar zuerst in der Abh. De jmrlitione niimerorum (N. Oorara. III 
p. 125') angewandt, die vom J. 1750 (26. Januar) ist). Sie werden dem- 
nach begreifen, wie begierig ich auf Ihren Fund bin. Ist die Abh. ein 
Ineditum, so könnte sie mit vielen andern an den Schluß meines zweiten 
Bandes kommen*); ist sie aber gedruckt, so gehört sie doch jedenfalls in 
die Op.arithni. u. wenn ich auch längst über d. J. 1747 hinweg bin (ich 
bin nämlich schon bei 1772), so wird sie jeder doch lieber als Nachzügler 
sehn, als ganz vermissen Bei der bekannten Liberalität der wissenschaft- 
lichen Institute in Berlin u. der Reciprocität die zwischen jenen u. den 
unsrigen obwaltet, wird es, denke ich, keine Schwierigkeit haben Manu- 
skripte dieser Art u. zu solchem Zweck nach Petersburg geliehen zu 
erhalten. Sollten Sie dennoch dergleichen befürchten, so glaube ich nicht 
zu viel zu wagen, wenn ich Sie bitte, es auf Ihr Risico zu thun. Schon 
diese Zumuthung zeigt, daß ich unbedenklich ein Gleiches für Sie thäte 
u. Ihr Vertrauen gewiß nicht mißbrauchen würde. — Nun zu einigen 
Specialitäten zu denen mich die interessanten Bemerkungen veranlassen 
die Ihr Beiblatt enthält u. deren jede für mich ein Goldkorn ist. Da 

*) Sic ist übrigens aus den ersten Vierziger Jnlircn. Weder der .Jahrgang 1<51 
noch irgend ein anderer desselben Journals (unter etwas verändertem Titel) enthält 
aber, nach GAcssens ausdrücklicher Versicherung, eine Abhandlung Kolers. 

1) Siehe P. Stäckei., IVr neue Briefe von Gavss, Gött. Nachr. 1907, p. S72 
und Kine rergessene Abhandlung I.EoxiiARi) Evlf.rs über die fümme der reziproken 
(Quadrate der natürlichen Eahlen^ Hibl. matb. (8) 8 (1907), p. 37. Die Abhandlung 
steht in dem Journal littdrairc de l'Allemagne, t. 11 , 1. partio, Haag 1743, 
p. llü— 127. 

2) Sie findet sich dort p. 889, vgl. dazu t. 1, p. XVIII ad 57 und p. LXXXI. 
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weiß ich nur nicht, womit beginnen n. ob, wenn einmal begonnen, ich 
ein Ende finde. Der Gegenstand ist wirklich unerschöpflich. 

Ihre Bemerkung bei Gelegenheit der numeri amicabiles, daß Eolkk 
nämlich sorgfältig feilte u. umarbeitete habe auch ich oft Gelegenheit 
gehabt zu machen. Seine beiden Specimina Uber Vergleichung transcen- 
denter Größen, die den VII. Bd. der Nov. Comm. eröfihen*), besitze ich 
in einer ganz netten Reinschrift von seiner Hand, jedoch in so ver- 
schiedener Redaction, daß ich sie lange für unedirt hielt. Wo nahm der 
Mann die Zeit her zum Forschen, Redigiren, Copiren, — wo den Muth 
zum Verwerfen, Umarbeiten desselben Gegenstandes u. Wiedercopiren, — 
denn so lange das Auge diente, ist ja aUes von seiner Hand! — Die 
französischen üebersetzungen seiner ersten Abhandlungen in Berlin machte 
er selbst mit sehr ungeübter Feder. So besitze ich die meisten der Abh. 
die der erste Bd. der Berl. Mem. nur im Auszuge gibt Eine fremde 
Hand hat Stylkorrektionen hineingeschrieben. Interessant war mir die 
Abhandlung, womit er seine Sonnentafeln begleitete; sie ist, so viel ich 
weiß, nirgend gedruckt, die Tafeln aber fehlen mir. Viel Dioptrisches, 
durchaus druckfertig u zum großen Theil unedirt, findet sich im Nach- 
lasse. Es ist alles französisch (worin sein Aufenthalt in Berlin ihm 
später eine große Fertigkeit verschafile), die große lateinische Dioptrik 
aber erschien in den letzten Jahren, u. es mag daher vieles da hinüber- 
gezogen sein. Das Vergleichen aber ist nicht leicht u. erfordert Zeit, die 
mir knapp zugemessen ist. Die Theorie (/cmrale de la Diopirique besitze 
ich (1765 Nov. 7 Ihrer Liste); sie ist vom Precis in den Pariser Mem. 
verschieden. Was ist das aber für ein Essai de Diopirique (1766 Febr. 13)V 
Ich vermuthe daß ich auch diesen (ein starkes Mskpt. ohne Titel) in 
meiner Sammlung habe. Wie glücklich wäre ich diese einmal Ihnen 
zeigen zu können. — Sie erwähnen der Abh, 385 m. L. als im Manuskript 
vorhanden, in Ihrer Liste aber ist sie nicht erwähnt. Sollte sich nicht 
dennoch das Exhibitionsdatum uusmitteln lassen; ich finde es nic.ht in 
unsem Protokollen. Ihre W'inke über eine zweckmäßigere Anordnung u. 
Eintheilung der Materien in meiner Liste, sind mir sehr willkommen; 
Manches habe ich mir schon selbst gesagt. Die wirklich fehlende Abh. 
über die Logarithmen negativer u. imaginärer Größen^) paßt ja sogar in 
keine der von mir angenommenen Rubriken. Die andere von Ihnen ver- 
mißte Abh. aber Curmrum marimi minimive etc. steht nur am un- 
rechten Orte. Uebrigens steht noch der ganze Satz der Liste zum 
Behuf einer Separatausgabe, zu welcher ich mich aber nicht eher ent- 
schließen möchte als nach sorgfältiger Vergleichung alles gedruckten u. 
handschrifthehen Materials. Aber — welche Arbeit! u. wie langsam rückt 

*) NNo. 424 u. 362 meiner Liste. 1) Vgl. jodoch p. 261, .\nm. 1. 

18* 
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sie vor'). Sehr interessant wäre es endlich auch für mich die unedirte 
Kritik d'Alkmberts u. das Gutachten Eüi.ers über Gfauui’s Abh. u. seine 
Erklärung der AttracGon zu lesen. 



Ich komme noch einmal auf jenen Satz zurück, den Sie als in der 
Dccouv. d’wie hi exiraord. etc. zuerst angeführt bezeichnen. Ich finde ihn 
noch einmal benutzt in der Ohservatio de summis divisorton (gel. d. 
6. Apr. 1752 N. Comm. V) mit dem Zusatz: Aequalitas harum dnarum 
formularum jam est id ipsum, quod solida demonstratione confirroare non 
posBum. 

Für den dritten Band der Correspondanve habe ich ein ziemlich reich- 
liches u. interessantes Material zusammeugebracht u. erwarte einen viel- 
jährigen Briefwechsel zwischen Eulek u. Delisee der im Depot de la 
marine in Paris aufbewahrt wird u. mir versprochen worden ist. Lumi 
aber hat seine Zusage nur halb erfüllt indem er mir nur eine nachlässige 
Abschrift von Euleks Briefen an Laorange, den n’ALEMBKBT-L.AOBANOE’schen 
Briefwechsel aber gar nicht geschickt hat. — Und nun komme ich zum 
endlichen Schlüsse noch auf dasjenige, womit ich hätte anfangen sollen: 
auf meinen besten u. wärmsten Dank für das schöne Geschenk des ersten 
Bandes Ihrer Abhandlungen. Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben 
u. mir das Buch bestellt, denn es genügte mir nicht Ihre Arbeiten in 
Grelles J. zerstreut zu besitzen. Als Geschenk von Ihnen selbst haben 
sie mir natürlich noch einen doppelten Werth. Wenn mein langer Brief 
Sie langweilt, so schreiben Sie sich’s selbst zu; Ihre so dankenswerte 
Arbeit gab mir den reichlichen Stoff il wie viel hätte ich noch zu sagen, 
wenn mir Ihre Zeit nicht zu lieb wäre. — Ich bewundere die Geduld, 
mit der Sie sich der Leetüre des Tagebuchs meines Großvaters unterziehen; 
icli bewahre aus dunkeln Erinnerungen meiner frühesten Kindheit das 
Bild eines liebenswürdigen heitern Greises; es ist das seinige. Sorglos 
u. lebensfroh — suchte er in der Geselligkeit den Genuß, verlebte mehr 
als er hatte u. hinterließ seinen Kindern, besonders meinem armen 
Vater, die Sorge sich mit den Gläubigem abznfinden. Was Sie in diesem 
Tagebuche suchen, werden Sie kaum darin finden. Für mich hätte es 
allerdings Interesse. — Leben Sie wohl, mein verehrter Freund u. behalten 
Sie lieb Ihren dankbar ergebnen 

Foss. . 

1) Fl'ss ist nicht dazu gekommen, eine verbesserte Ausgabe seines Verzeich- 
nisses erscheinen zu lasseu; einige Nachträge und Verbesserungen enthalten die 
Comm. tir. und die Op. post. Sein Uandeiemplar des Verzeichnisses mit vielen 
Kiutraguugen ist jetzt im Besitz von Herrn Heheimrat Viktor Fiss in Petersburg. 
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P. H. V. Fuss an O. G. J. Jaoobi, St. Petersburg, den 9./21. Jan. 1848 

St. Petersburg d. 9/21. Januar 1848. 

Mein verehrter Freund 

Mit meinen besten Wünschen zum angetretenen neuen Jahre, schicke 
ich Ihnen heute p. Post den eben fertig gewordenen ersten Band der 
Opern arithmetica. Titelblatt und Vorrede fehlen, weil ich diesen Band 
noch nicht zu emittiren gesonnen bin. Sie aber haben ein Recht darauf 
ihn früher als Andere zu besitzen u. werden mir Ihre etwaigen Bemerkungen 
darüber nicht vorenthalten, besonders solche, die mir bei dem Druck des 
zweiten Bandes noch zu Statten kommen könnten. Dieser wird 47 Ab- 
handlungen, die schon früher gedruckt waren, (ans den Jahren 1773 — 1782) 
chronologisch geordnet enthalten, n. dann die Inedita, bestehend aus (Irei/ 
in unserm Archiv befindlichen Abhh., wozu auch die propridtc extraord. des 
nombres gehört, vorausgesetzt, daß sie unedirt ist (ich erwarte sie mit 
Ungeduld), zwey ungedruckten Abhh., deren Alter unbekannt, u. den sech- 
zehn Capiteln des Tractatus de numerortm doctrina'). Dies alles gibt 
noch einen eben so starken Band. — Sie erinnern sich daß, als die Aus- 
sicht auf eine Unterstützung vom Staate zu einer fresammfausgabe von 
Ei:i.brs Schriften, zwar der Akademie nicht benommen, aber doch ins Un- 
bestimmte hinausgeschoben war u. man geduldig abwarten zu wollen 
schien, ein Brief von Ihnen den Ausschlag gab u. die Akademie veranlaßte 
aus eigenen Mitteln wenigstens zu beginnen. Sie hatten Zahlenlehre u. 
Mechanik als am wünschenswertesten bezeichnet; man fing also mit der 
erstem an. Ein Setzer wurde angewiesen; der Druck sollte zwar un- 
ausgesetzt fortgehn, aber nicht übereilt werden, damit die Unkosten sich 
auf ein Paar Jahre vertheilen. Nach dem ursprünglichen Anschlag, wo 
auf außerordentliche Mittel gerechnet wurde, sollten vier Setzer gleich- 
zeitig beschäftigt werden, u. selbst da bedurfte es 10 Jahre zur Vollendung 
des Ganzen. Begreiflicherweise würde also mehr als ein Menschenalter 
darauf gehn, wenn man auch annehmen wollte, daß die Akademie aus 
eignen Kräften so fortführe, wie sie begonnen. Man hofft also von der 
Herausgabe der Op. arilJim. Veranlassung nehmen zu können zur Erneuerung 
des Gesuchs an die Regierung. Wenn man sich nun vorher von dem 
Grad der Theilnahme des Publicums an dem Unternehmen vergewissern 
könnte, wäre vielleicht viel gewonnen. Überlegen Sie sich doch die Sache. 
Vielleicht wäre eine Anzeige des ersten Bandes in den mathematischen 
Zeitschriften Deutschlands, Frankreichs, Englands, Italiens angemessen, 
nebst Eröffnung einer Subskription. Vielleicht rathen Sie selbst, den ersten 

1) Vumm. ar. t. 2, p. 503 — 575; vgl. auch t. 1, p. XI und LVII — LVIII. 
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Band gleich zu emittiren; dann wäre Titel u. Umschlag bald gedruckt, 
wenn dann auch die. Vorrede erst mit dem zweiten Bande ausgegeben 
würde. Man sähe doch wie es geht. — Jedenfalls werde ich 
nach Vollendung der Op. arithm. den Versuch machen die Akademie zu 
vermögen allmälig fortznfahren bis Hülfe kommt. Bleiben Sie denn dabei, 
daß die Mechanik an die Reihe komme? Das Fach ist weitschichtig. Die 
zwei großen Werke abgerechnet, zähle ich nicht weniger als 160 gedruckte 
Abhh. Hier lassen sich Unterabteilungen machen u. sind selbst nöthig. 
Wie weit sollen diese aber gehn, bis die chronologische Ordnung eintritt? 
Ich könnte, wenn ich Ihre Ansichten kennte, allmälig das Material ordnen. 
Das starke unedirte Manuskript Aslrononiia mechanica, so wie überhaupt 
was sich auf Mechanik des Himmels bezieht müßte wohl zur Astronomie 
gehören, dagegen kämen die mechanischen Curven, die in meiner Liste 
unter GcomHrie anal, stehen, wohl zweckmäßiger unter die Abtheilung 
Mechanik. Ich möchte nicht gern alles allein vertreten, u. bin doch hier 
ziemlich rathlos. Sie, mein verehrter Freund, haben ein so warmes u. 
thätiges Interesse für das Unternehmen an den Tag gelegt u. sind un- 
aufgefordert auf Detailüagen eingegangen, daß Sie sich’s selbst zu- 
zuschreiben haben, wenn ich nun voll Zutrauen meinen Reenrs an Sie 
nehme. Antworten Sie mir nach Bequemlichkeit, wie es Ihre Zeit ge- 
stattet, an die, ich weiß es ja, die Wissenschaft höhere Ansprüche hat. 
Ich grüße Sie freundschaftliehst u. bitte Sie mein Andenken bei Ihrer 
Frau Gemahlin, so wie bei denen Ihrer Berliner Collegen, die sich meiner 
erinnern (das EKM.\xsche Ehepaar, Escku, Crkllb) zu erneuern. 

Fuss. 

N. S. Die scheinbar so unverhältnißmäßig erhöhete Productivität 
Ei lkbs im letzten Decennium seines Lebens, auf die ich in der Notice 
im ersten Bde dw Correspondance hinweise u. die ich nur durch 
die Hülfe erklären kann, die er an meinem Vater hatte, spricht sich 
durchweg in allen Theilen der Mathematik ans. Auch der 1. Bd. der 
Op. ariüim. enthält 41 Abhh. aus 40 Jahren; etwa 4/5 des 2"“ Bdes werden 
47 Abhh. aus 10 Jahren enthalten! Aber die Ot^aUtät ist sichtbar im 
umgekehrten Verhältniß. Die Arbeiten des Blinden sind kurz u. frag- 
mentarisch, wenn gleich zahlreich. Das Beste stammt immer aus der 
goldenen Zeit der vollen Manueskraft. Daher lege ich aber, u. ich 
glaube nicht mit Unrecht, einen großen Werth auf die großem unedirteu 
Fragmente, die alle aus jener Zeit datiren, in sich vollendet u. eigen- 
händig mundirt sind.*) 

1) Ein Teil dieses Briefes ist bereits von L. KoEXiGsiieRaKii, V. G. J, Jäcobi, Leipzij^ 
1901, p, 146 abgedruckt worden. 
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C. G. J. Jacob! an F. H. v. Fass, März/April 1848. 

Hochverehrter Freund 

Wenn ich Ihnen erst jetzt auf Ihre drei Briefe') antworte, so 
müssen Sie dies mit längerem Unwohlsein, einem Umzuge, endlich damit 
entschuldigen, daß die Beanwortung Ihres ersten längere Muße erforderte, 
die mir erst jetzt zu Theil wird. 

Nun zuerst meinen großen Glückwunsch Ihnen und der Petersburger 
Akademie zu dem ersten Bande der EuLEHSchen Abhandlungen, welcher 
auf mich und meine Freunde durch die Würdigkeit der Ausstattung, die 
ohne jeden überflüssigen Luxus dem reichen Inhalte angemessen ist, einen 
lebhaften Eindruck gemacht hat. Es ist dies ein Nationalunternehmen, 
welches Rußland zu hoher Ehre gereicht, und so gewiß es ohne Ihre 
jahrelangen, unausgesetzten Bemühungen nicht zu Stande gekommen wäre, 
so gewiß können Sie des Dankes sein, den Ihnen die mathematische Welt 
dafür darbringen wird. Ich kann Ihnen noch besonders den meinigen 
für das kostbare Geschenk abstatten, das Sie mir mit diesem ersten Bande 
gemacht haben, und insbesondere dafür, daß Sie mir denselben ohne Verzug 
noch vor der Publication mitgetheilt haben. 

Soll ich aber nun nicht Gegenstand zu großen Neides werden, so 
würden Sie gleich diesen ersten Band schon publiciren, ohne den zweiten 
abzuwarten. Es wird jeder damit zufrieden sein, die Vorrede zu der ganzen 
arithmetischen Abtbeilung .beim zweiten nachgeliefert zu erhalten. Be- 
sonders ist dies der lebhafte Wunsch meines Freundes und Ihres 
Correspondenten Diricjilet, der nicht nur die höhere Arithmetik selbst 
so bedeutend erweitert hat, sondern auch ein tiefes Studium ans ihrer 
Geschichte gemacht hat, und fortwährend macht, wo er denn die Er- 
scheinung dieses Werkes mit doppelter Theilnahme begrüsst, und ungern 
bis auf das Erscheinen des 2. Bandes warten möchte. 

Irgend etwas noch zu wünschen, wüsste ich nicht Nur wäre es 
vielleicht gut, wenn Sie auch ein kleines Ver/.eichniss am Ende hinzu- 
fiigten, wo nach der Reihenfolge die Bände der dk Schriften angegeben 
sind, aus denen die Abhandlungen entnommen simZ*); damit wenn in an- 
deren Schriften ein Band Ihrer Commentarien citirt wird, man sogleich 
nach dem Verzeichniss die betreffende Abhandlung in den 0)ip. Ar. auf- 
finden kann. Auch citirt Euleb oft selbst seine früheren Abhandlungen 
nach dem Bande, so dass man dann in dem Werke selbst sogleich das 
Citat auffinden könnte. Es scheint dies um so wünschenswerter, als oft 

1) Nur die beiden hier sbgedmckten Briefe sind erhalten. 

2) Das ist in den Comm. ar. t. 1, p. LXXX nachgeholt worden j vgl. dort auch 
p. XXI. 
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die Titel der Abh. nicht citirt werden, sondern eben nur der Band 
der Memoiren. Es mUBten aber auch die Seitenzahlen der Bände, wo 
die Abh. stehen, in dem Index angegeben sein. Später einmal könnte 
bei Beendignng des Ganzen ein ähnlicher Generalindex gegeben werden. 

Von einem aus 16 Kapiteln bestehenden Werke De doclrina numerorum 
hatten Sie mir früher nie etwas gesagt, und bin ich den Inhalt zn kennen 
begierig. 

Wenn die ZeitTerhältnisse günstiger wären, ließe sich aus der gleich- 
zeitigen Ausführung aller Ihrer Ideen eine hinreichende Unterstützung 
erwarten, um das Werk mit Kraft weiter zu führen. Es müßten dabei 
meiner Meinung nach zuerst die größeren Werke Eui.ers, wenigstens die 
noch bequem zu haben sind, ganz ausgeschlossen werden. Denn das 
Ilauptbedürfniß ist auf die einzelnen Abh. gerichtet, und es darf nicht 
das Bessere der Feind des Guten werden. Von dieser Ansicht aus müßten 
Sie eine neue, bloß auf die Abb. gerichtete Veranschlagung entwerfen, 
wobei ja unbenommen bleibt, später die größeren Werke einmal hinzu- 
znfügen. Es würde sich hierdurch die Summe Ton 80000 Rubel doch 
namhaft ermäßigen. Dann müßten Sie sehen, daß die Akademie eine 
feste jährliche Summe uuswirft, die hauptsächlich dazu dient, daß das 
Unternehmen nie in Stocken geräth. Diese Summe müßte durch einen 
jährlichen vielleicht gleichen Beitrag vom Staat erhöht werden. Gleich- 
zeitig müßten diese Anzeigen erfolgen, von denen Sie sprechen*), und 
mehrere wissenschaftliche Journale, wie das CiiELi.ESche, Lioüvn.t.ESche, 
ScuuMACHEESche, London and Edinb. Philoa Mag., das Dublin and 
Cambridge Mathem. Journ. etc. etc. Subscriptionen annehmen. Es 
müßte dann noch an die Akademien geschrieben werden und an ein- 
zelne Leute, welche die Subscription für die öffeniJichen Bibliotheken ver- 
anlassen könnten. Die Berliner Ak. glaube ich bestimmt, würde 20 Ex. 
subscribiren. Was hieraus und aus dem sonstigen Verkauf einginge, 
müßte nicht als Compensation der gemachten Ausgaben angesehen, son- 
dern venvendet werden, um den Weiterdruck kräftiger zu beschleunigen. 
Wenn nun auch die Zeiten jetzt hiezu ungünstig sind, so glaube ich 
doch, daß diese Maßregeln selbst jetzt nicht ganz erfolglos sein würden. 
Sie könnten vielleicht selbst aus Amerika Subscriptionen erhalten. 

1) Nachricht über eine Sammlung umdirter Handschriften Lk<i.\hahi> Hl'LKKS 
und über die von der Akademie begonnene (Icrammtausgabe seiner kleineren Sehriflen, 
liallptin de la Classe physico-math^matique de l’Acad(*niie de St. P(?ter«- 
bourg, 7 (1849), col. SS7 — 868; diese Übersetzung des Prooemiums und der Supide- 
inenta pruoemii ans den Cnmm. ur. ist auch als Broschüre erschienen nnd von 
dem V'erleger L. Voss in Leipzig für 1'', Silbergroschen verkauft worden, weil er 
„damit eine zweckmäßigere Verbreitung zu erzielen glaubte als durch völlige Gratis- 
licferung“ (Brief an Fuss vom 17. Juli 1849). 
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Eine sehr wichtige Frage wäre wohl, ob nicht die Arbeiten von 
J. Alkekt auch aui'genommen werden mttßten, da sich annehnien läßt, 
daß alles bis auf die Ausarbeitung vom Alten ist. Es wäre gut dieses 
besonders ebenfalls zu veranschlagen. 

Die Idee, die Sie haben, es wäre möglich, einmal einen Sachindex 
zu geben, der womöglich sich auf die einzelnen §§ der Abh. bezöge, 
ist großartig. Es würde dadurch etwas Ungeheures geleistet, aber wenn 
auch die Mühe gegen die Wichtigkeit der Sache gering ist, wer sollte 
diese Arbeit unternehmen? Sie müßte vielleicht unter mehrere jüngere 
Gelehrte, die dafür honorirt würden, vertheilt werden, etwa wie die Ber- 
liner Stemcharten. 

Von Lcbbi dürfen Sie jetzt wohl nichts mehr für den 3. Theil Ihrer 
Correspondance erwarten. Er gehört zu der Klasse Menschen, von denen 
jeder die Präsumtion hat, daß sie Spitzbuben sind, die aber in der Regel 
bis zn ihrem seligen Ende durchkommen, weil jeder die Mühe der Beweis- 
führung scheut. Ich denke wir werden ihn aus der Liste der Corre- 
spondenten unserer Akademie streichen. 

Ich komme jetzt zu den für die fernere Herausgabe von Ihnen zu 
treffenden Dispositionen. 

Die Mechanik, die ich folgen zu sehen wünschte, würde sich allerdings 
schlecht an die Zahlentheorie anschließen. Indessen könnte man von der 
Ordnung, in welcher die Disciplinen in dem ganzen Werke auf einander 
folgen sollen, für jetzt abstrahiren, so daß derselben die Ordnung, in 
welcher die Schriften gedruckt werden, nicht zu entsprechen brauchte. 
Man könnte dann am Ende des Ganzen besondere Titel drucken, welche 
die SteUe jedes Bandes in demselben bezeichnen. Indessen spräche für 
einen spätem Druck der Mechanik 1) daß bei dem großen Umfange der- 
selben und der Schwierigkeit der Disposition es vielleicht zweckmäßig 
wäre, durch den Druck kleinerer Disciplinen mehr Erfahrungen zu machen, 
und 2) damit das Ende abzusehen wäre, mit der Mechanik zu warten, 
bis kräftigere Mittel zur Disposition stünden. 

Wenn diese und vielleicht andere Gründe Sie bewegen sollten, 
zunächst Gegenstände von nicht so großem Umfange anzuschließen, so 
würde ich dazu Geometrie und Algebra vorschlagen. Leider kann ich den 
Umfang nicht beurtheilen, da Sie in Ihrer Liste nur die Änfangspagina, 
aber nicht die Endpagina der Abhandlungen angeben. Auch kann ich, da 
mir von den Petersb. Mem. nur die 14 Bände der alten Comment. erb- 
und eigenthümlich gehören, nicht bei allen Abh. wissen, wo sie auf- 
zunehmen sind. Von dem Umfange aber müßte zum Theil abhüngeii, 
welche Ausdehnung mau jeder der beiden Rubriken zu geben hätte. 
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Man müßte glaube ich bei den zn machenden EintheUungen weniger 
nach dem Namen oder dem Stoffe als nach einem Prinzip gehen. Die 
reine Mathematik müßte in zwei große Abtheilimgen, von denen die erste 
alles ausschließt, wozu Integralrechnung nöthig ist[, getheilt werden]. 
Die einfachen, jetzt zu den Elementen zu rechnenden Prozesse des Diffe- 
renziirens anszuschließen, wäre vielleicht Pedanterie. Es könnten gleich- 
wohl die drei Momente festgehalten werden, als Unterabtheilungen, je 
nachdem alles im Endlichen bleibt, dieselbe Methode bloß aufs Unendliche 
angewandt, und endlich die Methode des Differenziirens angewandt wird. 

Ich komme zur Oeometrle. 

Davon müßte alles ausgeschlossen werden, was sich auf Bectificationen 
bezieht, Integration von Differentialgleichungen verlangt, mehr eine Sache 
des Calculs ist, als uns über die allgemeine Natur der Kaumgebilde be- 
lehrt Dieses müßte später einmal in einen besonderen Abschnitt kommen: 
Anwendung der Integralrechnung auf Geometrie, und gehört um so mehr zur 
Integralrechnung als die wichtigsten Methoden derselben an dem Bilde 
geometrischer Betrachtungen ersonnen und demonstrirt sind. Es würden 
hiezu etwa gehören: 

210. 336. 340. 345. 357—362. 366. 368. 387—389. 391—395. 398. 
399. 405—407. 409—418. (Ob 348. 421. 426. 427 hieher oder zu den 
L’lliplisclien Integralen rechnen, muß man einen Blick darauf werfen) 
4.30—432 a et b. [432b = 366.] 434? 435—437. 439. 

Dieser reiche und wichtige Abschnitt würde also aus etwa 50 Ab- 
handlungen bestehen, und zur Integralrechnnng, nicht zur Geometrie kommen, 
jedoch einen Band für sich bilden. 

Einen besonderen Abschnitt müßten ihrer heutigen Wichtigkeit wegen 
die Elliptischen Integrale bilden; wie angenehm, alles EuLtmsche darüber 
zusammen zu haben! Diese müßten in zwei wesentlich verschiedene Unter- 
abtheUungen zerfallen. 

A. Keduction auf E. I., etwa 206. 207. 281. 419. 420. 353. 354. 35,5. 

356. 425. 

B. Keduction der E. 1.; etwa 267. 269. 270. 282. 346. 352. 364? 
423. 424 (zus. etwa 18 Abh.) 

Die Tauto- und Brachistocbronen würde ich zur Mechanik lassen. 
Bei der Überschrift Motaemenl des projectites in Ihrer Liste darf wohl 
nicht auf die Abh. über Trajectorien verwiesen werden, die gar nichts 
mit Mechanik gemeinsam haben, sondern nur auf die eine bcdlistische 390, 
die noch heut classisch ist. Andere Abh., die jetzt unter Geometrie stehen, 
würde ich einer neuen Kubrik: Größtes und Kleinstes überlassen oder 
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Jsoperimetnsclie Probleme, worin die VariatioiiBrechnnng anfginge. Dahin 
würden gehören: 

196. 197. 199. 289. 290. 383—386. 403—404. 408. 

Nach diesen Ausscheidungen würde für Geometrie folgendes Zurück- 
bleiben; 

1. Planimetrie 302 — 308. 310. 311. 316. 317. 

2. Kegelschnitte 347 — 361. 

3. Stereometrie, Kartenprujeetion, Sphärische Trig. 309. 312. 318 — 320. 
332—335. 337—339. 

4. Höhere Geometrie (Anw. der Differenzialrechnung) 358. 367. 401. 402. 
428. 429. 433. 438. 

5 Allgemeine Theorie der algebraischen Curven 343. 344. 

(zusammen 37 Äbh., würde also vielleicht gerade 1 Band geben.) 



Algebra und Analysis. 

Die Algebra nnd Analysis (Analyse) könnte in folgende Unter- 
abtheilungen zerfallen. 

1. Zerfällieng der rationalen Brüche in Pnrtialhrüche: 88. 97. 98. 

2. Ketlenbrüche (Hiervon müßte alles ausgeschlossen werden, wo der 
successive Prozeß der den Kettenbruch giebt, ans der Eigenschaft 
gewisser bestimmter Integrale abgeleitet wird oder wo Differential- 
gleichungen durch Kettenbrüche integrirt werden; nicht aber wo 
der Kettenbruch nach allgemeinen Formeln ans einer unendlichen 
Reihe abgeleitet wird, von der bloß gelegentlich bemerkt wird, daß sie 
aus der einfachen Entwicklung eines unbestimmten Integrals entspringt.) 

89. 91. 92. 95. 99—101. 164. 

(89 könnte wegen des Endes zweifelhaft sein, doch ist der elementare 
Character zu überwiegend); 

3. Imaginäre Großen und imag. Form der Wurzeln der Gleich.: 

102. 189. 103. 108 109. 

4. Algebraische Auflösutig der Gleichungen 

107. 110. 112. 114. 

5. Ausziehung der Wurzdn aus Irratiotialgrößcn ' 

138. 



6. Auflösung durch Näherung 

111. 115. (139. 140. 146? [vgl. p. 296 ad 1 imd 2J). 

7. Außösung durch unendliche lleihen 

113. 116. 117. (die Abh. 118. 119 gehören in die 
Integration der Dgl.) 

8. Elimination 



106. (zu verweisen auf Geometrie 343. 344.) 
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9. Binomischer Mirsats; Eigmschafien der Binomialcoeff. 

130—134. 136. [ vgl. p. 298 ad 9.] 137. 
(auBzuscheiden, was besser zu bestimmien Integralen gehört) 

10. Polgmmischer Lehrsatz (Potenzen von Polynomina), Eigenseh. der 
Poh/nomialcoi'/l'. 

126. 128. 135. 168. [vgl. p. 298 ad 11.] 170. 

11. Comhinatorische Analysis; Theilung der Zahlen. 

40, 5). 129. 191. 192. 

■ (191 enthält die erste Notiz, die Eulbb über seine Entwicklong von 
(1 — ?;)(1 — x‘) . . . öfifentlich gegeben, in dem Bande für 1741 — 43, dessen 
Druck aber 8 — 10 Jahre sich verspätete bis 1751.) 

Diese 43 Abh. könnten wieder einen Band geben; wird er nicht zu 
dick, so ließe sich an die Conihin. Anal, sehr gut Wahrscheinlichheil 
291 — 301 anschließen; wenn auch etwas Integr. darin vorkommt. 

Einen neuen Band gäbe dann 

Analytisohe Trigonometrie and Sammation der BeUien. 

Anal. Trig.; Entwicklung nadt den Cos. und Sinus der Vielfachen, 
Bedien für n. 

147-154. 157—159. 174—175. 178. 182. 313—315. 328-331. 
Summation und Transformation der u. Bedien, unendliche Producte. 
120—127. 141. 143—145. 155. 156. 165. 171. 173. 176. 177. 180. 
181. 18.3. 185. 187. 188. 

Beides zus. 47 Abh. Wieder auszuscheiden, wozu best. Integr. und 
Integration der Dgl. erfordert wird. 

Mit diesen 5 Bänden (2 Zahlenth. 1 (Jeometrie 1 Algebra 1 Reihen) 
wäre der quasi elementare Theil geschlossen; und es käme die zweite 
Abth. der reinen Math., w'elche best. Int. und Integration der Functionen 
und Gleichungen fordert. 



Integralreohnong. 

A. 

1. EndlicheIntrgration(dieBich aufKreisbogen undLog.znrückführenlassenl 

201— 205.' 208. 211—217. 241—246. (247. 248?) 

2. Entwicklung der Integr. in itn. Bedien und u. Producte. Bestimmte Integrale. 

90. 94. 142. 160.’ 163. 218 — 240. (zus. etwa 37 Abh.) 

B. 

3. Elliptische Integrale s. oben. 

4. Integration der getiöhnliclten Differentialgleichungen 

(194.) 118. 119. 249—252. 254. 256. 257. 259. 261 — 266. 
268. 271 — 279 (zus. etwa 44 Abh). 
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c. 

5. Wiederholte Irdvqralc. Dopiielintearale 
260. 280. 

(). Partielle Dgl. Disconthmierliche Functionen. 

169. 277. 284. 287. 288. 

7. Integrahililät. 

253. 255. 258. 

8. Isojierimetr. Probleme. Variationsrechnung b. oben. 

Um den Band zn füllen könnte man noch hinznfugen: 

9. Brachistochronen 378—382. 472. 

10. Taiitochronen 369 — 377. 396. 397. (zus. 37 Abh.) 

D. 

Anwendung der Integralrechnung auf Geometrie s. oben. 

So wäre mit 9 Bänden die reine Mathematik absolvirt. Es käme dann 
die angewandte. 

Mechanik und Astronomie. 

Hier stecken noch die grössten Schätze für reine Mathematik. Die 
Eintheilnng könnte etwa so' gemacht werden. 

Heobanik. 

1. Allgemeine Mechanik. 

400. 440. 443—451. 408. 469. 471. 477. 478. 533—535. 
543—545. 743—746. 

2. Über den Stoß. 

479. 480. 503. 547. 548. 

3. Über die Festigkeit der Körper. 

588 — 593. NB. Arch. civile et hydrauligue ist wohl ein un- 
gewöhnlicher (Jegensatz. Man erwartet Arrh. eivile et mililaire. 

4. Stolik und Mechanik der biegsamen Kurjier. 

454—457. 460. 464. 467. 482—485. 

5. Statik uml Mechanik der elastischen Körper. 

363—365. 453. 458. 459. 461. 524—526. 

6. Anziehung nach 2 Centren. (NB. Kann wohl noch eine der Unterabth. 

Ton 1. bilden.) 

537—539. 

7. Si)ecielle mechanische Probleme. 

452. 462 463. 465. 466. 470. 473—476. 481. 486—488. 
494—497. 499. 

8. Ilgdrostatik und Hgdrodifttamik. 

662-576. ' 
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9. Anwendung auf Navigation. 

57k 577. 596—601. 

10. Mosch itu'nlehrc. 

556 — 561. 578 — 587. (Die Abh. 582 muß von hgdraxdischen 
Maschinen fort) 

11. Bahn der Planeten und Kometen. 

604. 613—615. 621. 625. 628. 662. 663. 666—667. 

Astronomie. 

11. B. oben. Bahn d. PI. u. K. 

12. Problem der drei Körper mit Anwendungen auf das Sonnensgsfem. 
NB. Ich würde hier die Abtheil, a) b) etc. Ihrer Liste nicht machen, 

sondern alles hierauf bezügliche in chronologischer Ordnung drucken, weil 
gerade hier der Gang wie E. sich entwickelt hat interessirt. 

540 —542. 605. 607— 611. 616. 617. 620. 629—634. 639 —646. 
652—657. 681-684. 756. 

Es wird ein vorzüglich interessanter TheU , in dem alle E. sehen 
Arbeiten über die 3 Körper zusammen sind. 

13. Sphärische Astr. Parallaxe. Präcessim. Nulalion. Aberration etc 

606. 618. 623. 635—638. 648. 651. 658. 659. 668—680. 691a. 711. 
735 b. 736. 

14. Ebbe und Fluth. 

732. 733. 

15. Sjdiäroidische Gestalt der Erde und davon hen-ührende Störungen. 

536. 619. 626. 627. 647. 

Vielleicht können 12 einen und 11. 13. 14. 15 einen anderen Baud 
bilden’). 

Ehe ich es vergesse, bemerke ich noch, daß in Comment. XII eine Abh. 
von Eui.er latitiert. Es befindet sich nämlich in einer Abh. von Wmsnum: 
Ikterminatio exadior etc.’) eine Abh. S. 224 — 231, die die Überschrift hat: 
Methodus viri edeberrimi Lkosbardi Evleri determinandi gradus meri- 
diani pariter ac Paralleli Telluris secundum mensuram a Geld), de MAvrERTuis 
rum sociis institutam. 

Der Vf. sagt: 

t'ommunicavit mecum, hunc in finem benignissime methodum suain, 
Celeb. Eülkbus, mire facilem ac compendiosam, quam ipsissimis Viri Celeb. 
verbis, bona cum ejus venia, praemitto. 

1} Fcbs erkannte Jacumii Vorschläge als zweckmäßig an uml hat, unter llerufung 
auf diesen, die Kinteilung för die reine Mathematik mit geringen Änderungen in 
dem Ikooemium zu den Comm. ar. abgedruckt. 

2) Comment. Petroj). 12 ad ann, 1710 (1750), p. 222. Erst durch Jacobis Brief 
hat Fi»s von dieser .Abhandlung Kenntnis erhalten, siehe Comm. ar. t 1, p. XXIV. 
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Die etwa zu machenden näheren Unterabtheilnngen, ähnlich wie oben 
bei Algebra und Geometrie, habe ich im Vorstehenden nicht angedeutet, 
weil ich in diesem Augenblick den Inhalt der meisten Abh. nur nach dem 
Titel vermuthen kann, der bei Ei lkb oft sehr täuscht, so daß es vielleicht 
in einer künftigen Liste zweckmäßig wäre, neben den Titeln in Klammem 
bezeichnendere zu setzen. 

Ich glaube es wäre gut, wenn Sie Ihre ErLEssche Thätigkeit vorläufig 
auf die bisher erwähnten Capita beschränkten. Die langweiligsten aller 
Eui.KKSchen Arbeiten sind die diopirischen, die noch dazu in zahlloser 
Menge und von unendlichem Umfang sind. Ob es lohnen wird, einmal 
auch diese zu drucken, weiß ich nicht Ich glaube aber, daß das bisherige 
füglich als ein Ganzes erscheinen kann, etwa unter dem Titel: Eoi,f.hi 
Scripta minora maihematica ct »icdumica, oder maOiematim, mcchanica, 
aslronomica. Es würden dies etwa 20 Bünde in der Art der Opp. Aritli- 
metica sein, also etwa 20000 Silberr. kosten. Hätten Sie den Leuten 
nicht mit Ihren 80000 R. solchen Schreck gemacht, so wären wir vielleicht 
schon etwas weiter. Es wäre ja damit, wenn dies absolvirt, unbenommen 
gewesen, das andere hinzu/ufügen. Es wäre interessant.und wichtig, wenn Sie 
darüber einen genauen Ansclilag machten, in der Art, daß Sie jede Seite der 
Comm., N. Gomm., Acta, N. Acta und der Mem., der 0-piisc. V. Ari/., der 
Ojnisc. Anal, nach den in den Ojjp. Arithm. gemachten Erfahrungen auf den Wert 
reduciren, den sie in der neuen Ausgabe erhält, so daß Sie bei jeder Abh. 
sogleich ihre Seitenzahl in der neuen Ausgabe haben. Wahrscheinlich 
haben Sie dies schon gemacht. Erst dann könnte man an die Lösung 
der schwierigen Aufgabe gehen, Bände von beinahe gleichem Umfange 
zu machen, von denen jeder ein für sich abgeschlossenes — auch besonders 
käufliches — Ganzes bilden. Ich meinerseits kann ohne eine solche Vor- 
arbeit eigentlich Ihnen weder einen Rath geben noch eine Ansicht haben. 
Was ich im Vorigen gethan, war nur für mich selbst, um mich in der 
von Ihnen zu lösenden Aufgabe zu orientiren. Is^ur muß ich von meinem 
Standpunkte das Prinzip festhalten, daß jede in sich gegründete Gruppi- 
rung bei der Herausgabe ein großer Vorzug des Werkes sein würde, der 
in ähnlichen Fällen nur der Schwierigkeit wegen aufgegeben wird, so daß 
man zur chronologischen Ordnung sich nur wie zu einem künstlichen 
System rettet, wenn man kein natürliches hat. Wenn zwei Stoffe gar 
keine oder fast gar keine Verbindung untereinander haben, so hat es kein 
Interesse, sie durch die chronologische Ordnung zu vermengen, wie dies 
z. B. in den Oj)p. Ar. mit der DioruAXTischen Anahjsis und der Zahlen- 
theorie geschehen ist. 
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ErgKnsang meiner Liste ans den FrotoooUen der alten Akademie*). 

Ich habe mir die Mühe gegeben, noch einmal die alten ProtocoUe 
durchzusehen, um vielleicht einige der von Ihnen gestellten Fragen be- 
antworten zu können. Ich bemerke aber, daß sich in diesen Protocollen 
durchaus nur die Titel und zwar ziemlich oberflächlich angegeben finden, 
BO daß ich keine auf den Inhalt bezügliche Frage beantworten kann. In 
den drei dicken Foliobänden, welche copirte Mac. EuLERScher Abh. enthalten 
sind die Titel, wo sie von den gedruckten abweichen, mit denen in den 
Protocollen übereinstimmend. 

1749 9. Oct. IJe serierum Jteierminatüme (?!) [No. 124?] 

NB. 1749 4. Dec, heißt im Titel non sphaerica. 

17.Ö1 2. Sept. M. Eui.er a lu un mdmoire concernant ««« Machine Hydrau- 
liifiie de Vinreniion de M. Skuxer, Membre de V Aeadcmic, 
par laqucUc il semhle qu'on produil un nwuvcment perjx'tiiel. 
[No. 57b oder 579?] 

1751 7. Oct. Du mouvemenl d’un corps solide qudcotique, lorsqu'ü toume 

aiäour (Fun aie mobile. [No. 478 oder 477?] 

NB. Beim 2. Dec. heißt die Abh. Tent. fh. de fridionr 
solidoruni (nicht fluidorum). 

NB. Vom 25. Juli 1752 findet sich ein kurzer Bericht Et LKH.s 
über astronomische Instrum, von e. gewissen Brinckes. 

1752 9. Nov. M. Mp.ri.\n lit un memoire de M. Eitler: 

Harmonie enlre les principes gt'-w'raux de rejios ei de moure- 
mcnt de M. MAver.RTvts. \ No. 445.] 

1753 25. Oct. De frictione corporum rotantium. [No. 555.] 

NB. 1754 22. Ang. heißt die Abh. Examen (Tune (nicht de 
la) contror. etc 

NB. 1754 6. Nov. wird .1. A. Eitler gewählt. 

NB. 1755 12. Jwn De int. aequ.dilf'erenlialium (niehtintegraliiuu). 
NB. 1757 29. Sept. liech, sur la declinaison (nicht in- 
rJinaison) (No. 740). 

NB. 1758 27. Apr. Remarques (nicht Rccherches). 

1761 28. Mai. Dilucidntioncs de lautochronis in medio resishmle. [No. 373 ] 
NB. 1763 ist die Juli- Abh. vom 15*”“. 

NB. Die Abh. 1764 18. Oct. die Euler vorlegt Norma rat. etc. ist wohl 
nicht von ihm selbst, wenigstens geht es nicht aus dem Protocoll hervor. 

NB. Die Abh. vom Nov. 1764: Sur le v. car d. la Mus. mod. ist vom 
1. und 22., wo sie beendet wird. 

*) Ich kami nur, wie Sie sehen, sehr wenigen Ihrer Wünsche durch das l'oigende 
genügen. Dieselben reducircn sich aber dadurch, daß Sie bei den Herl. M^ni. nie 
auf den Jahrgang, sondern nur auf die Jahreszahl, wann sie erschienen, Rücksicht zu 
nehmen haben. Macc. bestimmte, was von den Abh. und wann es gedruckt werden sollte. 
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NB. Bei 17(>5 7. Müre heißt es: M. Evlkh n acheve un mnnoire sur 
l’int. etc.; ich konnte aber nicht finden, wann es angefangen wurde zn lesen. 

1766. 6 Febr. M. Bkbnoülu a In deux Memoires de M. Eoi.kr 

1” Noiivdle manüre de comparer les Ohservatlom de ln I.unc 
avec la Tliibne No. 654, 

ä" Sur la cunstruction des objeclifs ctmtjmrs, prf/}ires ä d/iruire 
la conf'usion No. 717. 

So sind noch von 8 Eiin. Abh. die Data hinzugekommen. 

Qenanere Angabe des Inhaltes der drei dioken Foliobände Mso., in welchen 
sich von firemder Hand oopirt Abh. befinden, die in der Berl. Akademie 
gelesen sind, soweit dieser Inhalt die EcmEBsohen Abh. anbetrifft. 

Die drei Foliobiinde sind von gleichem Einband, Format, Papier, 
aber von verschiedenen Copistenhänden. Das Datum wann sie gelesen, 
aber nicht der Autor, ist in den ersten beiden Bänden bei jeder Abhand, 
bemerkt; noch weniger ob und wo sie gedruckt ist. Die Ak. scheint die 
Copien der Abh., icie sie gelesen wurden, haben anfertigen lassen. Beim 
spätem Dmck wurde dann noch manches, auch der Titel verändert. (In 
dem Statut der neuen Wiener Akademie ist der EuH, daß kein Akademiker 
im Druck etwas anderes als Drackfehler ändern darf. Hätte man die 
löbliche Einrichtung damals gehabt, so würde man jetzt die Mühe sparen, 
die Eui.ek sehen gedruckten Abh. mit den handschriftlichen zu vergleichen.) 
Die Daten in den ersten beiden Bänden findet man mit den in den Protocollen 
angegebenen übereinstimmend; eben so die Titel. Ich habe mir die Bände 
der Novi Comm., wo die Abh. gedruckt sind, von der Bibliothek der 
Akad. geben lassen, um zu sehen, wo .\nderungen im Druck gemacht 
sind. Wo dies nicht ist, habe ich u. g. (unverändert gedruckt) beigesetzt. 

Der 1. Bd enthält die im .J. 1747, der 2. die im J. 1748 gelesenen Abh. 
mit Ausnahme einer einzigen; der dritte Bd. aus verschiedenen Jahren; nämlich 

1751. 6 Abh. 7 Jan. 14 Jan. 4 März. 6 Mai. 17 Juni. 21 Oct. (1. 4. 

5. 3. 17. 19.) 

1752. 7 Abh. 27 Jan. 10 Febr. 9 März. 23 März. 22 Juni. 31 Aug. 

28 Sept. (9. 18. 11. 21. 22. 10. 13.) 

1753. 2 Abh. 12 Apr. 13 Sept. (6. 8.) 

1755. 2 Abh. 3 Mai. 6 Juni (12. 7.)*) 

1758. 1 Abh. 9 Nov. (20.) 

Die Nummern bedeuten die Folge, in welcher sie in dem Foliobande 
sich befinden. Die Abh. 14 und 16 sind vielleicht die am 9. Sept 1751 
gelesenen Abh., was man nur vermuthen kann, da im 3*'“ Bande kein 
Datum, wann die Abh. gelesen sind, beigefügt ist. 

1) Die mit 12 bezeicliuetu Abfaamllung ist nicht vom 3. Mai 1756, sondern vom 
3. Mai 17.53, s. p. 264 nnd p. 294 ad 12; die mit 7 bezeiebnete ist nicht vom 6., 
sondern vom 26. Juni 1755, s, p. 293 ad 7 und p. 265. 

Ulbliotbecn Mitthcmaticft. ILL >'olge. VIII. 
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Erster Band für 1747. 

1. Dem. g. th. Neut. in quo etc. n. g. 

2. De niimeris amicahilihus, gänzlich vom gedruckten verschieden. 
Die letzten Bogen enthalten die auch in der gedruckten Abh. befind- 
liche Tabelle für die Factorencerfälhing der Factorensummen der l’rim- 
zahlen und ihrer Potemen bis 1000. Die übrige Abh. beträgt d’/i Bogen 
(19 Folioseiten). 

3. Theoremata circa divis. num. u. g. 

4. liech, siir le mouv. des c. cel. n. g. 



5. Cdoouverte d’une Loi tonte extraordinaire des Nombres. Dies 
ist die von Ihnen so sehr gesuchte Abhandlung; sie ist 13 Folioseiten 
stark und eine erste Redaction der Observatio de summis divisontm, die 
E. unterm 6. April 1752 nach Pet. schickte zufolge Ihrer Angabe, während 
jene schon am 22. .Tuni 1747 gelesen war. Beide Redactionen sind im 
Ganzen und Detail durchaus nicht wesentlich verschieden, obgleich die 
lateinische auch keine rbersetzung aus dem französischen ist. Man könnte 
allerdings diese frühere Redaction dem 2. Theil der Opp. Ar. anhängen; 
man muß aber bedenken, wieviel Abh. schon ganz über denselben Gegen- 
stand von E. zu drucken sind, unter denen eine ist, die vollkommen allein 
genügt hätte. Ich habe sie S. 345 meiner Opera muthcmatica zusammen- 
gestellt, wo ich aus Ihrer Correspimdancc ermittelt habe, daß E. seine 
merkwürdige Entwicklung wahrscheinlich schon Ende 1740 fand, indem 
er sie im Januar 1741 D, Bebnooi.i.i mittheilt. Auch habe ich sie später 
noch in einer Abh. der Com ment. v. den .Tahreii 1741 — 43, die aber 
erst 1751 erschienen gefunden. Diese Abh. enthält zwei ziemlich von 
einander unabhängige Theile, von denen der erste combinatorischen Inhaltes 
ist, und sich mit der Erfindung der Potenzsummen und Combinationen 
mit Wiederholung der Wurzeln einer Gleichung beschäftigt; der andere 
aber de partitioue numerontm handelt, und ganz ähnlich mit diesem Abschnitt 
in der Introdiictio und mit der Abh. in den Novi Comm. ist, die Sie 
schon abgedruckt haben. Es befindet sich hierin noch keine Anwendung 
auf die Factorensummen, die er erst 1747 gemacht zu haben scheint. Er 
theilt dieselbe auch an ü’Ai.emjieui' in einem größern Briefe vom 15. Febr. 
1748 mit, dessen Original Hr. Dr. FKiEOLÄ.sjui« besitzt, der mir erlaubt 
hat, eine Abschrift davon zu machen. 



Die Tabelle S. 149 — 150 der Opp. Ar. ist in der französ. Abh. bis 
^20 statt bis J 12 fortgesetzt; zu dem Beispiel für 101 ist im franz. M. 
das Beispiel für ^3^1 hinzugefügt. Dies ist die hauptsächlichste Abweichung 
der Decour. d'une Loi von der Observatio de .•summis diris. [No. 17]. 
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Von dieser letzteren könnte man vielleicht ein genaueres Datum er- 
mitteln als das in den Oj)p. Ar. angegebena Denn sie scheint nichts 
anderes als das am 9. Sept 1751 gelesene mvmoire concernant iin thiorime 
d’arithm/'tiiiue zu sein; das gleichzeitige mtm. de Skreome'trie ist dann viel- 
leicht die Abh. 14 im 3'*“ Volumen der Msc., wo die Abh. Obs. d. s. d. die 
Abh. 16 ist. 

Ich möchte mir bei dieser Gelegenheit noch erlauben, Ihnen zu sagen, 
warum ich mich so für diese EoLBBSche Entdeckung interessire. Sie ist 
nämlich der erste Fall gewesen, in welchem Reihen aufgetreten sind, 
deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung bilden, und 
auf diese Reihen ist durch mich die Theorie der elliptischen Trans- 
cendenten gegründet worden. Die EuLsasche Formel ist ein specieller Fall 
einer Formel, welche wohl das wichtigste und tinchtbarste ist, was ich 
in reiner Mathematik erfunden habe, 

(1 _ ,j) (1 _ ,,*) (1 -rj>)...(z-z ->) (1 - qz) (1 - q'z) (1 - q^z) . . 

^z-z-i-,j (z» - r-») -I- 7 * - r-*) - (r’ - r -’) -i- 9 “ - r-») . . , 

wo die Exponenten von q, 1 , 3, 6, 10 etc. die dreieckigen Zahlen sind. 
Setzt man für z eine imaginäre Kubikwurzel der Einheit: so erhält 
man die Eui.BKSche Formel. Hierdurch habe ich eie mit der Triseefio» 
der elliptischen Integrale in Verbindung gebracht. Differenziirt man nach z 
und setzt dann /■=■!, so erhält man auch für den Kubus des Eiri.BRSchen 
Productes die schöne Entwicklung, 

{(l-9)(l-r/)(l-9’)(l-/^)..|»=l-39-|-59»-79'*-f9 9’“-ll9'Hetc. 
Dies mag wohl in der Analysis da.s einzige Beispiel sein, daß eine Potenz 
einer Reihe, deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung 
bilden, wieder eine solche Reihe giebt. 

6. De reduciione linearum curvarum ad arcus circulares, u. g. 

7. Sur les logaritbmes des nombres nägatifs et imaginairea. 19 
Folioseiten, ganz verschiedene Redaction. 

8. MiViode pour trouver les vrais moments tant des mucelles que des 
jdeines Iaihcs. 

Diese Abh. enthält die in den Berl. Mem. III pg 154 gedruckte, zu 
der nur im Druck der Schlußsatz hinzugefügt ist: J'ai cherche ces cor- 
rections sur un grand nombre d’Eclipses de la Lune, et c'est apres ces 
corrections que sont dressees les tables, qui se trouvent dans l’Almanac 
Astronomique pour Fannie 1749. Dafür folgen im Msc. noch 16 §§, 
etwas über 10 Folios. Man ersieht aus der Abh. B. M. III. pg. 250, daß 
diese im Berliner Almanach abgedruckt sind, ob mehr oder weniger 
wörtlich, kann ich nicht sagen, da ich ihn nicht bei der Hand habe. 
Ist dieser Almanac Astr. in Bezug auf die EcoBBSchen Arbeiten unter- 

19 * 
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sucht? Ihr Vater notirt eine deutsche Ahh. aus dem B. Jahrbuch f. 1783, 
wahrscheinlich eine Übersetzung Ihrer No. 627, die Sie deshalb nicht in 
Ihre Liste aut’genomraen haben mögen. 

In den Protocollen vom öt«“ October 1746 finde ich, daß iI.\ri-KUTris 
verordnet, der Rechnungsgehilfe Scm,-MAcm-;E solle nicht länger Ephenie- 
riden berechnen, weil die Berliner Bb. den Pariser so unendlich nach- 
stönden. Er solle lieber eine untergeordnete Arbeit machen, tel que 
serait les Ephemerides de la lune suivant lu nouvelle Theorie de M. Eitler 
compar^e avec les autres. M. Eui*ek s’est Charge de regier le tout en 
tems et lieu et de donner les directions ndcessaires au Calculatenr. 

9. Sur une conlrad. app. dans la Th. d. courhes. u. g. 

10. Snr hi point tk rebroHSsemmt de. u. g. 

11. Sur la force des ramcs. u. g. 

12. Sur la jmraUaxc de la Lune. u. g. 

II. 1748. 

1. StiUe du Discours (d'un memoire im Protocoll) prrcident larmMe 

emdient une Ih'mmstration sur le nomhre des poi)Us eie. u. g. 

2. Sur l’espaee et le Icms. u. g. 

3. De eihratione Cordarum, lat. Original, wörtlich im Druck übersetzt. 

4. Sur hl Friction des eorps solides; im Msc. immer frietion statt 

frottement, sonst u. g. 

5. Sur la /icrfection des verres obj. des luneties. u. g. 

6. Sur Vaceord de. u. g. 

7. De atmosphaera Lunae etc., lat. Original der Abh. B. 51. IV 
pg. 103. Der Anfang im Gedruckten ist schlecht übersetzt und könnte 
das Slißverständniß verursachen, als hätte E. selbst beobachtet: 

En observant les momens de l’Eclipse etc. 

Cum nuper momenta Eclipsis Solis, quam hic nobis die 25 prae- 
sentis mensis Julii observare contingebat, exposuissem etc. 

Sonst wörtlich übersetzt. 

8. llecherehes sur les plus grands de. u. g. 

III. Aus verschiedenen Jahren. 

1. De mdhodo Dtueu. analogu. u. g. 

2. Dem. th. Ferm onwem ii. p. forniae 4n+1 esse siimmam duurnni 
t/uadraforum. u. g. 

Diese Abh. ist mit der unten folgenden 17 im Druck verbunden, 
ohne daß E. fortlaufende ijl; gemacht hat, so daß die neue 1 bei der 
Paragraphimng zeigt, wo 17 anfängt Es ist nur der Titel von 17 
fortgeblieben, woraus der Übelstand entsteht, daß man jetzt aus Ihrer 
Liste nicht errathen kann, wo der berühmte Satz steht, daß die Summe 
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von 4 □ mit der Summe von 4 □ multiplicirt wieder die Summe von 4 □ 
giebt. Dieser Titel wäre im Index der Opp. Ar. deshalb beizufügen. 
Hiernach wäre das in meinem vorigen Briefe gesagte zu berichtigen, was 
ich wahrscheinlich aus dem Kopfe geschrieben, ohne die N. C. bei der 
Hand zu haben. Ich sagte Ihnen, E. erzähle in der Abh. 17, er könne 
noch nicht beweisen, daß jede Primzahl 4n + 1 die Summe 2 0 sei, 
während er doch gerade sagt: cuius th. veritatem nuper tandem post 
plures conatuB demonstravi. 

Es läßt sich hiernach das Datum der zweiten Hälfte genau feststellen 
als den 17 Juni 1751. Ich vermuthe, daß die erste Hälfte die am 
15. Oct 1750 gelesene Abh. ist, während die Abh. S. 155 der Opp. Ar., 
die am 20. März 1749 unter demselben Titel: de numeris qui sunt etc. 
2 □ gelesene sein mag. Die Abh. vom 9. Sept. 1751, die ich in meinem 
früheren Schreiben für die Dem. th. Fkrhat. hielt, halte ich jetzt, wie oben 
bemerkt worden, für die Ohserv. d. s. divis. 

3. Deck, sur le mouv. des riviires. n. g. 

4. Meth. im. infin. c. isoperim. aliave c. pr. praeditas. u. g. 

Vielleicht die am 14. Jan. 1751 gelesene, sur le probl. isoperimitre. 

5. Rech, sur les divers degres de Liimiere. etc. n. g. 

6. Essai d’une e.rpl. Phijs. des couleurs etc. tu g. 

7. Rech, pour servir ä la perfection des lunettes, ungedruckt, 
gelesen 26. Juni 1755, 58 enggeschriebene Folioseiten in 169 §§ und 
5 Sectionen. Die Abh. ist daher mit dem Brief Ihrer No. 713 nicht 
identiscL Sie fängt an: Quoiijue le hazard ait produit la decou verte des 
lunettes und schließt: Mais puisque le champ apparent devient fort petit, 
je ne m’arrete pas ü developper plus amplement ce cas. 

Sect. I handelt 1) De la representation distincte, 2) De la r. claire, 
3) Du grossissement des objets, 4) De la quantitä du champ apparent. 
Dann Consider. gän. sur les lunettes ä plusieurs verres, enth. 1 Lemma 
und 4 CoroU.: La distance du foyer d’un verre etant donnee, trouver le 
lieu et la grandeur de l’image qu’il represente lorsque l’objet se trouve ä 
une distance donnee du verre; 1 Probl. mit 6 Cor.: Autant de verres qu’on 
voudra etant disposes sur Taxe OZ en A, B, C, D, E, devant lesquelles 
se trouve un objet 0, trouver tant le lieu que la grandeur des images, 
qui seront superposees jiar tous ces verres, 2 Probl. mit 2 Cor. und 2 Sch.: 
Les verres etant disposes dune maniere quelconque, comme dans le 
Probleme preeädent, trouver la forme du cöne lumiueux qui est transmis 
par tous les verres de chaque point de l’objet. 

Die Sect. II — V beziehen sich auf Lunettes mit 2, 3, 4, 5 Gläsern. 
Sie zerfallen in mehrere Unterabtheilungen, die sich auf die einzelneu Buch- 
staben der allgemeinen Formeln, 21, 23, etc. beziehen. 
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Ich schreibe Ihnen dies so ausführlich, damit Sie die Abh. mit Ihrer 
handschr. Abh. über Dioptrik vergleichen können, 

8. Th. plus campl. des Machines (jui samt mises en m. par la rcaction 
de l’eau. u. g. 

9. Obss. de Compar. Are. Curv. Irrectif. u. g. 

10. De motu fluidorum in genere. u. g. Dies ist die Abh. 
Principia motus fluidorum, so daß von dieser Abh., welche so überaus 
wichtig geworden, das genaue Datum 31 Aug. 1752 aus den ProtocoUen 
feststeht. Im Msc. fehlt noch die Überschr. Pars Prior-, dagegen befindet sich 
wie im Druck die Überschr. Pars Secunda bei § 39. Außerdem fehlen im 
Msc. die letzten 6 Zeilen, so daß es atque adeo multo latius patens schließt. 

11. Subsid. C. Sinuum. u. g. 

12. De res. aeqii. citiusvis generis. u. g. 

13. Determination de l’effet d’une machine hijdraulique in- 
ventve par M. Seo/fKR Professeur ä Gottingue, gel. 28 SepL 1752. 
Nur die Einleitung dieselbe, sonst gänzlich verschiedene Redaction, ob- 
gleich die gedruckte in demselben Jahre erschienen ist, wo die Hdschr. 
und zwar erst im Sept. gelesen wurde 

14. Deyn.mnn. insignium propr.quibussolidaäe. [No. 320] u.g., vielleicht 
die am 9. Sept. 1751 gelesene; sie enthält den quasi Beweis der am 26 Nov. 
1750 gelesenen, die vor ihr in demselben Bande IV gedruckt ist. 

15. Dem. Ih. circa ordinem in summis divisorum obs. u. g. Enthält 
zuerst den Beweis der Entwicklung von (1 — x) (1 — x’) . . .; ein Meister- 
stück. Datum unbekannt; in demselben Bande wie die folgende. 

16. Obs. de summis divisorum. [No. 17.] u. g.; hier verzweifelt er noch 
diesen Beweis zu -finden; vielleicht die am 9. Sept. 1751 gelesene. 

17. Demonstratio theoremedis FemiATiani omnem numerum sive integrum 
sire fractum es.se summam quatuor pauciorumve quadratorum. u. g. Dieser 
Titel wäre zu dem Titel von 2 im Index der Ojip. Ar. in Klammern bei- 
zufUgen (una cum Demonstratione etc.) S. oben zu 2. 

18. Nouv. meth. d'Giminer les qu. inc. des equ. u. g., obgleich E. sie 
10 Jahre liegen gelassen. 

19. De eochlea Ahciim. n. g. 

20. Du mouvem. d'un Corps sdide quelconque, lorsqu’il tourne autoiir 
d’un oxe mobile, u. g., nur daß im Druck nach den 56 §§ drei andere, 
bestehend in 2 Cor. und 1 Remarque hinzugefügt sind. [No. 478.] 

21. De aptissima fgura rotarum etc. u. g. 

22. De. la Pefr. de la lumiere en passant etc. u. g. 

(23. De draconihus vdkintihus von J. A. Eüijsb; existirt noch einmal 
nebst fr. Übers.) 
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Die kleinen Berichte Ton Euler werde ich Ihnen schicken, wenn 
Sie bestimmt haben werden, was Sie haben wollen. Alle andern Msc. 
sind die aus der Druckerei zurückgekommenen Originale abgedruckter 
Abh., so daß sie nur das Interesse der Handschrift haben. 

Concliision. 

Es fragt sich nun, was soll ich Ihnen schicken? Es steht Ihnen 
natürlich alles zu Diensten. Aber das was Sie brauchen könnten, läßt 
sich nicht detachiren, und Sie müßten daher die Mühe übernehmen, die 
drei überaus dicken Volumina, die eine Menge Nicht- EuLEniana enthalten, 
kommen zu lassen, ln diesem Falle würde ich Sie bitten, gleichzeitig 
mit der Anzeige besondere Instructionen an Voss in Leipzig zu ertheilen, 
da er ohne solche dergleichen dicke Sendungen auszuführen zaudert. 
Vielleicht ziehen Sie es aber vor, das was Sie interessirt, hier abschreiben 
zu lassen, was mit einigem sogleich, mit anderem vielleicht später ge- 
schehen könnte. 

Als Grundsatz werden Sie wohl festhalten, daß von edlen Abh., die 
in framös. Übers. gcdntcM sind,' von denen aber die lateinischen Originale 
noch existiren, die letzteren in der netten Ausgabe gedruckt werden. (Die 
Übersetzungen hat wohl immer der treffliche Formf.y gemacht.) Es würden 
daher copirt werden müssen: 

H. 3. Be vibratione Cordarum 147, Folios. 

II. 7. Be atmosphaera Lunae etc. 207, Folios. 

Ferner könnte diejenigen Abh. zu copiren interessiren, welche erste 
Redactionen sind. Hiezu gehören 

I. 2. Be numeris amicahilibus 19 Fs. 

I. 5. Becouverte d’une Loi t. e. d. n. 13 Fs. 

L 7. Sur les log. etc. 19 Fs. ' 141 Fs. 

III. 7. jRerJierches pour serrir ä la p. des L. 58 Fs. 

III. 13. Bet. de Vefjet etc. 32 I’s. mit 10 Figuren., 

Für die Opp. Ar. würde nur die I. 2. 5 (32 Fs.) zu copiren Interesse 
haben, oder gar nur die I. 5. Wenn Sie, was ich jetzt doch für das 
bessere halte, zunächst in die Geometrica und Algetyraica gehen, käme 
noch I. 7 hinzu. Also bestimmen Sie, ob Sie die ganzen Volumina (die das 
Unangenehme haben, daß sie nicht paginirt sind) dorthin haben, oder was 
Sie abgeschriehen haben wollen. Übrigens sehen Sie, auf wie weniges 
sich das redneirt, was wir Ihnen von hier aus bieten können. 

Über die Opp. Arithm. 

Ich will Ihnen jetzt einige zerstreuten Bemerkungen und Fragen über 
die Opp. Arithm. machen, und dann einige Vorschläge über die Anordnung 



35 Fs. 
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eines InhaltsTerzeichnisses, damit man nicht immer die Titel sämmtlicher 
Abh. durchzublättern braucht, um etwas zu finden. Die arab. Nummern 
beziehen sich auf Ihre Liste, die römischen auf das Inhaltsverzeichniß 
des ersten Bandes Ihrer AriOmeiica. 

1. Werden die Abh. No. 93 De res. irrat. per fradiones contin. und 
No. 139 Nom ratio qu. irr. proxime exhibendi hineinkommen? (ich kann 
sie nicht beurtheilen, da ich die N. Co mm. nicht habe). 

2. Sollte nicht die Abh. 146 vielleicht aufzunehmen sein, die weniger 
des Inhaltes wegen als der Methode zu einigen Abh., welche sich mit 
der Rationalmachung von ya + hx + cx* beschäftigen, zu gehören scheint? 
So ist schon XXVUI [No. 140] aufgenommen, die auch rein algebraischer 
Natur ist, da nur zu den Beispielen ganze Zahlen genommen sind, alles sich 
aber auf allgemeine firößen bezieht, welche Aufnahme jedoch sehr zweck- 
mäßig ist, da die dort gebrauchte Methode gerade in der Zahlentheorie 
von großer Wichtigkeit ist. 

3. Die Abh. XXVII [No. 34] würde wohl besser zur Wahrscheinlichkeits- 
rechnung gerechnet worden sein, das arithmetische darin ist von gar keiner 
Consequenz. 

4. Die Abh. über den Springerzug [No. 84] rechnen einige, wie G.'^uss, 
zur Geometria Situs, worüber die EuLEasche Abh. in den alten Comm., ob 
man über alle Brücken des Kniephofs in Königsberg so gehen kann, daß 
man keine zweimal passirt [No. 302]. Gacss scheint sich viel mit dieser 
Geom. Situs noch in der allerletzten Zeit beschäftigt zu haben. Doch hat 
Lkobndrb davon in seiner Th. d. N. gehandelt. 

5. Die Abh. No. 166 De serie LAHBERTianu gehört wahrscheinlich auch 
in die Opp. Ar. 

6. Daß die No. 167 Ecol. prod. inf. (1 — x) (1 — x*) . . . hineinkommt, 
versteht sich wohl von selbst, da sie genau zu denen über die Fadoren- 
summen gehört. Sie möchten denn absichtlich, wenn über einen Gegen- 
stand, der seiner Natur nach zweien Zweigen angehört (Zahlentheorie und 
Reihen), mehrere Abh. geschrieben sind, diese auf die verschiedenen 
Zweige vertheilen wollen, was sich auch hören ließe. (Hätten Sie mir 
eine Abschrift des Inhaltes des 2. Theiles geschickt, würde ich Sie nicht 
mit so viel unnöthigen Fragen belästigen.) 

7. ln den Briefen*) von J. A. Eitler (von denen ich freilich nicht den 
zehnten Theil in Kopfschmerzstunden durchblättert habe) jammert dieser 
fortwährend, daß sein Vater nichts als die magischen Quadrate im Kopfe 
habe, und daß die Abh. darüber so endlos würde, daß die Pet. Ak. in 
Verlegenheit wäre, sie zu drucken. Wir sehen auch in der That, daß 

*) Es ist darin einmal Caoliustuo erwähnt; GoExnE.'! Freund Lenz, der in Moskau 
wahnsinnig starb, verkehrte viel heim alten und jungen Eileb. 
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sie in einer holl. Zeitschrift (No. 85) erschienen ist. Vielleicht wissen 
Sie, wie dies gekommen ist. 

7[a]. Die unbekannte Abh., anf die sich Ect..EB in XVIII beruft, ist 
Tielleicht die am 8. Juni 1758 gelesene, Theoremata arithmetica nova 
mcÜwdo demönstrata. S. 357 Z. 9 des Vol. I der Opp. Ar. ist das Citat 
wahrscheinlich Introd. i. A. I Cp. 15, § 279. 

Die Fortsetzung dieser Bemerkungen s. nach dem folgenden 

Inhaltsverzeichii iß. 

Ich will Ihnen das Inhaltsverzeichniß des 1. Bandes der Opp. Ar. 
mittheilen, wie ich es zu meinem Gtebrauche geordnet habe, jedoch ohne 
die Titel beizuschreiben. 

A. DiopHAsrische Anahisis. VIII. XIV. XVII. XVIII. XXIX — 
XXXIII. XXXVI. (II rechne ich nicht dazu.) 

B. Aiifl. der unbest. Gleich, des 1” Grades. III. 

C. Aufl. der unbest. Gl. des 2" Grades. Pcusche Gleichun;/. II. 
XXII. XXIII. XXVIII. XXXIX.*) 

D. Uber die quadratischen Reste und die Theorie der quadratischen 
Formen. VL XII. XIII. XV. XXI. XXII. XXXIV. XL. 

E. Allgemeine Theorie der Potenzreste. I. IV. VII. XIX. XX. XXXV. 
XXXVII. XLI. 

P. Zerfällung der Zahlen in der Quadrate (drei Seekige, vier 
4eckige, fünf beckige ete.) XV. XXXVIII. 

G. Erforschung großer Primzahlen; Primzahltafeln. XXV. XXVI. 

H. Über ein recurrirendes Gesetz dtr Faetorensummen mit An- 
wendung der öeekigeti Zahlen. XI. XVI. 

J. Gleichungen, welche in ganzen Zahlen nicht Statt finden können. V. 

K. Theilung der ZaJdim. IX. XXVII. 

L. Vermischtes (Freundschaftliche Zahlest, Sirrinqerzuq , magische 
Quadrate) [XJ. XXIV. 

NB. Die Abh. XXII besteht aus zwei wesentlich verschiedenen Theilen, 
welche nur ganz äußerlich mit einander verbunden .sind, von denen der 
zweite S. 310 oben bei Observ. 5 anfiingt. Ich habe sie daher doppelt 
bei C imd D anfgeführt. 

Es würde wohl zweckmäßig sein, in jedem Inhaltsverzeichniß bei 
jeder Abh. auf andere zu verweisen, wo derselbe Gegenstand behandelt 
wird, wenn sie auch noch nicht in der neuen Sammlung erschienen sind, 

*) Nach C müßte in einer neuen Ahtheilung die Aufl. der Gl. 

y' {ax' -f- 6x 4- c) y (a' x' 4- b’x 4- c") 4- <* ' -c’ 4" h"x 4- c" = O 
oder die Uationalmachiing von / («x* + ßx' 4" • •*) kommen; ateht in inniger Ver- 
bindung mit der Theorie der elliptischen Integrale. 
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oder sich in einzelnen Kapiteln der größeren Werke befinden. So könnte 
bei XVIII auf XXI verwiesen werden; bei der Abh. de partitione rmmerortini 
anf das entsprechende Kapitel der Iniroductio und auf die oben bereits 
erwähnte Urabhandlnng in den Co mm. von 1741 — 43, auf die auch bei 
H verwiesen werden mUßte. 

Es wäre wönschenswerth, wenn Sie Ihre und Ihres Vaters Theorie bei 
der Bestimmung der Jahreszahlen vereinigten und hei jeder Abh. im Ver- 
zeichniß neben der Jahreszahl, wann sie geschrieben, auch die angäben, 
wann sie publicirt wurde. Das eine ist für die Geschichte der EcLERSchen 
Arbeiten, das andere für die Geschichte der Arbeiten anderer von Interesse. 
Aus dem Briefwechsel ersieht man dann bisweilen, welche Privat- 
mittheilungen, die oft zwischen dem einen und dem andern fallen, Eulkb 
gemacht hat. In den Co mm. scheint in den einzelnen Jahrgängen strenge 
nur das aufgenommeu worden zu sein, was wirklich in dem betrefienden 
Jahre gelesen worden. Es wäre von Wichtigkeit dieses festznstellen *). 
Die Berliner Ak. ist ganz von diesem Prinzip abgewichen, und enthält 
sehr oft spätere Abh. als die Jahreszahl des Bandes. 

Ich komme noch einmal auf das NB zurück, um die Frage zu stellen, 
ob es nicht ausführbar wäre, bei diesen Verweisungen auch auf Ihre Cor- 
respondanee Rücksicht zu nehmen. Einige Mühe würde es wohl machen, 
aber den Werth des Verzeichnisses sehr erhöhen. 



Fortsetzung der obigen Bemerl'utigcn. 

8. Wollen Sie sich nicht für den 2. Theil der Ariihtnetica von der 
Pariser Akademiebibliothek eine Copie der beiden EuLsnschen Briefe 
an Laobaxok erbitten, die Lboe.ndbe in der Theorie d. N. 2t«r Theil S. 142 
erwähnt? Leue.nube war damals sehr begierig zu wissen, ob sich nichts 
über die darin erwähnten Probleme unter Eulebs Papieren finde, was ich 
Ihnen glaub’ ich vor langer Zeit geschrieben. 

9. Gehört etwas von den Eigenschaften der Binomialcoeff. (etwa 
No. 136) in die Opp. Ar.? 

10. Die Abh. 161 muß wohl auch hinein, und würde hei F im Index 
unterzubringen sein {ist darin] 

11. Die Abh. 168 gehört ebenfalls in die Opp. Ar.-, sie würde einen 
Abschnitt bilden: Anicendung der unendlichen Beihen und Produck auf die 
Zahlentheorie, der in neuester Zeit durch Duuchi»et einer der sublimsten 
Zweige der Mathematik geworden ist, und sich gänzlich auf das 15. Kapitel 
der Introduclio basirt, worauf hierbei zu verweisen wäre. 

*} Was mir mittels Ihres Briefwechsels bei einigen historischen Untersuchungen 
gelungen ist. 
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V2. Die Äbh. Nr. 81 und 82 würden Sie im zweiten Bande wohl 
tbrtzulassen haben. 

13. Auf die Abh. XXX wäre bei Geometrie zu verweisen, da sie wich- 
tiger für die Transformation der Coordinaten als für die Zablentbeorie ist. 



Systematische Liste. 

Das Wichtigste was Sie für die Mathematik thun können, wäre 
möglichst schnell an die 2. Ausgabe der systematischen Liste zu gehen. 
Die Sache ist so schwer, daß es gar nicht zu hoffen ist, daß selbst diese 
2. Ausgabe so vollkommen wird gemacht werden können, daß nicht später 
einmal noch einmal eine dritte gemacht werden könnte. Aber hierfür 
würden Sie den Satz der 2. stehen lassen können, während von der 
1. Ausgabe nur wenige Parthien stehen bleiben könnten. Sie ist in der 
That nur, eine zwar sehr große, aber doch nnr eine Vorarbeit zu einer 
systematischen Liste. Was können einem 5 enggedmckte Seiten Titd von 
Abh. über lieihen, 8 desgleichen über Integralrechnung helfen. Man erhält 
danach kein bestimmtes Bild von Eulers Thätigkeit, und es ist fast un- 
möglich unter einer halben Stunde etwas zu finden. Lassen Sie sich 
davon nicht abschrecken, daß bei einigen Abh. die Rubrizirung zweifel- 
haft ist; es kommt hier nur darauf an, zuerst etwas bestimmt hinznsteUen, 
so daß Verbesserungen nur bei Einzelnem zu machen sind. Je mehr Sie 
gruppiren und Unterabtheilungen bilden, desto wichtiger wird Ihre Arbeit. 
Der bloße Anblick Ihrer Überschriften muß das Gerippe einer mathe- 
matischen Encyklopädie darstelleu, so daß man auch bei Arbeiten anderer 
Mathematiker gleich weiß, wo sie einzufügen sind. Dann wird Ihre 
systematische Liste für die Geschichte der Mathem. überhaupt von der 
größten Wichtigkeit sein, und man bei jedem Kapitel derselben gleich 
die Stelle bestimmen können die Euler darin einnimmt. In dem Index 
der Arith. habe ich angedeutet, wie ich es mir denke. Dies wurde frei- 
lich hier viel leichter, wo man die .\bh. zusammengedruckt vor sich 
hat; aber es hindert ja nichts, der Liste ihre letzte Vollendung nach 
Beendigung der Herausgabe des größeren Theils der gesammelten Werke 
zu geben. Bis dahin wird umgekehrt eine solche 2. Ausgabe, so gut wie 
Sie sie jetzt machen können, die wichtigste Hilfe für die Herausgeber 
sein. In die Liste wären wohl auch die Übersetzungen anfzunehmen. Ich 
weiß nicht ob Ihnen bekannt ist, daß erst neulich von einem der Rechner 
der Berl. Sternwarte Dr. Wolpebs die alte Mechanik übersetzt worden. 

Folgen Vabia SdIiERIANa. Denn, da dieser Brief schon so lang ist, 
ist kein Grund vorhanden, warum er nicht noch länger sein soll. 
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Die 2. Ausgabe dir Thtoria Motus Corponim Itigidorum. 

Sie läugneteu mir einmal die Exifitenz dieser 2. Ausgabe ab’). Zur 
Strafe gebe ich Ihnen für den Fall, daß sie noch nicht in Ihren Besitz 
gekommen ist, die nähere Beschreibung. 

Üie Ausgabe führt auf dem Titel den Zusatz Edilio Som, Desidera- 
lissimi Auloris sujudanenlis tocuplehita el emendata. Sie ist vom Jahre 1790, 
von demselben braven Greifswalder Buchhändler Anton Ferdinand Rosa 
veranstaltet wie die erste und mit einer 2 Seiten langen Vorrede be- 
gleitet, worin er sagt, daß die wenigen Exemplare, die er abgezogen 
(E. sagt in einem Briefe an D. B.*) er könne ihm kein Exemplar schicken, 
da er selbst nur ein l’aar Freiexemplare erhalten) in 25 Jahren vei^riffen 
seien. Ihr Großvater habe ihm zur Bereieberung der neuen .\usgabe 0 Abh. ge- 
schickt. Die 2. ist Zeile für Zeile wie die erste, nur ist das 3'/j Seiten lange 
Supplemrutiim am Ende der alten Ausgabe an der bezeichneten Stelle am 
Ende von § 761 eingefügt, aber so gedankenlos, daß die Worte: Verum 
hic fateri cogor, ulterius me hanc resolutionem prosequi non posse; neque 
ergo hoc problema ad linem perducere licet nebst der Note Plena solutio 
in fine adjicietur beibehalten sind, die fortfallen mußten. Vor dem Siipjdf- 
mentum S. 447 sind als Additanwutum die Abh. No. 468. 469. 494 ein- 
gefUgt (von denen die beiden ersten ganz verloren gegangene Formeln 
für die Transformation dreier rechtwinkliger Coordinaten enthalten, die 
mit denen von Monge große Ähnlichkeit haben und später von Gerookne 
in Beinen Annalen wiedergefuuden sind. Ich habe sie im 2. Bande 
des CiiEi.LEschen J. S. 108 EijT.ebu restituirt, und seitdem ist sehr viel 
darüber geschrieben; endlos von Grunert in seinem 11 ortcrbncli. Auch 
Ihr Vater hat eine Abh. darüber. So würde man in Gcomelrii: unter 
Transf. d. Coord. auf den 2. Theil der Introdudio, diese beiden mechan. 
Abh. und Abh. XXX der Opp. Ar. zu verweisen [haben].) Ferner sind 
am Ende des Werkes die Abh. No. 466. 495. 481 angefügt. In der Vor- 

1) Jac'Obi hatte am 14. Mai 1.S4S aeiuem Bruder Moritz geschrieben: „Dirk ulet 
sagt, er besitze eine cireile Ausgabe von Evlkrs Iheoria motus curporum rigidorum 
(er besitzt auch die erste) von der ich nie gehört und die auch Frss bei Ei ncRs 
Werkeu nicht aufführt. Grüße Kuss, dem Du dies sagen kannst, auf das eifrigste 
von mir.“ Brief tc. JaCobi, p. 'J7. 

2) Mit D. B. ist jedenfalls Damki. Bkiisuut.u gemeint. Aber in dem iinverötfent- 
lichtcn Briefe Ei i.kus an Dasiel Bkhsoulli vom 22. Nov. 1767, dem einzigen aus der 
Zeit nach dem Erscheinen der Theoria niolus. der uns noch erhalten ist i'Herzoglichc 
Bibliothek zu Gotha, cod. chart. B6S'.t), ist (nach einer Mitteilung von Herrn I’rof 
Dr. H Eiikalu in Gothal von diesem Werke nicht die Rede. Die drei anderen bis 
jetzt aufgefundeneu Briefe Klt.ers au I). B. hat G K.seström abgedruckt, Bibi. Math. 
(3) 7 1206/7), p. 126; dieser vermutet, daß .Iacori die Briefe bei biiiiu (p. 2ü2) jge- 
seheu habe, der Stücke aus dem Nachlaß Damee Berxuui.lis besessen hat. 
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rede von Kabbten zur alten Ausgabe ist die Notiz interessant, daß 
Ect.ebb Integralrechnung schon 1763 zum Druck fertig war (ob das 
Ganze?), daß er aber keinen Verleger finden konnte; ferner daß E. bei 
Herausgabe des Werkes die 2. Abb. von d’Alembbbt im 1. Bande seiner 
O^msctilcs V. J. 1761 nicht kennt. D’Al. äußert sich sehr giftig irgendwo 
über Efi.BBS Rivalität in der Theorie der Präcession, der erst anerkennt, 
daß er durch ein (früheres) Memoire von n’Ai.. darauf gekommen, und 
dann davon immer nur als von seiner Erfindung rede. 



Von der Abh. von n’Ai,. über die schwingenden Saiten, die Eitler 
nicht hat in die Berl. Mem. aufnehmeu lassen und damit das Verhältniß 
zu n’Ai,. abbrach (nach den Briefen von D. B. erfolgte bei d’Al. Besuch in 
Berlin eine Versöhnung), habe ich jetzt das Original (das früher von mir 
gefundene Msc. war eine von Seiten der Ak. gefertigte reinliche Copie) 
von ij’Al. aufgefuudeu, wo er vieles corrigirt hatte, und zwar nicht bloß 
im Stil, sondern alle Höflichkeitsbeweise. So hat er immer das yrands 
bei Geometres weggestrichen, wenn von E. und D. B. die Rede war. Es 
war allerdings etwas impertinent, ein solches Mse. nach Berlin zu schicken, 
und es mag dies wohl E. mehr geärgert haben, als die Sache selbst. Ich 
werde Ihnen die Abh. Ihrem Wunsche gemäß gelegentlich schicken. 

Von der Bitterkeit zwischen n’Ai . und E. zeugen zwei Stellen in den 
B. M.: Im Bande für 1765 S. 313 sagt E.: M. u’ALE.\iitERT dira, saus doute, 
qu’il refutera ma solution dans quelcun de ses ouvrages qu’il publiera 
dans la suite, et il se contentera pour le present d’en avertir le public. 
Diese Stelle citirt d’Al. Band für 1763 S. 240, indem er an Lagbaxge 
schreibt: Je passe sous silence la plaisanterie qu’il (Euler) essaye de me 
faire pg. 313, parceque 1’ essentiel n’est pas ici de plaisanter. Vous, 
Monsieur, qui m’avez quelque fois combattu avec raison (sic!) et sans 
plaisanter etc. Es scheint uns jetzt unglaublich, wie bornirt und verrannt 
d’Al. bei der schwingenden Saite war. — Der Band für 1763 ist später als 
die vier folgenden erst im J. 1770 zugleich mit dem Bande für 1768 er- 
schienen; auch enthält er Abh. die im J. 1769 gelesen sind. Woher die 
Confusion, läßt sich nirgends finden. Seit Mitte von 1750 hörte der 
historische Theil auf und im 1. Bande der Nouvelles Memoires, wo die 
Geschichte resümiert wird, findet sich darüber keine Notiz. 



Die Berliner .\k. hat im J. 1763 in Kleinfolio einen Schulatlas von 
41 Karten herausgegeben, wozu Euler eine ziemlich lange Vorrede ge- 
schrieben hat, die sich hauptsächlich über die dort befolgte Projectionsart 
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ausläßt (Atias Grographicus etc.). Ich habe ihn nicht gesehen, aber eine 
franz. Übersetzung der EuLKBSchen Vorrede. 

Der Preisschrift v. Cla.ikaot über die Mondtheorie, welche die Petersb. 
Akad. im J. 1752 herausgab, ist ein Auszug der EuLEKSchen Con- 
cnrrenzschrift, welche den Preis nicht erhielt (obgleich sie die Aufgabe 
ebenfalls löst), beigefügt: 

Brceneio ihecriae Eui.Kmame motiis atqm anonialiac Lunae, in üon- 
ventn Ac. Sc. Imp. puhliratae, die 7 Sepf. 1752 hiduo post sdemnia dici 
Ini'ici. liiissiornm Imper. Eusabetuak pradecta a N. Popon, in 4“ 22 Seiten. 

Journal Utt/raire de V Allenuujne. 

Das Journal ist nicht so verschollen, wie Sie glauben, und jedenfalls 
anders als unsere heutigen Litteraturzeitungen. Es giebt sehr gute Aus- 
züge der größeren EnnKaschen Werke und auch vieler einzelner Abh., die 
nicht rein mathematisch sind. Es sind unter dem obigen Titel nur 4 Bände 
erschienen, vor und nachher führte es den Titel: Bihliothöque Germanique 
ou Histoire littöraire de l’Allemagne de la Suisse et des Pays 
du Nord. Dies Journal begann 1720, von einer anonymen Gesellschaft 
herausgegeben, die sich bei Lesfant versammelte und brachte es bis zu 
50 Theilen. Nach dem Tode von Lksfant im J. 1728 übernahm[en] Herr 
V. Bsausübre, der Vater, und Hr. Matjclkkc die Leitung. Im J, 1734 
assoeiirte Bkausübke sich Formet, der es nach Bkaubobrks Tode 1738 mit 
M.acci.kro allein herausgab. Als die zum 50. Bande gekommen waren, änderten 
sie den Titel in Journal Litteraire de l’Allemagne, von der 4 Bände 
erschienen waren, als Mauclerc starb, worauf Formet mit Hr. v. PjtBARD 
sich assoeiirte, und das Journal unter dem Titel Nouvelle Bibi. G. etc. 
fortsetzte. Es sind hiervon 25 Bände erschienen; der 26. enthält einen 
Generalindex. Einzelne Hecensionen wie über Eulers Übers, von Robins 
Artillerie, Leopolds Theatrum machinarum arithmeticarum enthalten schätz- 
bare eigene litterarische Untersuchungen des gelehrten Formet. Die kleine 
anonyme Eui.ERSche Abh., die Ihnen Gacss abschrieb, scheint die einzige 
Originalabh. geblieben zu sein. 



Haben Sie die bisher ungedruckte Eci.BRSche Abh. im 35. Bde. 
S. 106 des Grelle sehen J. gesehen? 

In der Geschichte der B. A. v. J. 1784 pg. 9 wird E. der neue 
Tiresias genannt*). 

1) In der Festsitzung der berliner .Akademie am 29. .Januar 1784 gedachte 
deren Sekretfir S. Formev des im Jahre zuvor gestorbenen ehemaligen Mitgliedes 
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Im 10. Bande der Berl. Ak. pg. 346 findet sich eine bemerkenswerthe 
halbe Seite von E.: Avertissement. 

Ich habe Ihnen schon einmal von einem sehr guten (ich vermute von 
PoBMEY verfaßten) handschriftlichen Index zu den Berl. Memoiren ge- 
schrieben. Er führt den Titel; Tabk des Noms des Academiciens et autres 
aiiieitrs qui ont foumi des Memoires, des Observations, des Lettres etc. au 
Itecneil des Miscellanea Berolinensia, des Memoires et des Nouvea ux 
Memoires, de l’Academie B. d. Sciences et B. L. de Berlin jtisqu’en 1786 etc. 
Avec les Titres ou l’indication du contenu de leurs eerits. De plus, les 
Noms des Academiciens tiiulaires, dotd les Eloges seulemaü se Irouvent dans 
ce Bccueil. Enfin, les noms des Acade-miciens qui ont remportv des Brix 
sur des questions proposees par l’Academie, et les sujets de ces Prix. 

Hierin finde ich den Titel einer EuLEsschen Abh., deren Auszug in 
der Geschichte zum ]. Bande S. 36 — 40 steht, folgendermaßen angegeben, 
was Ihnen von Interesse sein wird; 

Freds de sa methode de dvterminer en rigueur geometrique, sans 
approximatiom, la position et Vespice d'Ellipse, dans laquelle les PlanHes 
se mement autoiir du Soleil: methode par laquelle et au mögen des obser- 
vations de Elxmsteed il a calcule de nouvelles Tables du Soleil inserid dans 
le Tome VII des üommentaires de l'Acad. des Sc. de Petersbourg. 

Eine Abh. Becherches des forces dont le.s corps sont sollicites entant qu’ils 
ne sont pas spheriques ist von Edleb Vater d. 23. Nov. 1758, von Eulbb 
Sohn d. 7. Nov. 1765 gelesen worden; letztere ist gedruckt, und erwähnt 
einer früheren Abh. des \'aters gar nicht, wie vom Sohn sonst zu ge- 
schehen pflegt. Wahrscheinlich fand E. Vater sie unter seinen Papieren, 
hatte vergessen, daß er selbst sie schon gelesen und gab sie dem Sohn, 
der in Verlegenheit war. 

Alles in der Welt muß einmal ein Ende haben, und so auch dieser 
Brief. Sagen Sie meinem Bruder, daß ich seinen Brief erhalten hätte, 
und ihm dafür danke, und rühmen Sie mich ein bischen gegen ihn. 

Wenn etwas von Ihrer Ak. in der Eui.EKSchen Sache beschlossen 
wird, theilen Sie es mir wohl gefäUigst mit, da ich das Bulletin nur 
sehr unvollständig zu Gesicht bekomme. 

Ihr treu ergebener 

C. G. J. Jaoobi. 



Eller mit den Worten: „prive de la lumiere du jour, co nouveau Tiresias a perce 
mieux que jamais jusqu’au fond des abymes qu'offre lümmensitd de la nature ü 
ceux qui veulent la soumettro aux loix ducalcul“; Histoire de l'acad. d. Sc. Berlin, 
annee 1784 (1786), p. S». 
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C. G. J. Jacobi an P. H. v. Fusa, Berlin, Milr/.-April 1849. 

Ich schicke Ihnen, mein hochverehrter Freund, anbei die verlangten 
Abschriften, welche mehr Mühe, auch mir, gemacht haben, als ich ge- 
dacht hatte. Es war nicht möglich zu sehen, ob die ControUe ausreichend 
sei, als sie aufs neue einer Gontrolle zu unterwerfen, und es zeigte sich 
bald, daß es nicht genügte, dies probeweise bei einzelnen Bogen zu thun. 
Dies war besonders bei der optischen Arbeit überaus beschwerlich, und 
ich glaube kaum, daß Eclkr so viel Arbeit beim Verfassen derselben ge- 
habt hat, als dies Abschreiben gekostet hat. Das t'ontrolliren, indem der 
eine die Abschrift vorliest und der andere das Original vergleicht, war 
bei den Formeln, in welchen große und kleine, lateinische und deutsche 
Buchstaben gemischt waren, kaum durchzuführen, und ich mußte zuletzt 
vom Abschreiber, der einige mathematische Kenntnisse hatte, alles nach- 
rechnen lassen, was sich noch als das leichteste zeigte. Dies ist auch zutn 
größten Theil bei den übrigen Abh. geschehen, und es haben sich hiebei 
einige Fehler des Originals gezeigt. Den Text habe ich in dieser Be- 
ziehung selbst revidirt, und meine Conjecturen, wo der Sinn ausging, 
darüber geschrieben; wo sie zweifelhaft waren, mit einem ?, Die optische 
Abh. war noch dazu mit einer kleinen, schon ganz verblaßten Perlschrift 
geschrieben, welche den Abschreiber bisweilen irre geführt hat. Da es 
unmöglich war, diese Sache von einem gewöhnlichen Copisten abschreiben 
zu lassen, so mußte leider die Sachkenntniß durch weniger zierliche Hand- 
schrift erkauft werden, wozu kam daß der Copist das Fieber bekam und 
weil er glaubte, es hatte große Elle, auch in diesem weiter schrieb, wodurch 
mehrere Bogen eine etwas ungleiche Schrift haben. Doch werden Sie 
finden, daß alles sehr deutlich ist, was doch eigentlich die Hauptsache ist. 
Der Copist war des französischen ziemlich kundig, da er von der Colonie 
ist, aber eben deshalb war es nicht durchzusetzen, daß er die alte Ortho- 
graphie beibehielte, was ich gern wollte, die übrigens auch im Original 
sehr wechselt. Auch läßt die Interpunction. wie im Original, sehr viel zu 
wünschen übrig. Die kleinen lateinischen Buchstaben, mit denen die 
Größen bezeichnet werden, sind immer im Original unterstrichen; als ich 
den Copist hiezu anwies, mißverstand er dies, und unterstrich auch die 
großen und griechischen, was hernach, um es auszumerzen, viele Radirungen 
nöthig gemacht hat, doch ist wohl noch manches der Art stehen geblieben. 
Durch die vielen Emendirungen und Controllen ist das Papier etwas ans 
seiner ursprünglichen Glätte und W'eiße gekommen, doch wird das durch 
die dadurch erreichten Vortheile compensirt. Wo Abweichungen vom 
Text Seitens des Copisten gemacht sind, wie z. B. daß er immer a“ für aa 
geschrieben, habe ich es angemerkt, da das Corrigieren, was ich anfang- 
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lieh versuchte, zu mühsam wurde. Auch wo die Buchstaben nicht recht 
deutlich waren, wie hei dem auch im Original schrecklichen deutschen 
großen 2, habe ich es angemerkt. Natürlich nicht in jedem einzelnen 
Fall. Die Bogen, die ich Ihnen bereits geschickt, sind keiner so strengen 
ControUe meinerseits unterworfen worden, die erst bei der optischen Abh. 
nöthig wurde, doch möchte ich wissen, ob sich beim Druck Fehler gezeigt 
haben. Es wurden die Abh. 

Determ. de l’effä 19 Bogen 

De Aimosph. Lunac 11 „ 

Eecherches pour servir 32 „ (der Bogen 25 zählt doppelt) 

Sur Ics logarillimes etc. 9 „ 

Die 2 Abh. die Sie haben 15 „ 

86 Bogen. 

Die leeren Blätter sind mitgezählt als Compensation für die schwereren 
Figuren, obgleich diese nicht besonders sind, woran das Original jedoch 
Schuld ist; bei einer oder zwei muß man wie dort zum Verständniß den 
Text zu Hülfe nehmen, in welchem Falle jedoch alles klar wird. Wegen 
der großen Arbeit des wiederholten Controllirens und Nachsehens schien 
jetzt der Preis von 10 SUbergr. keinesfalls zu fühlen. Ich übersende 
Ihnen die Quittung Uber die danach ausgelegten 26 20 Sgr. Wenn 

ich dies Geld bedenke und die Arbeit, die die Abschrift gekostet, so 
scheint mir jetzt fast besser, ich hätte alles außer den beiden ersten 
Abh. im CnELLESchen Journal abdrucken lassen. 

Ich könnte mir Gewissensbisse machen, daß ich bei 20000 halb- 
fertigen Abh., die mir auf dem Halse liegen, mit diesen AUotriis und 
anderen so manche Zeit hinbringe; ich habe aber einen Trost, der Ihnen 
zugleich zeigen wird, daß ich es bin, der Ihnen für die Veranlassungen 
zu dergleichen Dank schuldig ist. Ich habe nämlich, seitdem ich hier 
bin, alle Jahre mehrere Monate lang an Schwindel gelitten, der sich 
einstellte, sobald ich einige Zeit hindurch schärfer arbeitete. Dieses 
letzte Jahr bin ich aber fast ganz frei davon geblieben, und schiebe die 
Hauptnrsache auf diese und andere Unterbrechungen, die doch meiner 
Arbeit immer weniger Abbruch thnn als jenes fatale schwindlige Wesen. 
Einen vortheilhaiten Einfluß mag auch die reinere Luft meiner jetzigen 
Wohnung gehabt haben, und — die politischen Aufregungen. 

Berlin^ Ihr treu ergebener 

d. 20. März 1849. C. G. J. Jacobi. 

Beifolgendes mit Gutta-Percha überzogenes Stück Knpferdrath sind 
Sie wohl so gut meinem Bruder anszuliefem nebst dem Preiscourant. 

Bibliotlivea Mathematica. Ul. Folge. VtU. 20 
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Zn den Protokollen der Berliner Akademie finde ich: 

1770. 29. Nov. M. Bebnoolli a In un Mdmoire de M. Leonard Euler intitule: 

Solution iTunn queäion ins difficik dans le cdlcul des proba- 
bilile's {No. 293} 

1771. 19. Oct. M. Bernoulli a In dem Memoires de M. Leonard Euler: 

I. Tlu'orhne analptvpie universel servatii n reconnailre $i iiiie 
formide diflcmitielle qudeonque est ininjrahle ou non? ■ 

II. Conslruction (fu}i Tdcscope sans verres. 

2. April 1849 

C. 6. .1. Jauobi. 

Bei späteren etwaigen Zusendungen lassen Sie besser die Worte rti 
Hunden des fort; es genügt, wenn an die Akademie adressirt wird und auf 
dem Buche selbst der Name des Empfängers irgend wie bezeichnet ist. 
Unsere Post versteht jenes nicht. 

Den Avis über die an Sie abgegangene Sendung der Copien werden 
Sie durch meinen Bruder erhalten haben, und bitte ich nochmals um 
Nachricht über die Ankunft. Meiner Adre.sse fügen Sie gefälligst, wenn 
Sie mich mit einem Schreiben erfreuen, meine Adresse 

Bellevuestr. 11. a 

bei, weil der Brief sonst an alle Jacobis geht. 

Euleriami. 

1“. E. verweist in seiner Hiffirmtialrcchniing im 11. Cap. des 

3. Theils in mehreren §§§ (282. 283. 286) auf eine folgende Section, die 
niemals erschienen ist. ln der Anzeige der DR. (von einem gelehrten 
Mathematiker, der seinen Namen zu nennen nicht erlaubt hat), welche 
sich in der von dem Secretär der B. Ak. Fohmey herausgegebenen Nou- 
velle Bibliotheque Germanique t. XII, S. 269 findet, liest man die 
hierauf bezügliche Note: 

C’est un üuvrage particulier dans lequel l’Auteur donne l’application 
du Calcul Infinitesimal ä la Geometrie, mais qui n’est point encore paru. 

Findet sich hiervon etwas in den E. sehen Msc.?‘) Formev war E.’s 
nächster Freund. 

2“. Zum ballistischen Problem gehört außer der llauptabh. noch die 
Sur la route des boulets. Es wäre vielleicht bei einer neuen Ausgabe der 
systematischen Liste zweckmäßig, alle Abh. über die Bewegung in einem 
triderslehendm Mittel zusamiuenzustellen, in welchen E. die verschiedenen 
W'iderstandsgesetze discutirt. Dazu möchten dann auch die Abhh. ülter 
die Windmühlen kommen. 

1) Fl SR hat das uavulleiidete Manuskript dieser Scction in Kci.ebr Nacblasa ge- 
funden; 8. Comm ar., t. 1, p. XI sub 8. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen znr letzten Änflage') von Cantors 
„Vorlesungen über Geschichte der Mathematik“. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Baud, die zweite die Seite der „Vorleznngen“. 
BM Bibliotheca Mathematica. 

1»;X2, 15, 22, siebe BM 1907/8, S. 61. 



1’ : 33. Die Viia Pytitaoorak des Porpiitkids, die nach der Ausgabe 
von Th, Kiessling aus dem Jahre 1816 (siehe meine Bemerkungen zu 1*:459) 
zitiert wird, liegt in neuer Ausgabe vor, nämlich in Porpuyrii /ihilosopki pla- 
Umici u/msaila sele.tta iterum recognovit Aucjustds Nauck, Leipzig 1886 
[Bibliotheca Teubneriann]. Sie reicht dort von S. 17 bis 8. 52. 

Ferdinand Kodio. 

l': 51, 58 , 66 , 71, 106, 146, 152, 153, 155, 157, 158, 15», 160, 162, siebe 
BM 1907/8, 8.61— 64. — PiieS— 165, siehe BM 8,, 1907/8, S. 64, 173—174.— 
1»:166, 168, 176, 180, 181, 182, 18.3, siehe BM 8„ 1907 8, S. 64-65. 

1“ ; 202. In dem Kapitel Ober Hippokrates ist zwar in der dritten Auf- 
lage die neuere und neueste Literatur auf das sorghiltigsto verwertet worden, 
so daß die Darstellung jetzt dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft durch- 
au.s entspricht, immerhin aber sind noch zwei verbe.sserungsbedttrftige Stellen 
übrig geblieben. Die eine, auf Bhyson bezügliche, habe ich kürzlich (BM 7j, 
1906/7, S. 378) behandelt, heute wende ich mich zu dem Satze: „Es wird 
sogar erzählt, er | Hippokrates] habe es sehr bald dahin gebracht, selbst 
Unterricht in der Mathematik erteilen zu können, und habe dafür Bezahlung 
angenommen. Von da an hätten die Pythagoreer ihn gemieden.“ Als Beleg 
hierfür ist angegeben Jamblichus, De pliilosojih. Pvtuaüor. lib. HI, bei Anbse 
DE ViLEOisON, Atteedoia (iraeca, pag. 216 (sollte besser heißen: Tom. H, pag. 216). 
Der zitierte Satz mitsamt dem Hinweis auf Jasiblichus ist offenbar aus Brkt- 
scHNEiDERs bekanntem Buche Die (feometrie und die Geometer vor Evkudks 
(p. 93; dort heißt es .sogar, Hippokrates sei „ausgestoßen worden“) herüber- 
genoromen worden. .Man kann aber kaum annehmen, daß Brktschneidkb die 
von ihm als Beleg horangozogene Stelle jemals wirklich selbst gelesen habe. 
Zunächst lautet nämlich der eigentliche Titel des zitierten Buches (auch bei 
Vii.loison): ittpl tijs xotp^S fia&i/fuiux^s imaTijfiri; (de communi matliamdica 
seientia), und zwar ist dieses Buch das dritte (Adyos y) der großen Enzyklopädie 
TlvOuyo^ixtig cdfiaieag des Jambeichcs (siehe meine Bemerkungen zu 

1) Dritte Auflage des 4. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 

20 * 
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1’ : 459). Das erste Buch (iöyos «) dieser Enzyklopädie hat den Titel: rrtpl 
TOö TIv&ayoQiKOv ßiov (de vita Pythagorwa). Während dieses erste Buch von 
A. Nacck (Petersburg 1884) neu herausgegehen worden ist, ist jenes dritte 
von N. Festa (Leipzig 1891) neu ediert worden. Das Buch wäre daher auch 
zweckmäßiger nach dieser neuen, der Bihliotheca Teubneriana angehörcnden 
Ausgabe zu zitieren, als nach der alten, schwer zugänglichen Ausgabe von 
ViLLOisoN (Venedig 1781; dort füllt es die S. 188 — 225 des zweiten Bandes). 
Obwohl sich nun die Ausgaben von Vii.loison und Festa auf zwei verschiedene 
Codices stützen, so hat doch jene Stelle, die von BRKTsirHKEioER als Beleg für 
Hxppokrates herangezogen worden ist, in beiden Ausgaben (von zwei un- 
bedeutenden Abweichungen und den belanglosen Unterschieden in der Inter- 
punktion abgesehen) genau denselben Wortlaut, nämlich; 

„ntql S’ 'Imtäaov Uyovaiv, &g rjv filv iä>v IIv&ayo(fil(ov, Sut de tÖ 
i^tvtyyitiv xal ypdipaoüat npSros a<palQav ztjv ix läv Smöexa i^aymvmv^') 
cmölotxo xaiä &äl.cezxav i>g daeß^aag, dö|ov df Idßoi a>s <£ti^cav,>*) elvai 
de ndirca ixtlvov toi dvS^og' nQoauyOfftvovai yuQ ofirei) rdv üv&ayöqav xal 
ov xttloOojv övofuai. iniätoxi ii tu intl ^xertä 

näauv ij)v 'fülddo, xoct Jtpc&rot täv x6ze nu9tjiiazix&v ivofiia9rj<Savy*') 
diaaoi nfouyovxi fidXiaxu, Oeödmpd; re 6 Kv^ijvutog xul ’lnnoxfdxrig 6 XTog. 
liyovBi dl ol IIv9ay6Qtioi i^tvrjviy&ui ytatfUxgCav oCxcog. dnoßaXüv xiva 
oiialuv rcBv IIv9ayoQehi)v, mg di loüi’ rjxvj^rjae, do9^vai avxm X9V~ 
fiax£aue9ai drcA yeraperpfcj.“ 

„Von Hippasüs wird erzählt, er sei zwar Pythagoreer gewesen, weil er 
aber unter die Leute gebracht habe, er habe auch zuerst die Kugel aus den 
zwölf Fünfecken [siehe Anm. 1] beschrieben, sei er als Gottloser auf dem Meere 
umgokommen, denn er habe sich Ruhm erworben als Erfinder, während doch 
alles „Jenem, dem Meister“ gehöre. Denn so nennen sie den Pythagoras und 
nennen ihn nicht mit dem Namen. Die mathematischen Wissenschaften aber 
machten Fortschritte, nachdem sie sich über ganz Griechenland ausgebreitet 
hatten, und als die ersten der damaligen Mathematiker galten die zwei, die 
besonders fördernd wirkten, Theodorus der Kyrenäer und Hippokhatks dor 
Chier. Die Pythagoreer aber sagen, daß die Geometrie auf folgende Weise in 
die Öffentlichkeit gebracht worden sei: Einer der Pythagoreer habe sein Ver- 
mögen verloren, und nach diesem Mißgeschicke sei ihm gestattet worden, aus 
der Geometrie einen Erwerb zu machen.“ 

Wie diese Erzählung als Beleg dafür angesprochen werden kann, daß 
Hippokbates Unterricht gegen Bezahlung erteilt habe und deshalb von den 
Pythagoreern gemieden worden sei, ist ganz unverständlich. Ob man dabei don 
Zusatz von Diels weglassen oder beibehalten will, spielt natürlich gar keine 
Rolle. Dazu kommt übrigens noch, daß wahrscheinlich der ganze Satz iniätoxt 
... 6 Xtog (vielleicht auch nur die Wortfolge Susaol ... 6 Afog) ein fremdes 

1) So bei ViLLoiKON und Fest*. Es muß natürlich xxvxaymvav heißen. 

2) (xiQmv,y ist Zusatz von Festa, bei Vicloisoh heißt es itg tltat 6i xdrxa . . . 

3) Die unrichtige Wortform f|tv>jvf;j0'7jaav bei Viti.oi»ox ist Schreib- oder 
Druckfehler. 

4) Die Parenthese ^x«t« . . . ivoais9riaavy ist von Diels (Die Fragmente der Vor- 
»okratiker 1’, p. SO) hinzugefögt worden, da der überlieferte, von Villoisox und Festa 
wiedergegebene Text offenbar unvollständig ist. Sollte übrigens Bbetscbbeideb am 
Ende durch flijvejffi/CaE zu seiner Übersetzung „ausgestoßen“ verleitet worden sein? 
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Einschiebsel ist, das von einer Randbemerkung her in den Text geraten ist. 
Daibr spricht nicht nur der Umstand, daB der Satz entschieden unvollständig 
ist und überhaupt gar nicht hierher gehört, dafür spricht auch noch folgende.s. 
Von unwesentlichen Abweichungen abgesehen, findet sich diese ganze Erzählung 
ntfl i' ’lnnaeov . . . yfiTnualaa<s9at &nb yccofitTfias auch in dem schon genannten, 
von Nauck herausgegebenen ersten Buche (Xoyog a) der großen Jakblichüs sehen 
Encyklopädie. Dort (Vita Pttu. ed. A. Nauck, p. 66) heißt cs auch richtig 
Tctvxaymvfov [siehe Anm. 1], ferner äig [siehe Anm. 2] und dort fehlt 

der ganze Satz InlSatM ... 6 Xiog, der ja in der Tat auch ganz überflüssig 
ist. Ist aber dieser Satz im dritten Buche ein fremdes Einschiebsel, so würde 
in der als Beleg herangezogenen Stelle der Name Hipfokratks überhaupt 
gar nicht einmal verkommen. Febdinand Budio. 

1’ : 203. Neben den Berichten des Simpucius und des Themistius über 
die Quadraturen des Antiphon sollte auch als dritter der des Philoponüs (in 
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts) erwähnt werden. Er findet sich in dem 
Kommentare, den Philoponüs zur Physik des Abistoteles geschrieben hat 
(Pbiiop. in phys. ed. H. Vitelli 31, 9 — 32, s), und er ist auch in dem ersten 
Hefte der Urkunden zur Geschichte der Mathematik im Altertums 
(Leipzig 1907, p. 106 — 109) mit deutscher Übersetzung abgedruckt. 

Ferdinand Budio. 

l':303 , 218 , 225 , 286 , 245 , 270, 287, 207, 298 , 810, siehe BM 8 ,, 1907/8, 
S. 65—66. — l':3S5, 839—810, 844, 848, siehe BM 8,, 1907/8, S. 174 — 176. — 
l':851, siebe BM 8 ,, 1907/8, S. 66. — l':365, 868, siehe BM 8 „ 1907/8, S. 177. 
— 1*; 880, siehe BM 8 „ 1907/8, S. 66 — 67. — 1* : 888, 406 , 409, 410, siehe 
BM 8 ,, 1907/8, S. 177— 178. — 1* : 429, 481, siehe B.M 8 „ 1907/8, S.67. — 1*:482, 
siehe BM 8 „ 1907/8, 8. 67, 178—179. — 1^:488, 452, siehe BM 8 „ 1907/8, S. 179. 



1* : 459. Die Mitteilungen über das angeblich aus zehn Büchern bestehende 
Werk des Jamblichus über Pythaooras sind zwar der Philosophie der Griechen 
von E. Zeller entnommen, sie sind aber trotzdem zu modifizieren, da sie mit 
den maßgebenden 1 berlieferungen nicht übereinstimmen. Die folgenden An- 
gaben stützen sich zugleich auf Mitteilungen, die ich Herrn Prof. Diels ver- 
danke, und die zum Teil auch schon im ersten Hefte der Urkunden zur 
Geschichte der Mathematik im Altertume (Leipzig 1907, p. 97) ver- 
wertet sind. 

Bei der Aufzählung der Schriften des Jamblichus beruft sich Zellbb 
namentlich auf Sybianü.s, den Lehrer des Proklus. Indem aber Sybianus in 
.seinen Scholien zu Aristoteles das Werk des Jamblichus ewayaryii r&v nv&a- 
yoqtUov Soypäicov nennt, gibt er keineswegs damit den eigentlichen Titel, 
sondern nur den Sinn des Buches wieder, wie es denn überhaupt die Alten 
bei Titeln gewöhnlich nicht so genau genommen haben. Maßgebend für den 
Titel des ganzen Werkes und für die Titel der einzelnen Bücher, in die es 
zerfiel, ist der Florentiner Archetypus aus dem 14. Jahrhundert, den A. Nauck 
seiner Ausgabe der Vita Pythagorica zugrunde gelegt hat. Obwohl nämlich 
von den neun (nicht zehn) Büchern der großen Enzyklopädie des Jamblichus 
fünf verloren sind, so hat sich doch der Index des Ganzen in der genannten 
Florentiner Handschrift erhalten, nämlich (siehe Vita Pytb. ed. Nauck p. XXXIV', 
oder auch p. 97 der Urkunden): 
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Fskdisaxd Rüdio. — G. Eksstböv. 



Ol ivvia Xöyoi 'lafißlCyov c^S IIv9ayoftxijg algiaetog. 
a IltQl toö 77vOayop»xoO ßlov. 
ß ngoTQemtxbg inl (piXoaoipfav. 
y Uigl i»Js xoivijg fta9tifiaux^g imaT'^firjg. 

Ä TIiqI Ttjg Nixofiäyov cc^i&firjrtxijg ileaycoyijg. 
e IUqI ifjg Iv (pvdixolg ä^i9ft>]zixijg 
5 ifjj iv iJdtxoiV ciQt&n>jzixtjg imaitijfitjg. 

f Iligl r^s Iv &iotg t\iti9jtr]Tixrlg iaiatijfiijg. 
t] IUqI ytiüfierqlag zijg Taj« nvduyoqti'otg. 
r> TTtpt ftovdixTjg r^s TOp« IIv9ayoQiiotg. 

Der Titel der .Iamblichi;» sehen Enzyklopädie heißt also nicht dvvaycayrj räv 
nv9ayoQtla>v äoyfidtav, sondern jtfpl zijg J7n#Kyop(xj]s al^idicag (über die pj'tha- 
goreische Sekte). Von den neun Büchern sind nur die vier ersten erhalten, die 
anderen fünf verloren. Au.szüge freilich aus dem siebenten (f), aber nicht da.s voll- 
ständige Buch, stehen in den Thenlogumtna, die Fa. Ast 1817 herausgegeben hat> 

Was nun die vier ersten Bücher anhetriCft, die auf uns gekommen sind, 
so liegen diese alle in neuen Ausgaben vor. Und nach diesen sollte daher allemal 
zitiert werden, nicht nach den veralteten Ausgaben. Das erste Buch, die FiVa 
Fytuauurica (nach dem Florentiner Archetypus als Xoyog a bezeichnet) ist von 
A. Nauck (Petersburg 1881) herausgegeben worden, während die auf dem Codex 
Cizensis beruhende Ausgabe von Tn. Kiessi.ino, die Cantor allein zitiert — 
sie gibt freilich auch noch eine lateinische Übersetzung — , aus dem Jahro 
181.5‘) stammt. Das zweite Buch, der ProtreptiaiS, ist als Xöyog ß im Titel 
überliefert. Auch von diesem zitiert Cantor nur die Ausgabe von Kies.sli.no 
aus dem Jahre 1813, obwohl wir jetzt seit 1888 in der Bibliotheca Teub- 
neriana die neue Ausgabe von H. Pistelli besitzen, die sich ebenfalls auf 
den Florentiner Archetypus stützt. Das dritte Buch, das gewöhnlich als De 
commimi matliemalica sdoitia zitiert wird, ist zum erstenmal von Viliajison 
im zweiten, Dialriha betitelten Bande seiner Aneedota (Iraera (1781) heraus- 
gegeben worden (siehe meine Bemerkungen zu 1’ : 202). Auf Grund der 
Florentiner Handschrift hat aber K. Fkst-l 1891 eine neue, ebenfalls in der 
Bibliotheca Teubneriana erschienene .\usgabe veranstaltet. Dieses Buch, 
in der Florentiner Handschrift als Idyoi; y der JAMBLiCHü.sschen Enzyklopädie 
bezeichnet, wird bei Cantor S. 155 so zitiert, daß der Leser glauben muß, 
es handle sich bei Vili.oison und Fksta (.\nm. 2 ist zu De enmmuni mathe- 
malini hinzuzufügen: scientiii) um ganz verschiedene Schriften des Jamblichub. 
Überdies fehlt der Käme Villoiso.n im Register. Das vierte Buch endlich, 
1668 von Te.nnulii's herausgegeben. Ist 1894 von H. Pistelli, wiederum auf 
Grund des Florentiner Archetypus, neu ediert worden. Auch diese Ausgabe 
lindet sich in der Bibliotheca Teubneriana. Es ist daher ganz überflüssig, 
wenn bei Cantor neben der Ausgabe von Pistelli allemal auch noch die ulte, 
schwer zugängliche und überdies weniger gute von Tennulils zitiert wird. 

Die Schriften des Jamblichus werden bei Cantor sehr häufig zitiei-t. Von 
S. 51 an bis zu S. 739 sind es 27 Seiten, auf denen sich Hinweise auf Jam- 
m.iLiius finden. .\lle diese Hinweise smd auf Grund der hier gegebenen Dar- 
legun gen so rgliiltig durchzukorrigieren. Febdinani. Runio. 

1) Der zweite Hand dieser Ausgalie enthMt die IV/fl PrT//AO'ORAK dea PonrHtHirs. 
Kr ist 1816 erschieueu 
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l’:464, siehe BM 8„ 1907/8, S. 179. 



1’ : 470. Wenn Herr Cantoe zuerst bemerkt, daß die Terme ävvafiig 
und xvßog vor DiOKANTOi benutzt wurden und dann hinzufilgt: „Diophant 
geht darüber hinaus und nennt QuadratOftuadrat (SvvafioSvvaftts)“, so ist dies 
buchstäblich richtig, aber dennoch leicht irreleitend, denn man weiß jetzt, daß 
der Term SvvafioSvvaitig schon bei Hkbon vorkommt (Metrik«, S. 48 der Aus- 
gabe von H. Schoke). G Eneström. 

1*:488, siehe BM 8„ 1907 8, S. 67. — 1*:408, siehe BM 8„ 1907.'8, S. 180. 

— 1» : 500, 502, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67. — l^rSOS — 504, siehe BM 8„ 1907 8, 

S. 180 — 181. — l':ä00, 510, 518, 515, 528, 545, 508 — 504, siehe BM 8., 1907/8, 

S. 67— 69. — I>;576, siehe BM 8„ 1907^8, S. 69— 70, 181 . — 1>:580, 583, oOO— 501, 

«60 , 664 , 703 , 704, siehe BM 8„ 1907/8, S. 70. — 1”:706, siche BM 8„ 1907 8, 

S 70, 181. — l'’;713, siehe BM 8„ 1907 8, S 70. — 1*: 715— 716, siche BM 8,, 

1907 8. 8.70—71, 181. — 1*:717, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 71, 182— 18.1. — 1>:718, 
siehe BM 8,, 1907/8, 8.71.— 1>:71», siehe BM 8., 1907 8, 8. 183 — 184. — 1* : 720, 
siehe BM f4„ 1907 8, S. 71. — I»: 730, siehe B.\I 8,, 1907 8, S. 71,. 184 — 185. — 

I»: 784, siehe BM 8 , 1907/8, 8. 71. — I’; 786-787, siehe B.M 8,, 1907 8, 8. 71—72, / 

186. — 1»:73H, 743, 748, 750, siehe BM 8,, 1907/8 , 8. 72 — 1>;764, 770, siehe 
BM 8„ 1907'8, 8. 185. — 1»: 780, 781. 704, 800, siehe B.M 8„ 1907/8, 8. 72—73. 

— 1*:801, siche BM 8„ 1907 8, 8, 185—186. — 1*:802, siehe B.M 8„ 1907 8, 

S 73, 186-187. — I*: 805 — 8(16, 815, S.55, 857, 8.59, 862, 868, siehe BM 8,, 1907'8, 

S. 73—74. — l‘;867, siehe BM 8„ 1907 8, 8. 74, 187. — 1»:869, 875—876, 877, 

878, 882, 880, 893, siehe BM 8„ 1907 8, 8.74—78. — 1>:900, siehe BM 8„ 1907 8, 

S.78, 187—188. — l';902, siehe B.M 8„ 1907/8, 8.78—79. — i*:90«, siehe BM 8„ 

1907 8, S. 79, 188—189. — 1* ; 908, 909, 910, 911, siehe BM 8„ 1907 8, 8. 79 — 80. 

Ober Bemerkungen zu den Bänden S nnd 3 der „5’orlesungen “ siehe S. 189 

— 215. 



Anfragen. 

135. über eine alte Scherzfrage, die der Lösung einer un- 
bestimmten Gleichung ersten Grades entspricht, ln seiner llioFANfos- 
.Ausgabe (Paris 1621, S. 263) hat Bachet das folgende „vetus epigramma“ 
zum Abdruck gebracht: 

Vt tot emantur aues, bis denis vterc nummis 
Perdix, An.ser, Anas empta vocetur auis. 

Sit Simplex obolus pretium Perdiois, ematur. 

Sex obolis Anser, bisijue duobus Anas. 

Vt tua procedat in lucem quaostio, mentem 
Consule, sic loquitur pectoris arca mihi. 

Sint Anates tres atriue duae, simplex erit Anser. 

Accipe perdices quatuor atque decem. 

Diese Frage führt otfenbar zu den Gleichungen a: -f j/ -f- r = 20, \ x 2 t 
= 20, und als Lösung wird x ■ - 14, y = 1, r = 5 angegeben. Das Epigramm 
hat Bachet nach seiner eigenen Aussage aus „Pithoeum“ lib. 4 entnommen, 
was wohl die Opera sacra, juridica, liistnriea et mircethwea (Paris 1609) von 
P. PiTHOU bedeutet. 

Es wäre von Interesse zu wissen, ob die Scherzfrage älter als der Liber 
uhbaci des Leoxaboo Pisano ist, denn vor Leonardo ist bisher im christ- 
lichen Abendlande nur eine Frage dieser Art nachgewiesen worden, nämlich 
die 34. .Aufgabe der Propasiti&nes ad aaiendos jiivcnes. G. E.nbstkOji. 
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Rezensionen. 

W. W. R. Ball. Histoire des matbömatiq'aes. Edition fran^alse revue 
et augmentee. Traduite sur la troisieme edition anglaiso par L. Freund. 
Tome 1 — 2. Paris, Hermann 1906 — 1907. 8®, VII + 422 S.; (5) + 271 S. 

Francs 20. 

Über die Verdienste und die Fehler des Account of the hislory of mathe- 
matirs von Bam. habe ich mehr als einmal Gelegenheit gehabt, mich in dieser 
Zeitschrift zu süßem (vgl. z. B. Biblioth. Mathem. 8j, 1902, 8. 244 — 248; 
5j, 1904, 8 313 — 316). In betreff des ersten Bandes der jetzt vorliegenden 
franzCsiscben Übersetzung kann man das allgemeine Urteil Allen, daß er 
kaum größere Verdienste und ganz gewiß nicht geringere Fehler als der ent- 
sprechende Teil des Originals hat. Freilich wird auf dem Titelblatte an- 
gegeben, daß die Ausgabe revidiert ist, und in Wirklichkeit sind ausnahmsweise 
einige der zahlreichen Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten des Originals ver- 
bessert, aber auf der anderen Seite sind viele Angaben, die 1901 (das Er- 
scheinungsjahr der 3. Auflage) als richtig betrachtet werden konnten, jetzt 
auf Grund der neuesten Forschungen als ungenau oder unrichtig zu bezeichnen, 
ln diesem Sinne kann man also sagen, daß die Zahl der Fehler des ersten Bandes 
der französischen Ausgabe größer als die des entsprechenden Teiles des 
Originals ist. 

Da diese Ausgabe selbstverständlich in erster Linie für französische 
Leser bestimmt ist, so könnte man erwartet haben, daß der Übersetzer ver- 
sucht hätte, eine genauere Revision der Ball sehen Angaben in betreff der 
französischen Mathematiker vorzunehmen, aber von einem solchen Versuche 
habe ich im ersten Bande keine Spur entdecken können. Als Beleg mache ich 
hier auf einige unrichtige Angaben aufmerksam, die unverändert übersetzt 
worden sind, obgleich es sehr leicht gewesen wäre, dieselben zu verbessern. 

8. 187. „L’ouvrage sur lequel est principalement fondee sa reputation 
[cs handelt sieh um Obe'Jo:] traito de questions sur les monnaies et sur le 
change commercial. Au point de vue mathematique, il est ä citer ä cau.se 
de l’emploi des fractions ordinaires et de I'introduction de symboles pour les 
representcr.“ Die Unrichtigkeit dieser Behauptungen (liegt vielleicht eine 
Verwechselung mit Leonahdo Pisano vor?) geht schon daraus hervor, daß 
keine zuverlässige mathematisch -historische Arbeit (vgl. z. B. die von Bai.!. 
selbst zitierte Abhandlung von Cübtze) Okesme als Verfasser einer Schrift 
über kaufmännische Arithmetik nennt, und daß im christlichen Abendlande ge- 
wöhnliche Brüche, sowie die jetzt geläufige Bezeichnung derselben, schon etwa 
ein paar Jahrhunderte vor Okjüsmi; benutzt worden sind. 
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S. 240. „Des exemples occasionnels d’iine notation, se rapprochant de 
la notation avec indices, telles que se rencontrent, dit-on, dans les 
CEUvres de ViSte.“ Über VifcTES Bezeichnung von Potenzen finden sich genaue 
Angaben in Zeuthens Geschichte der Mathematik im XVI. und XVII. Jahr- 
hundert (Leipzig 1903, S. 98) und ViEtb hat nie Exponenten benutzt. 

2 

S. 242. Daß der hier Z. 2 angegebene Ausdruck für — auf Druck- 
fehlern bei ViEte beruht, ist schon längst allgemein bekannt (vgh Zeuthen, 
a. a. 0. S. 121). 

S. 276. Daß hier die von P. Tannkby und Che. Adam besorgte neue 
Ausgabe von Descaetes* Werken nicht genannt wird, betrachte ich als einen 
offenbaren Fehler. 

8. 280. „Le troisieme [livre de la Oiometrie de Descaetes] comprend 
une analyse de l’algebre teile qu’elle existait a l’epoque.“ Diese Angabe, 
die 8. 282 wiederholt wird, ist zum mindesten höchst ungenau. 8ie kann 
wohl kaum anderes bedeuten, als daß Descaetes wesentlich die froheren 
Errungenschaften auf dem Gebiete der Algebra zusammenfaßte, aber von einer 
solchen Zusammenfassung findet sich bei Descaetes fast gar nichts. 

8. 282. „Une traduction latine [de la G^omärie de Descaetes] avec 
des notes explicatives fut preparw par F. de Beaune et une edition avec un 
commentaire par F. van Schooten, publiee en 1659 eut un grand succes.“ 
F. DE Beaune hat nie eine lateinische Ausgabe vorbereitet, und die lateinische 
Sprache scheint ihm wenig geläufig gewesen zu sein. Was er französisch 
schrieb, wurde teils von F. van 8chooten, teils von E. Baktholin ins 
Lateinische übersetzt. Die Ausgabe von F. van Schooten erschien bekanntlich 
zum erstenmal 1649, und darin finden sich F. de Bbaunes „In geometriam 
Renati Des Caetes notae breves“. 

8. 283. „II [Descaetes] pensait avoir donne une methode permettant 
de resoudre les equations algebriques de degre quelcon((ue, mais il y a lä 
une erreur de sa part“ Daß eine Gleichung beliebigen Grades algebraisch 
lösbar sei, hat Descaetes im dritten Buche seiner Geometrie nicht be- 
hauptet, und über die geometrische Lösung sagt er nur ganz im Vorüber- 
gehen, daß sie vermittels eines Kreises und einer Kurve höheren Grades aus- 
geführt werden kann; die letztere Kurve deutet Descaetes freilich nur sehr 
unvollständig an („il ne faut que suivre la meme voie pour construiro tous ceux 
[d. h. die Gleichungen] qui sont plus composes a l’infini“). Wie ist es möglich, 
diese gelegentliche Bemerkung ohne weiteres als fehlerhaft zu bezeichnen? 

8. 303. Der hier erwähnte undatierte Brief von Fermat ist im 
August 1659 an Caecavy geschrieben tsiehe Oeueres de Fermat, ed. Tannkky 
et Henry H, Paris 1894, 8. 431), ein Umstand, der offenbar Ball, unbekannt 
gewesen ist. Daß Feemat, der sich schon 1636 mit den Gleichungen 

a:* -p y* = und a* -f y* = e* beschäftigt hatte (siehe a. a. 0. 8. 65), den 
Beweis der Unmöglichkeit der letzteren Gleichung, wie Bat.l annimmt, erst 
nach der Abfassung des Briefes gefunden hat, ist geradezu unglaublich (vgl. 
P. Tanneby, Sur la date des iirincipales decoueerles de Fermat; Bullet, d. 
sc. mathem. 7 ,, 1883, 8. 123). 

Auf dem Titelblatt des ersten Bandes wird angegeben, daß die französische 
Ausgabe nicht nur durchgesehen, sondern auch vermehrt ist. Die letzte An- 
gabe bezieht sich wahrscheinlich nicht auf die vom Übersetzer selbst her- 
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rfllirandun unbodeutendon Zuaätzp, sondern auf den Anhang, der nach gc- 
druckten Quellen folgende „Notes“ bringt: 



1. S.(!) VifcTE conaidere comme geometre d’apres Michkl Chaslks (17 Zeilen). 

2. Analyse des ouvrages originaux de Napier relatifs ä l'invention des 
logarithmes. Pur M. Biot (S. 328 — 353), 

3. Sur Kepler. Par J. Bertrand (S. 354 — 358). 

4. DMoloppement des principes de la dynamiques. Travaux de GalilEp: et 
IIoTGHKNs. Par E. Mach (S. 359 — 409). 

5. Sur les origines de ta statique. Par P. Diheh (S. 410 — 412). 

Uer zweite Band der französi-schen Ausgabe von Balls Geschichte der 
Mathematik entspricht den vier letzten Kapiteln des Originals, und in diesen 
Kapiteln sind die wirklichen Unrichtigkeiten weniger hervortretend , so daß 
man leichter von einer eingehenden Kevision der Angaben absehen konnte. 
Dagegen ist bei Ball die Darstellung teilweise sehr lückenhaft, teilweise 
ziemlich obcrHüchlich; um die französische Ausgabe in diesen Hin-sichten zu 
verbessern, bat Herr H. i>E Montk-ssps den Text an vielen Stellen ergänzt, 
teils durch kleine Bemerkungen, die in den ursprünglichen Text oingefOgt sind, 
teils durch besondere Notizen über Mathematiker, die Ball übergangen hat. 
teils durch ausführlichere Aufschlüsse über die Entwickelung der verschiedenen 
mathematischen Theorien im 19. Jahrhundert. 

Die kleinen Bemerkungen werden ohne Zweifel den Lesern willkommen 
sein, und es ist nur schade, daß Herr DK Montessüs nicht gleichzeitig gewisse 
Stt>ll(*n der Übersetzung verbessert hat, die einem Mathematiker sofort auf- 
fallen müssen. BcLspiels weise erwähne ich den Passus S. 56: „II fd. h. das 
Buch Äiiulyse den in/inimmt prtits von Höpital] renferme une etude par- 
tielle (IV) de la valeur limite du rapport de deux fouotions qui, pour uno 
certaine valeur de la variable, prend la forme indeterminee probleme 
resolu (?) par Jean Bek.soi'lli en 1704“. Wer kann aus diesen Worten er- 
raten, was dem Manjuis, was Johann Bebnoclu zugewieson werden soll? 
In Wirklichkeit ist es Johann Bebnoilu:, der das fragliche Problem allein 



gelöst hat. Zuerst fand er als Wert von / 



fix) 



für /■(«) 
■Pt®) ^ ^ 



(p (n) = O den 



Ausdruck und teilte .sein Verfahren brieflich dom .Marquis mit; dieser ver- 

öfl'entlichte dann das Verfahren 1696 in der Atudyse drs infinimetd petita 
(sect. IX, prop. I). Später bemerkte Johann Bkbnoulli, daß es Fälle gibt, 
in denen der gefundene Ausdruck selbst unbestimmt ist, nämlich wenn 
n<r) = 9p'(a) = 0, und ergänzte seine Lösung (1704), indem er darauf hin- 
wies, daß man durch fortgesetzte Differentiation von f'(x) und <p'(®) zuletzt 
den gesuchten Wert erhält. Statt „etude partielle de“ sollte also „le procedo 
permettant de trouver, dans le cas ordinaire“ oder etwas .ähnliches gesetzt 
werden. 

Die Mathematikemotizen, die Herr de Montessus hinzugefügt hat, sind 
ebenfalls angebracht und passen im allgemeinen ziemlich gut in den Hahmen 
der BAi.Lschen Darstellung. Anders liegt dagegen die Sache in betreff der 
üben erwähnten Aufschlüsse über die Entwickelung der mathemati.schen Theorien, 
denn durch diese wird die ursprüngliche Darstellung oft geradezu entstellt. 
Bali, behandelt nämlich die GeschichU« der Mathematik im 19. Jahrhundert 
so, daß er zuerst einige kurze Notizen über die Entwickelung einer gewissen 
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Theorie gibt und dann ausführlicher die Arbeiten der hervorragenden Mathe- 
matiker erwähnt, die sich seines Erachtens in erster Linie mit dieser Theorie 
beschäftigt haben. Beispielsweise nennt er unter „Höherer Algebra“ Cauchy, 
AK(iANi), Hamii.ton, Ghassmann-, Boole, Gai-ois, de Moroan, Gaylby, 
Sylvester, Lie. Nun hat Herr de MontessuS S. 16ö — 171 unmittelbar nach 
den Notizen Uber Cauchy einen Abschnitt eingefügt über die Untersuchungen, 
die durch Cauchy angeregt worden sind, und folglich erscheinen die frag- 
lichen Untersuchungen als zur Höheren Algebra gehörend, obgleich sie si(h 
zum größten Teil auf ganz andere Sachen, z. B. die Theorie der Differential- 
gleichungen beziehen. Übrigens ist es klar, daß es im 19. Jahrhundert 
wichtige Untersuchungen gegeben hat, von denen es unmöglich ist zu ent- 
scheiden, ob sie wesentlich durch Cauchy oder durch andere Mathematiker 
angeregt worden sind, so daß die von Herrn DE Montessus gewählte An- 
ordnung oft durchaus willkürlich ist. 

Obgleich also die Aufschlüsse des Herrn de Montessus an sich sehr 
interessant sind, ist ihr Vorkommen in der französischen Ausgabe von Balis 
Arbeit kaum geeignet, den Lesern eine bessere Übersicht als die des Originals 
in betreff der Geschichte der Mathematik im 19. Jahrhundert zu geben. Wollte 
man dagegen die französische Ausgabe wesentlich als ein Nachschlagebuch be- 
trachten, so konnte der jetzt hervorgehobeno Umstand vielleicht von unter- 
geordneter Bedeutung sein, wenn man ein gutes Namen- und Sachregister zur 
Verfügung hätte, aber leider fehlt der französischen Ausgabe gänzlich ein 
solches Register. 

Wie aus den vorangehenden Ausführungen erhellt, sind die zwei Bände, 
worüber jetzt berichtet worden ist, meines Erachtens so verschiedenartig, daß 
man sie eigentlich als zwei Arbeiten betrachten sollte. Der erste Band kann 
möglicherweise wegen seiner stilistischen Verdienste von Liebhabern der 
Mathematik mit Vergnügen gelesen werden, aber wer zuverlässige und sach- 
kundige Auskunft über die Goschichh' der Mathematik wünscht, soll andere 
Arbeiten studieren. Der zweite Band dagegen enthält viele Aufschlüsse, die 
auch für den Fachmann wertvoll sind, und kann also aus diesem Grunde 
empfohlen worden, aber die Abteilung, die die interossanto.sten Aufschlilsse 
bringt. Ist eigentlich eine ohne wirkliche Planmäßigkeit zusammengestellte 
Sammlung von Notizen über Mathematiker und mathematische Untersuchungen 
im 19. Jahrhundert. 

Am Ende dos zweiten Bandes (S. 233 — 26t) ist G. Darbou.v’ hekannto 
Etüde sur le dieelupiienient des mi'thodcs i/eomeMques abgedruckt. 

Stockholm. G. Eneström 
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a) Zaitaohriften* Allgemeines. 

Abhandlungen zur Geschichte der mathe- 
matiBchenWisseoBchaflen. Leipzig. [1 
34 : 1 (1907). 

Hibliotheca Matheinatica. Zeitschrift für 
Geschichte der mathematischen Wissen* 
schäften. Herausgegeben von G. Ene* 
STRÖM. Leipzig (Stockholm). 8^ [2 

8. (1908) : 8. 

BoUettino di bibliograha e storia delle 
Bcienze matematiche pubblicato per cura I 
di G. Lobia. Toriuo (Genova). 8®. [8 ' 

1907 : 8. I 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik. Herausgegeben von E. Lampk. I 
Berlin. 8®. [4 

DA (1905) 8. 



Cantor. X.« Vorleauonau Ober Gozchicht« d^r 
Mathematik, h (1907). [Kleine Bemerkuogon.-J 
Biblioth. Mathem. 8», 1907/8, 178 — 189. (Tii. 
Hakler. G. Ebrstrum, H. Si^tbb.) » 3* (1900). 
[Kleine Bemerkntigen ] Bibiiuth. Matlieni 8., 
1907/8, U9 — 813. (G, KnmtuÖM.) m S* (1901). 
(Kleine Bemerkungen ] Biblioth. Halhnn. S., 
1907 8,814-81:». (G. EseströM.) (5 

Vorleeungeu oi»er Geeclucbie der Maibeiuatlk. 
lloraooRegeben tou M. GasTOU (1907). iRexen- 
iiou de» 1. Ueftea :] Mitteil. zur Geech d. Medizin 



I und d. Naturwiae. 6 , 1907, 409—418. (A. vok 
BbaubmÜIIL.) [6 

I Ball, W. W. B.^ Histoire des math^- 
matiques. Edition fran 9 aise revue et 
augmentöe. Traduite sur la troisibme 
Edition anglaise par L. Freubd. Tome 
deoxiöme. Avec additions de R. db 
H oifTBSBUB. Paris, Hermann 1907. [7 

0^, (6) + 871 8. ~ [8 fr.) — [RManaion ;} Bnl- 
let. d. ac. math4m. Dl,, 1907, 867— 869. (J T.) 

Fnxanri , Q., Breve atoria della matemntlcn dal 
tempi antichl al Medio evo (1907). (Beannnion j 

Bullet. ± Bc. mathf-m. Dl,, 1907, 171. (J. T.) 

NuotI duveri (Palermo) 1, 1907, 181—188. (ü. A. 
Nalliso.) [S 

Anbrj^ A.y L'arithm^tiqae avant Fermat. [9 

L’entelgnement mathem. 9, 1907, 417 — 438. 

Bonoljt, K«, T.ageometrianoD*encUdea. Eepoeiniooe 
ctorlcu-eritica (1906). [Keienaion ] Brurrlicz, Soc. 
•cient., Bevue dae «ineat. acient. 13|, 1907, 615— 
688. (P. M) (10 

Duhem, P., I.ea orlglnoa de ln atatique (1906 — 
1906). [Reaenaion ] PortOf Acad. polytechn., 
Annaea 3, 1907, 187. (G. T.) [11 

*Eorique 89 F., Problemi della scienza. 
Bologna, Zanichelli 1906. [12 

8®, IV -1- 593 8. — [10 Ure.J — [Rezenalon 1 
Bollett, di bibliogr. d. ac. matem. 10, 1907, 88 — 
87. (A. Oakbabso.) 

I SUller, G* A., Matbematical prodigies. [i.s 

t Science 3U,, 1907, 6S8 — 6S0. 
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b) Oeaohiohte des Alterttuna. 

*KngIer, F. X. . Sternkunde nnd Stem- 
dienst in Babel. Aesyriolo^che, 
aatronomiBcbe und aatralmythologiscbe 
Untersucbungen. I. Entwickelung der 
babylonischen Planetenkunde von ihren 
ÄnfUngen bis auf Christus. Münster, 
Aschendorff 1907. [14 

S*, XV + SSS 8. — |lU<«iisloit;] N»tnrwiu. 
Baodvcbaa 8S, 1S07, S06 — 607. (A. BerbB&ICH.) 

Simon^ Ms) Zur altägyptischen Bruch- 
rechnung. [15 

Aroh. dar Matham. 12,, 1907, 877. 

Gilbert, 0., Die meteorologischen Theorien 
des griechischen Alte^ms. Leiprig, 
Teubner 1907. [16 

8», V + 746 H. — (80 M.) 

Badio, Fe, Der Bericht des SimpUcius 
über die Quadraturen des Antiphon 
und des Hippokrates. Griechisch und 
deutsch. Leipzig, Teubner 1907. [17 

8®, XI -f- (1) -j. IW 8. — (4.S0 M-l — Urkttuden 
inr Gaaclilobt« der Mathematik Im Altertume, 
Heft 1. 

*Albert, 6 ., Die platonuche Zahl als 
Präzessionszahl und ihre Konstruktion. 
Wien, Deuticke 1907. [18 

s" — [l M ) 

Albert, 6 ., Der Sinn der platonischen 
Zahl. [19 

Fhilologo. M, IS07, ISS— IM. 

* Frankland, W. B., The first book of 
Enclids Elements with a commeutary 
based principally upon tbat of Proclns 
Diadochus Cambridge, University press 
1906. [20 

8“, XVI + 1S9 S 

Hslberx, J. L. und Zesthes, H. G., Eiue n.n« 
Schrift dei Archlmedoa (is07). IKeBeoelon:] 
Bullet, d. »c. math^m. Sl,, 1907, 148—219. (J. T.) 
Matbeaia 7,, 1907, 845 — 846. [81 

Reinach, Th., Archim6de. Des thiioremes 
mdcamques ou de la methode (dpho- 
diques). Traitd nonvellement d^couvert 
et pnblid par M. Helberg. Traduit en 
fran 9 ais poiir la premii-re fois, com- 
pliitd et annotd. Introdnction par 
P. Paislkve. [22 

Revue gfnir.d.BC. 1907. Souderabdruck 91 S. 8®. 

Radio, F., Snr rbistoire des conchoIdes.[28 
HaUi.ilt 7,, 1907, ISl— 209. 

Xaniting, K., Hipparchs Theorie des 
Mondes nach Ptolemaens. [24 

Da. Waltall g, 1907, 1—9, 96 — JO, 46 — Sl. 

■eler, B.. De Heronie aetate (1905). [Bexeosion ] 
Biblioth. Matbem. 8,, 1907. 8, 817—818. (O. Bit£> 
STRÖM.) [86 

Tittel, Kn, Das Weltbild bei Heron. [26 

Biblioth. Mathem H,, 1907 8, 119-117. 



Helberg, J. L. und Zenthen, H. G., 

Einige griechische Aufgaben der un- 
bestimmten Analytik. [27 

BiMiotb. Matham. g,, 1907/8, 118— IS4. 

*ManiUag, H., Ästronomica. Edidit 
Tn. Kbeitek. I. Oarmina. Leipzig, 
Dieterich 1907. [28 

8°, XI -f 149 8. — ts.80 M.1 — [Baaenilon ] 
Vauliche I/ltaatuTS. SS, 1907, 9656 — 9659. (H. 
KLEiNaCrrHSB.) 

’Elelngflnther, U., Teitkritische nnd 
exegetische Beiträge zum astrologischen 
Lehrgedicht des sogenannten Manilius. 
Leipzig, Fock 1907. [29 

8®, 50 8. — [I M.) — [fi«Mniion:] Deutach« 
Llteraturx. 28, 1907, 1976—8976. (A. Kbabmer.) 

c) Qeaohiohte des Mittelaltern. 

Kagener, M. k.f Un traitd astronomique 
et mdtdorologique syriaqne attribud ä 
Denys TArdopagite. Editd, traduit et 
annotd. [30 

Actea du XIV® congria tataroatfoDal daa ori* 
eutaUatea 2 (raria 1907). (9) 68 8. 

Al.BatUni sive Albatenii Opus astro- 
Domiemn. Ad fidem codicis Escuris- 
lensis arabice editnm, latine versum, ad- 
DOtationibuB instructum a C.A.Nalliro. 
Pars II. Versio tabularum omnium cum 
animadTersioDibus, glossario, indicibus. 
Mediolaui 1907. [81 

Milano, Oaaer>atorio di Brera, Pubblicsaloni 
40:8. XXXI + 418 8. 

Wiedemann 9 F«, Über die Ueflezion und 
Umbiegung des Lichtes ron Nasir al 
Diu al Tusi. [32 

Jahrhuob t Photographie iHalle a. 8.) 1907. 8 8. 

Wledemann, E., Beiträge zur Geschichte 
der Naturwissenschaften. X. Zur Technik 
bei den Arabern. XI Über Al Fär&bis 
Aufzählung der Wissenschaften (De 
scientiis). [88 

f’xkinfftn, Pbjaik -medlz. SoxietSt, Sltxungaber. 
28, 1906, 807—967; 30, 1907, 74—101. 

Jordan, L. , Materialien zur Geschichte 
der arabischen Zahlzeichen in Frank- 
reich. [84 

Arch. f. Kultorgexch. (Berllu) 8, 1905, 165—195. 

Enestrdm, O.^ Über eine dem Jordanus 
Nemorarius zugeschriebene kurze Al- 
gorismusschrift. [85 

Bibliotb. Matbem. 8«, 1907.8, 186—166. 

EnestrÜni) G., Über den Mathematiker 
Bemardus de Villacampi. fS6 

BibUoth. Matbem. 8., 1907,8, 815 — 816. — An- 
frage. 

Enesirdm^ Gn^ über das „Quadripartitum 
numerorum“ von Johannes de Muris. [87 
Bibliotb. Matbem. 8,, 1907 8, 816. — Anlage. 

Dahem, P., Etudex eur Leonard de Vind. I (1906). 
[Kezenalon.} L'euxeignement matbem. 9, 1907, 
600 — 508. (A. BekMOL'D) [98 
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d) Gesohlohtd der neueren Zeit. 

Bj5rnbO) A* A.^ Joannis Verneri de tri- 
angnlis aphaericis libri quatuor, de 
meteoroscopÜB libri sex. Cum prooemio 
Geowi Joachimi Rhetici. I. De tri- 
an^lia aphaericia. [^39 

Abb»ndl. sur 0«acb. d. math«m. WIm. S4 • 1, 
IV07. (S) 4- (1*) •+■ U) + löd 8. 4* rortrftt. — 
(8 M.) 

BoBfnaoB) Utj Sur le „Libro de al^ebra*^ 
de Pedro Knnez. [40 

Biblioth. Matbein. h», 1907,8, 154—169 

WMrd^ f. de, De uitvisding der verrekijkere (1906). 
[Keienelon;] BruxtUet, 8oc. ei-ieot, Iterae de* 
queet. icJom. 12,, 1907, fiJO-687. (H. BoSMAKS.) [41 

Bopp, K«, Die Kegelschuitte des (.rregorlue a 8t 
Vinoentio (1907). lRe*eii»ion:] Deutsche Lite- 
ratur*. 2S, 1907, 8685—2686. (A.VOM BraUKMChl.} 
— Matbüiis 7„ 1907, 81S— 216. (H.Rosmaks.) (4t 

FttTBrOy A.j Amici e corrispondenti di 
Galileo Galilei. XXI. Benedetto Caatelli. 
Venezia lü07. [43 

8“, 180 8. + Porträt 

Le opere di Gauleo Galilei. Edizione 
nazionale. Volume Ul : 2; XIX. Firenze, 
Barbera 1907. [44 

4^, 8. 401— tqt6; 670 -f* (t) 8. — lIcrautgeaebcD 

von A. Favahü. 

StufTBert, M,j Sur l’anteur de r„Hiatoire 
de la roulette“ publiee par Blaise 
Pascal. [45 

Biblioth. Matbom. 8,, 1907/8, 170 17J. 

Geer, P, tbii, Chriatiaan Hnygens eu 
Gottfried Wilhelm Leibniz. [46 

Tijdspiogel 1908. 26 8. 

Endo, K., [SekiH Arbeiten], [47 

Biig'aku-Btitarignkkwai, Kir.i 4-, 1907 
91^96 _ Japanisch. 

KawBliitftj T.j [Genealofjrie der mathe- 
matischen Schule Sekiaj. [48 

Tukjto, Sugaku-Buturigakkwal, Klti 4,, 1907. 
88—91. — Japanisch. 

Knublaiichj J.^ über den l'lan der Heraus- 
l?abe von Leonhard Eulers gesamten 
Werken. [49 

Berlin, Matbotn. Oei , Sitxangsber.B, 1907, 69— 7t. 

Brill 9 A.J Zur Einleitung der Kuler- 
Feier. [50 

Deutsch« Mathem.-Veraln., Jahrcsber 16. 1907 
556 — 6M. ’ 

MOller, Felix j Ijconbard Euler. Sein 1 
Leben und Wirken. [61 

rnterrii'htsbl. fttr Matbrra. 18, 1907, 97— K4. — j 
[Kcsum^.] Zcitsrbr. für mathem. ünt«rr ®* 
1907, 870. ’ ; 



HoppCj E.j Die Verdienste Eulenn um die 
Optik. [52 

Dsatscbe Matbem.-Verein., Jabresber. 16, 1907 
658 — 667. * ' 

Bortolottlj E.j Sulla pubblicazione delle 
„Opere matematicbe“ di Paolo RuHini e 
del suo „Carteggio** con gli scienziati 
del suo tempo. [öS 

ralfrmo, Cireolo matem., Rendiconti 24 1907 

408 — 411. * 

e) Nekrologe. 

Gustav Bauer (1820—1906). [54 

Bollott. di bibliogr. d. ic. mBtero. 10, I1K)7. 64, 

A»aph Hall (1829—1907). [55 

Sclonc« SU,, I90i, »05 — 806 , 809 — 81* (H S 
rBiiciiEn.) 

Diro KItao (1844 — 1907). [56 

Tati/c, Sugabu-Buturigakkw.i, Kiai 4 ,. 1907 
188—191. ' 



[57 



Maurico Loewy (1833—1907). 

Pari*, Bur««u d«e loogitudes, Annuaire 
D : 1—18. (H. PoiNCAK^.) — L’cnseigiiemani 
raath^m 9, 1907, 498 — Naturniss. Rundschau 
22, 1907,615 — 647. (A. Bekberich.) 

Amedee Mannheim (1831—1906). [5S 

Bollott. di bibUogr. d. sc. matem. 10, 1907, &9 €0 

Charlea Philo Matthew» (1867—1907). [69 

Selene« 26,, 1907, sit — « 45 . 



Adriano de PbIvb (?— 1907). 



[60 



J*ort 0 , Acad. poljrtecbn., Annaos 2. 1907 
130 + PortrUt. ' 

Georg Sidler (1881 — 1907). [6i 

L'ensolgnement math^m. 9, 1907, 493. 

Charles Trepted (?— 1907). [62 

i’arit, Bureau des longitudcs, Annuair» i<^ 
E : 1—7. (M. LOEwy.) " ’ 

Hermann Carl Vogel (1841—1907). [(iS 

Xaturwiss. Riindsclian 22, 1907, 580 — 531 (\ 

Bkkbekicii.) 

f) Aktuelle Fragen. 

Slocnm, 8 . E., The rational basia of 
matlicmatical podagogy. [64 

Science 26,, 1907, 834 — 341. 

Enqut'te sur la m(?tbode de travail de« 
mathomaticiouB. X. [65 

J/ensetgoemeat matbem. 9, 1907, 478 -—479, 

[Doutöcbe Mathematiker-Vereiniifunff 

1907.] ^ 

New York, Amerio nathem. soc., BaUetin 14. 
1907, 183—138. (C. A. Noblk.) — l»«uttch« 

Afathem >\ erein., Jabrosber 16, 1907, 567 5“t 

— Naturwiss. Rnndsebau 22, 1907, 594 595' 

(E, Nabtsch.) 
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Ernennangen. i 

— Privatdozent A. Beckkb in Heidelberg ' 

zum Professor der Physik an derüniversi- • 
tät daselbst. | 

— Privatdozent F. Bernstein in Halle 
zum Professor der Versicheruugswissen- 
schaft au der Universität in Güttingen. 

~ Privatdozent A. Buckerer in Bonn 
zum Professor der Physik an der Universi- 
tät daselbst. 

— Professor K. Ca^roa in Wien zum Pro- j 
feasor der Mathematik an der Deutschen i 
Technischen Hochschule in Prag. 

— Professor J. Gkitler von Arminokn in i 
Prag zum Professor der Physik au der ' 
Universität in Czernowitz. 

— Privatdozent G. Hkroi.otz in (töttingen 
zum Professor der theoretischen Astrono- ; 
mie an der Universität daselbst. 

— Professor S. Jolles in Berlin zum , 
Professor der darstellenden Geometrie an 
der Technischen Hochschule daselbst. I 

— Professor M. Lelieuvrb in Rouen zum ; 
Professor der Mathematik an der „Ecolc < 
des Sciences“ daselbst. 

— Ingenieur J. Löscuner zum Professor 
der Geodäsie au der Deutschen Technischen 
Hochschule in ßrflnu. 

— Professor E. Pascal in Pavia zum • 

Professor der höheren Analysis an der i 
Universität in Neapel. ' 

— Privatdozent A. Pflüger in Bonn zum 
Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— Privatdozent J. Plemeu in Wien zum J 

Professor der Mathematik an der Uni- j 
vorsität in Czernowitz | 

— Privatdozent M. Rkinganum in Frei- i 
bürg i. Br. zum Professor der Physik an ! 
der Universität daselbst. 



— Dr. Bouüemont zum Professor der an- 
gewandten Mathematik an der ,}Ecole des 
Sciences“ in Rouen. 

— Professor G. Scumiht in Königsberg 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in Mflnster. 

— Privatdozent E. Stuömorkn in Kiel 
zum Professor der Astronomie an der 
Universität in Kopenhagen. 

— Professor G. Torklli in Palermo zuni 
Professor der Höborcii Analysis an der 
Universität in Neapel. 

Todesfälle. 

— Abai’U Hall, Professor der Astronomie 
an der „Harvard university“ in Cambridge, 
Mass., geboren zu Goshen, Coun., den 
15. Oktober I8t29, gestorben in Annapolis 
den 22. November 1907. 

— Jules Jan.««kn, Direktor des antro- 
physikalischeu Observatoriums in Meudou, 
geboren in Pari^ den 22. Februar 1824, 
gestorben daselbst den 23 Dezember 1907. 

— Diro Kitao, Professor der Physik au 
der landwirtschaftlichen Akademie in 
Tokyo, geboren in Matsuye den 24. August 
1844, gestorben 1907. 

— Alexander Krassnow, Professor der 
Astronomie und Geodäsie an der Universi- 
tät in Warschau, geboren in Tambow den 
14. August (a. St.) 1866, gestorbcu 1907. 

— Charles Philo Matthews, Professor 
der Elektrotechnik au der „Purduo uui- 
versity“ in La Fayette, Indiana, geboren 
zu Fort Covington, N Y,, den 18. Sep- 
tember 1867, gestorben in Phoenix, Arizona, 
den 23. November 1907. 

— William Thomson, Lord Kelvin, früher 
Professor der Pliysik an der Universität 
in Glasgow, geboren in Belfast den 
26. Juni 1824, gestorben in Glasgow den 
17. Dezember 1907. 
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YorlesaDgen Qber Geschlclite der 
mathematlscheii Wlasenscbarten. 

— An der Universität in Paris hat Pro- 
fessor L. Raffy für das Wintersemester 
1907 — 1908 eine elnstündige Vorlesnug 
itber Creschichte und Methoden der ana- 
lytischen Geometrie angekündigi. 

— An der Technischen Hochschule ln 
Darmstadt bat Professor F. Gbafe für 
das Wintersemester 1907 — 1908 eine Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
angekündigt. 

Gekrönte Prelsschrlften. 



morpbes dans le plan d'une variable 
complexe et li^ea par une relation alge- 
brique. Une qnestion analogue se pose 
poor un Systeme de trois fonctions uni- 
fonnes de deux variables complexes, ayant 
partout k distance finie le caracU*re d'une 
fonction rationnelle et li^es par une re- 
lation algt^briqne. Indiquer, ä ddfaut 
d'une Solution complMe du probleme, des 
exeiuples conduisant a des classes de 
transcendantes nouvelles. 

Mathematiker-Tereararalangen 
im Jahre 1907. 



— Acadanie des Sciences dt Parts. Des 
prix ont ctd d^cem^s: 1. ä MM. F. En- 
KwuKB et F. Sev£ki pour leur memoire 
sur le sujet: „Reconnaitre d'une raani^re 
gt^n^ralc si les coordonm^s des points 
d’une surfacealgebriquc peuvent s'exprimer 
en fonctions ab^^Uenncs de deux para- 
metres, de teile Sorte qu'ä tout point de 
la Burface corresponde plus d'un Systeme 
de valeurs des parametres (aux Perioden 
prea). Etudier en particulier le cas oü 
l'tVjuation de la surface serait de la forme 
s* — f (x, y), f ^tant un polynome, et 
donner des exemplcs expUcites de telles 
surfaces“; 2. a MM. J. Hxdamauo, A. Kork, 
G. LAiBirKi.LA et T. Bor.oto pour leurs 
ra^moires sur la quostion: „Perfectionner, 
en un cas important, leprobl^med analyse, 
relatif ä P^quilibre des ploques dlastiques 
encastr^es, c'est-ä-dire le probleme de 
rintegration de l'equation 
, ?‘m .S*u 
a** + ^ ?ic*a y* 

avec les couditions que la fonction u et 
sa ddriv^e suivaut la normale au contour 
de la plaque soieut nullcs. Kxaminer 
plus sp^cialement les cas d'un contour 
rectangulairc'^ 



PreUaufgaben gelehrter OesellBchafteo. 

— Academie des Sciences de Parts. Con- 
cours de Pan 1910. On sait trouver tous 
les systemes de deux fonctions mero- 



— Deutsche Mathematiker - Vereinigung. 
Die Jahresversammlung 1 907 der Deutschen 
Mathematiker-Vereinigangfand zu Dresden 
16.— 18. September statt. In der auf der 
vorigen Jahresversammlung beschlossenen 
Sitzung zum Andenken Eolkbs wurden 
Vortrüge gehalten von den Herren 
A. von Bbill (Zur Einleitung der Err.KK- 
Feier), L. Schlesingbr (Über ein Problem 
der diophantiseben Analysis bei Fbbmat^ 
Eui.eb, Jacobi und Poincas^), A. Primus- 
nciM (Über die EuLRRSche Reihentrans- 
furmation), E. Bbai eb (Die EuLKRsebe 
Turbinentheorie), F. 8. Archknhold (Über 
Briefe von Ecleb), R. Gams (Eclbb als 
Physiker), E. Timbbdino (Über Eulkrs 
Arbeiten zur nautischen Mechanik), W. 
Hort (Die Bedeutung Eulers für die 
wissenschaftliche Technik) und E. Hoffe 
(Eulers Verdienste um die Optik). Andere 
Vortrüge wurden gehalten von den Herren 
K. Roun (Referat über algebraische liaom- 
kurven) F. Klein, G Laxdsbkro, L. Scule- 
siNUEK (über die Entwickelung der ana- 
lytischen Theorie der linearen Differential- 
gleichungen seit 1865), A. Schünplieb, 
F. Haubdohpf, 11. Wiener und \T. Vakicak. 

Yermifichtes. 

— Un prix Binoux s ^t^ ddcem4 en 1907 
par l'academie des Sciences de Paris A 
M. G. Loru pour ses travaux d’bistoire 
des Sciences. 
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Monge e le congruenze generali di rette. 

Di C. Segke a Torino. 



11 Mnnoire sur la thtoric des drhlais et des remhlais (1781) di Monoe*) 
cnntiene le prime proposizioni suUe congruenze generali di rette, oltre a 
quelle speciali relative alle congruenze normali. 

E diviso in due parti, corriapondeuti rispettivamente al problema dei 
trasporti entro an dato piano, oppure nello spazio. 

La 2“ Parte, prima d’entrare in materia, stabilisce, come dice l'Au- 
tore (pag. 685), alcune proposizioni di Geometria, sulle quali son fondate 
le ricerche seguenti. 

Anzitutto si ha nell’art. XIX (pag. 685 — 687) la proposizione cosi 
enunciata: 

Si par tous les points d’un plan, l'ou confoit des droitea mendcs daue l'eapace, 
euivaut une loi quelconque, et qu’on considere uue de ces droite«, je dis qne de toutes 
cclles qui renvirounent et qui en sont inllnimont proches, il n’y en a gendralement que 
deux qai la coiipent, et qai soieiit par conseqncnt <laus un memo plan avoc eile. 

La dimostrazione di Monok coincide con una, che auche oggidi si 
trova' frequentemente esposta. La retta del dato sistema vien rappresen- 
tata colle equazioni, in coordinate variabili di punti x, y, Z, 

X — x' + Az = 0, y — ij + Bz = 



^•1 e B essendo delle funzioni di x e rj, determinate dalla legge secondo 
cui vengon condotte le rette nello spazio. Affiuche quella retta sia in- 
contrata (nel punto x, y, z) dalla retta intinitamente vicina, corrispondente 
ai valori x/ + dj/, + dy’ dei parametri, si dovrä avere: 
djf=-zdA, di/=-zJB. 



Ne segne 



dxfdB = dt/dA 



Ora, sostituemlo qui ad A e /I le date funzioni di x', >J, si ottiene un’ 



e<iuazione di 
enunciato. 



2^ grado pel rapporto 



donde si deduce il teorema 



1) llistoire de l'academie royale des Sciences. Anuee 1781. Avec les 
memoires de mathemntique et de physique, i>our la möme anuee. l’aris 1781. — 
A pag. 31 — 38 della llistoire fe riassuuto il concetto del lavoro. tjuesto si trova 
poi a pag. 66G— 701 dei .MiSmoires. 



Blbliotheca .Maihsmilica lil. Volgs. VIII. 



21 
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Art. XX (pag. 687). „II Buit de-lä quc daus le systi-me de droites dont il 
on peut toujour« paBser de deux uianÜTeB differenleB d'une quelconquc de cea droites 
^ UDC autro iufinimont procho, qui aoit avec eile dans uu meine plan: cela posd, de 
Time quelconque de ce» droitea^ paesooB cd effet ä l'unc de cellcB qui la coupe, 
ensuite ot daoB )c meme bods, ä celle qui coupe la seconde, de«lä. a celle qui daus 
le meme sens coupe la troisieme; il eet Evident qu*en contiuuant ainsi de suite iious 
parcourrona uiie aurface ddvcloppable: per la memo raison, en emplojant con- 
stamment Tautre eens, nouB aurions parcouru uue autre surface developpable qui 
auroit evidemroent coupe la prec<idcntc dans la premi^re droite que nous arons cou* 
sideree; et parcc quMl n*y a aucune de ces droites pour laquelle on dc puisse fairt'' 
la meiue opc^ration, il B'cnsuit quo toutes cee droites ne sont autre chosc que les 
interscctionH de deux suiten de surfacea developpables, telles que chaque surface de la 
premiere suite coupe toutos edles de la eecoude en ligucs droites, ct reciproquenient.“ 
Dopo queste ricerche Bui sistemi generali di rette^ si passa ai sistemi 
normali. 

Art. XXI (pag. 687—689). „Si Ton convoit tontes les normales possibles d’une 
surface courbe quelconque, je dis qu’elles sont toujours les intersections de deux 
suites de surfaces dcvdoppables, tdles que ebaque surface de la premiere suite 
coupe toutes Cellos de la scconde eu lignes droites et A angles droits, ct reciproquemeut.** 
Per dimostrare ciö, prende il sistema delle normali 

x-i^ + p'{z — ^) = 0, y — t/ + 5 '(z — ^') = 0, 
alla superficie luogo del punto (x’, j/, *'); e ritrova direttamente per queato 
sistema l’equazione di 2® grado in giä adoperata nell’ Art. XIX. Indi, 
supponendo preso Tasse delle g parullelo alla normale in (xf, xj, /), osserva 
che quelTequazione risulta avere per prodottu delle radici — 1. Ne segne 
che quei due piani che noi ora ohiamiamo foctUi sono ad angolo retto 
L’Art. XXll ed i segu* svolgono una serie di considerazioni e di 
ricerche, che poi son diventate classiche, intorno ai raggi di curvatnra 
di rma superficie, linee di curvatnra, luoghi dei centri, ecc. Esse si ritro- 
vano piü tardi nel Trattato Feuilles d'analxjsc appliquee ä la ge'omxftrir^)- 
ma in questa Memoria comparivano per la prima volta. Rilevianio sol- 
tanto che nel hreve Art. XXIII (pag, G90) Monge, considerando gli spigoli 
di regresso dei due sistemi di sviluppabili formati dalle normali ad una 
superficie, ottiene senz’altro due superficie a cui saranno tangenti tutte 
quelle rette. Ora, poichh uell’Art. XX si era stabilita per una congruenza 
quahtiique Tesistenza dei due sistemi di sviluppabili, anche per una con- 

1) 1* edizionc, Paris 1796. La 3* ediz. (1807) e le successive s'intitoUno, come 
u noto, AppUcatioxi de l’axialyix ä la geometrie. — fc intercsaautc per noi osservare 
ehe la 4. ediz° (1809) k preceduta da uu elenco di Memorie publicato da Mongk, 
nelle quali „o« Iroucera . . . plusieurs questions qui n'unt pas ete trailees daus cet 
ouvrage“; o che fra esse e posta in evidenza quclla »ur les de’blais et remhlais col 
Bojpicute awertimento; „Ou g trouve la theorie des lignes de courbxire d’uxie surface, 
et la däiiimstration de celle prqposition remarquable par sa gcncralite . . (Segue 
l’cnunciato, sopra riferito, del tcorema foudamentale contenuto nelPArt XIX). 
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gruenzii generale varrä qaella considerazione di Monde, si avranno cioe 
due superficie foaili}) — 

Intine (Art. XXXIV, pag. 699 e seg*) si ritoma al problema dei 
(UWais et remhlais: 

„(■itsnt donnds dans l'cspace, dcux rolumes dgaux entr' enx, et terminea chacun 
par une ou plusieura Barfacea courbea donneea; trouver dana le aecoud voIumc le 
point OM doit etre tranaportec chaque molecule du premior, pour que la aomme dea 
produita dea moleculea multipUeea ebaenne par Teapacc parcouru aoit uu mim'mum?“ 

Mokok snppoue essenzialmente che per fare i trasporti si possan per- 
correre cammini rettilinei. liisulta allora che tutte le rette congiungenti 
gli elementi corrispondenti dei due volumi dovranno formare una congruenza 
(non un complesso). ln conseguenza, per gli Art' XIX, XX, le rette stesse 
saranno le intersezioni di due sistemi di sriluppahili, tali che ogni superficie 
dei 1° sistema taglia quelle dei 2° sistema secondo linee rette. Ma per arere 
il minimo suddetto si vede che quelle sviluppabili devon tagliarsi ad angolo 
retto. Pereiö, applicando l’Art. XXI, Monde conchiude che i cammini 
cercati segniranno le rette normal! di una stessa superficie. *) 



Ho creduto che valesse la pena di mettere in evidenza, per chi non 
ha modo di consultare la Memoria di Monde, il suo coutenuto geometrico, 
che non pare sufficientemente noto.®) 

In fatti la maggior parte degli scrittori di Geometria della retta 
ritengono che Monuk abbia solo considerato le congruenze normali di 
rette, e che quelle piu generali si trovino per la prima volta nel noto 
lavoro di Mali s^), l’antico discepolo di Monde. In conseguenza attribuis- 

1) Forao auche non aarii inutile queat'altra osserrazioue. A pag. 6S8 (Axt. XXXII) 
ilel Mthnoire ai ha un pvnnello elumentaro di normali, e calcolando l’area di una 
aua aezioMO retta, alla diatanza rariabile u dal punto della data auperbeie, ai trova 
un’eaprcaaione proporziouale a {u — It){u — R'}, ove It, K aouo i raggi di curratura. 
tC un’anticipazioue dei riaultato di Malcb, Hauiltox e Kuhkek, iutorno alVintemitä 
luminoaa (claiie), o densitä di un aiatema di raggi. 

2) Come ai aa, dopo Muxua, ai occuparouo della queatione dei deblaü et remblaü 
ÜLTix ed altri, introdueendu ipoteai piü eoufonui ai eaai pratici. 

8) Nelle Vurteeungen über Gefchiebte der Matbemalik berausgegeben von M. Caxtor, 
4, Leipzig 1908, articolo di V. Kouuebell, pag. 461 e aeg', non si parla dei Memoire 
di MexoK: foi~ae perche 1' Antore aupponera che la sostanza geometrica di easo ai 
ritrovi tutta nelle Feuilles d’analyse, di cui 6 eaposto miuutamente il contenuto 
(pag. 559 e aeg*). Invece qui Muxob non avera riportato le coae relative alle con- 
gruonze generali di rette. Cfr. la uota a pag. 322. 

4) Optique; Journal de l'5c. polytechn. t.7(=14* cahier), 1808. — Inaieme a 
taute altro eoae original! uotevoli vi ai ritrorano i riaultati di Moxue ao|>ra riportati, 
aeuz'alcuna citazione. 

21 * 
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cono a Malus la sconiposi/ione di quelle congruenze in diie sistemi di 
sviluppabili, e quindi Tesisten/.a delle due superficie focali. 

Cosi faceva giä Hamiltoji.*) Ed ora, fra i moderni, Mannheim*), 
Darbol'x*), Lik*), Zindler*^), ed altri. 

Da quanto ho esposto risulta che questa opinione deve eesere corretta.®) 

1) Theory of Systems of rays; Trane. Irieh Acad. 15, 1828. First sujyplemcnt 
to n« essay on tfie theory . . ibid. 10, 1830. V, specialmente in questo secoudo 
lavoro la fine di pag. 22. 

Kummer, Allgemeine Theorie der geradlinigen StraJde^isysteme (Journ. für 
Mathem. 57, 185U) neirintrodnzione ciia Monüe solo per le congruenze normali. 

2) Memoire ^iir les pinceaux de droites et les normalies; Journ. de mathem. 
17,, 1872 (v. la fine di pag. 121). 

3) Xefotw sur la theorie getuh'ale des surfaces, 2^ Partie, Paris 1889; v. la nota 
a pag. 280. 

4) Geometrie der Berührungstransformationen, dargestellt rott LlE und ScHEFFERS., 
Leipzig 1896 V. le notizio storiche a p. 268 e »cg*. — carattcristica la 3* nota 
a piä della pag. 271, relativa alle congruenze normali: „Dieser spezielle Fall ist, teie 
o5e« et'icähnt tcurde, schon von Mosok betrachtet tcorden. Einige iiltere Verfasse^' 
haben wohl mit Unrecht Moxgf die allgemeineren Betrachtungen zugeschrieben , dir 
Malus ansteUte“. (La citazione „Vgl. auch Memoire» de l’Academie 1781, S. 684‘% 
che si trora a pag. 268, sembra tolta da un'altra Memoria di Monoe che ivi pure 
^ citata, e che conteueva gia Piudicazioue sbagliata pag. 684.) 

5) Die Entwicklung und der gegenwärtige Stand der differentiellen Einien^ 
geometrie; Jahresb. d Deutsch. Mathem.-Verein. 15, 1906. V. il coiitrasto ehe 
qui vien posto fra Malus e MoxaE nella nota *) a pag 186. Lo si ritrova al prin- 
cipio del cenuo storico, a j>ag. 128 del trattato dello stesso Autore: Liniengeometrie 

Anwendungai, II. Bd , Leipzig 1906. 

6) Mi sia permesso di aggiungere qui uiP altra piccola osservazione storica aulla 
Oeometria della retta. 

La legge »econdo cui variano i piani che son tangenti ad nna rigata uon 
eviluppabile nei pnuti di unu »ua generatricc rettilinea ^ comunemente attribuita a 
Chamler (Memoire sur les surfaces efigendrees par une ligne droite; Correspondauce 
mathem. et phjsique 3^, 1888). Ma gia Hamilton, nella citata ITteory of systvms 
of rays, a pag. 108 — 109, aveva ricercato la detta legge, e ne aveva stabilita Pequazione 
sotto la forma, ora ben nota, digV^u. La coatantc u, ehe ora »uol dirsi parametro, 
vien ebiamata da Hamilton col termine espressivo „coefficient of undcvelopabiUty*^*-, 
Essa compare anche nelP espresBione ■ dö, che egli da per la distanra 

che un punto mobile sulla generatricc ha <lalla gencratrice »uccessiva (faceute con 
qticlla Pangolo dS). In particolare ne trae che n t* uguale alla minima distanza fra 
queste due rette divisa pcl loro angolo. 
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Friedrich Ilultsch. 

Von Ficrdisand Ui dio in Zürich. 

Die mathematisch-historische Wissenschaft hat in den letzten Jahren 
schwere V’^erluste erlitten: aus der ohnehin kleinen Zahl derer, die sich 
um die Erforschung und die Erschließung der griechischen Mathematik 
bleibende Verdienste erworben haben, sind in rascher Folge abberufen 
worden: George Johnston (1904), Paul Tannerv (1904), Wilhelm 

Schmidt (1905), Hermann Usener (1905) — und nun ist ihnen am 
6. April 1906 auch Friedrich Hultscii gefolgt, der Altmeister der 
Metrologie, der Herausgeber des Polybius und des Pappi-s, mehr als vier 
Jahrzehnte lang der anerkannte und bewährte Führer auf dem Gebiete 
der Geschichte der Mathematik des Altertums. 

Am 22. Juli 1903 hatte Hultscii, geistig noch frisch und regsam, 
wenn auch körperlich schon leidend, seinen siebenzigsten Geburtstag ge- 
feiert. Bei diesem Anlasse wurde ihm von Franz Poi.and, seinem ehe- 
maligen Schüler und späteren Kollegen und Freunde, in einem im Dresdner 
Anzeiger veröfi’entlicliten Aufsätze eine überaus herzliche Gratulation 
dargebracbt, die neben einer Würdigung der Tätigkeit zugleich auch eine 
Schilderung der Lebensverhältnisse des Jubilars enthielt. Die folgenden 
biographischen Mitteilungen sind im wesentlichen diesem Aufsatze (zum 
Teil wörtlich) entnommen.*) 

Friedrich Otto Hultscii wurde am 22. Juli 1833 als dritter Sohn von 
neun Kindern eines Kupferdruckereibesitzers in Dresden geboren. Die 

1) Außenleni kounte ich eiuen kurzen Nekrolog benutzen, der ini lierichte des 
sächsischen Uymnasiallchrcrrereins (Leipzig 1906) enthalten ist. Auch hatten die 
Herren Uektor I)r. Th. Opitz (Zwickau), Prof. Dr. F. Polano (Dresden) und Prof. 
Dr. A WiTTiso (Dresden) die gioße Freundlichkeit, mir weiteres wertvolles Material 
zur Verfügung zu stellen. Für die Würdigung der wissenschaftlichen, insbesondere 
der philologischen Tätigkeit von Hlltsch standen mir sodann noch die Worte tmii 
fledüMnie von FHtKhRwn IIi'i.Txcii, gesprochen am 14 November 1906 von 
Hkr>ia.\s Lipsii's (Berichte über d. Verhandl. d. k. sächs. Gesollsch. d. 
Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. CI. 58, 1906, 191 — 198) zu Gebote. 
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Familie heißt eigentlich lIunTZScn, und ea wird erzählt, daß Hultsch, der 
aeineu Namen apäter ja freilich oft genug schreiben mußte, das Uber- 
iliisaige z der Zeitersparnis wegen weggelaesen habe. So anekdotenhaft 
das klingt, so charakterisiert es doch den Mann. Denn nur bei einer 
solchen Denkweise, die unablässig darauf gerichtet ist, die kostbare Zeit 
peinlichst, selbst bis ins scheinbar kleinliche, auszunützen, war es möglich, 
zu leisten, was Hultscu in seinem Leben an Arbeit geleistet hat. 

Der hochbegabte Knabe empfing die Grundlagen seiner Bildung in 
der Schule, die für seine Lebensgestaltung später so entscheidend werden 
sollte, in der altehrwürdigen Kreuzschule, der er an der Seite tüchtiger 
Mitschüler, wie Hlinkich vo.v TaEiTscnjcß, von 1846 bis 1851 angehörte. 
Mit den glänzendsten Zeugnissen ausgestattet, begab er sich darauf nach 
Leipzig, wo er sich mit einer damals noch kleinen Schar von Genossen, 
zu denen aber ein später so angesehener Meister der Wissenschaft, wie 
Justus Hermann Lipsius, gehörte, dem Studium der Philologie widmete. 
Den Professoren gegenüber, unter denen ihn besonders Antos Westermann 
förderte, wahrte sich der junge Student seine Selbständigkeit und er verriet 
schon in jungen Jahren, einmal sogar zum ärgerlichen Erstaunen eines 
etwas wunderlich gewordenen alten Herrn, in seinen Übungsarbeiten seine 
außerordentliche Begabung für kritische Tätigkeit, seine Berufung zum 
Herausgeber. Im Februar 1855 bestand er in einem Alter, wo mancher 
erst das Studium beginnt, die Staatsprüfung, und am 12. April desselben 
Jahres erwarb er sich die philosophische Doktorwürde. Wieder war es 
die Kreuzschule, die seine erste Lehrtätigkeit sah, da er hier, Ostern 1855 
bis Ostern 1856, das gesetzliche Probejahr bestand. Gleichzeitig wirkte 
er als Lehrer der klassischen Sprachen in den oberen Klassen der damals 
hochangesehenen KuAusEschen Lehr- und Erziehungsanstalt. Er blieb 
dann noch bei Krause, bis er Ostern 1857 als zweiter Adjunkt an der 
Nikolaischule in Leipzig angestellt wurde. Aber schon Herbst 1858 ging 
er als Ordinarius der Tertia an das Gymnasium in Zwickau. Hier erteilte 
er drei Jahre lang, bei durchschnittlich 20 Stunden in der Woche, den 
Unterricht in Latein, Griechisch und Deutsch, und zwar in Tertia und 
Quarta. Nachdem er inzwischen Oberlehrer geworden war, wurde er 
Herbst 1861 an seine geliebte Kreuzschule zurückberufen, die nun 
der eigentliche Schauplatz seines gesegneten pädagogischen Wirkens 
werden sollte. 

Hui-tscii begann seine Tätigkeit an der Kreuzschule als Klassenlehrer 
von Untertertia, stieg dann aber sehr rasch auf. Schon 1866 war er 
Klassenlehrer von Oberseknnda, und mit Beginn des Jahres 1868 wurde 
er, als Nachfolger von Julius Klee, zum Rektor der Kreuzschule ernannt. 
.\m 21. Ajiril 1868 fand die feierliche „Einweisung“ statt, durch die 
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Hultsch „als der zweiundzwanzigste in der Reihe der ehrwürdigen Männer, 
welche seit dem alten M. Nicolaus Casius, dem Freunde Melanchthons, 
des Praeceptor Germaniae, an diesem Platze gestanden haben“, in das 
Amt eines Rektors der Schule zum heiligen Kreuz eingefUhrt wurde. Auf 
die W'orte des einführenden Vertreters der Behörde antwortete der noch 
nicht 35jährige Rektor in einer äußerst gehaltvollen Rede, die in dem 
Schulprogrararae vom Jahre 1869 abgedruckt ist. 

Als Lehrer konnte sich Hultsch ja nun im wesentlichen auf Latein 
und Griechisch in Prima beschränken — gelegentlich übernahm er zwar 
auch den Unterricht in unteren Klassen — , um so anstrengender und 
zeitraubender aber gestaltete sich die Verwaltungstätigkeit. „Auch wer 
die Entwickelung der letzten Jahrzehnte nur oberflächlich verfolgt hat, 
wird zugestehen müssen, daß dem erst 35jährigen Rektor Hultsch keine 
leichte Aufgabe zugefallen war. Unter seiner Leitung wurde das einfache 
Gymnasium mit nicht 400 Schülern aUmählich zu einem Doppelgynmasiuin 
mit über 600 Schülern ausgebaut. Sein Scharfblick und seine Gewissen- 
haftigkeit machten die Verwaltung der Schule mit ihren vielen noch aus 
alter Zeit herrührenden Stiftungen, Bibliotheken usw. zu einer allerorten 
anerkannt mustergültigen. Es genüge, bei dem Mangel an Raum nur ein 
paar Zahlen zu erwähnen. In einer Zeit von 21 Jahren hat Hultsch 
2449 Schüler aufgenommen, 903 Abiturienten das Zeugnis der Reife er- 
teilt. Unter ihm sind 13 neue Stiftungen mit einem Kapital von 
181000 Mark der Schule und gegen 3000 Mark ihm persönlich zur be- 
liebigen Verwendung im Interesse der Schule zugewiesen worden. Zu 
allen diesen zeitraubenden Arbeiten kam noch von 1879 bis 1882 
die Einrichtung und Leitung des Wettiner (des zweiten städtischen) 
Gymnasiums.“ 

Hultsch verwaltete das Rektorat der Kreuzschule bis Ostern 1889, 
um dann in den Ruhestand zu treten, d. h. um sich von da an aus- 
schließlich seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. In welch hohem 
Maße es ihm gelungen war, sich die Liebe und Dankbarkeit seiner Schüler 
und die Hochachtung der Kollegen und der Vorgesetzten Behörde zu 
gewinnen, das kam so recht zum Ausdruck bei der erhebenden Ab- 
schiedsfeier, die am 12. April 1889 in der Aula des Gymnasiums ver- 
anstaltet wurde, und über die das Schulprogramm von 1890 berichtet. 
Sein Nachfolger, heißt es in diesem Programme, darf „Zeugnis ablegeu 
von den Gefühlen der Verehrung und Dankbarkeit, von denen er die 
Lehrerschaft der Schule für den geschiedenen Rektor erfüllt weiß; er 
muß das Beispiel strengster Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit rühmen, 
das Herr Rektor Hultsch seinen Amtsgenossen und seinem Nachfolger 
an dieser Schule hinterlassen hat, und er kann vor allem mit dem Aus- 
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druck der Bewunderung nicht zurückhalten über die außerordentliche 
Kraft und Stetigkeit der Arbeit, mit der es seinem Vorgänger möglich 
gewesen ist, in diesem die Zeit und Kraft gewiß stark in Anspruch 
nehmenden Amte noch eine Reihe von wissenschaftlichen Arbeiten zu 
fördern, welche ihm den Dank und die Anerkennung, die sie ihm schon 
bei Lebzeiten eingetragen haben, für alle Zeiten sichern“. Und auf diesen 
Ton der Verehrung und der Dankbarkeit waren alle die Kundgebungen 
gestimmt, die Hultscb nicht nur bei jenem Festakte, sondern auch bei 
anderen Gelegenheiten dargebracht wurden. „Die dankbare Liebe von 
Tausenden von Schülern,“ sagt Poland, „die treue Anhänglichkeit von 
zahlreichen Amtsgenossen an ihren „alten“ Rektor beweisen, daß Hultsch 
die edle Humanität, die er lehrte, stets im Leben im reichsten Maße be- 
tätigt, daß er die wichtigste Aufgabe des Lehrers, die Eigenart einer fest 
und edel ausgeprägten Persönlichkeit in sich selbst zu entwickeln, um 
auch im Schüler den ganzen Menschen zu wecken, meisterlich verstanden 
hat. Abhold aller unklaren GefUhlsschwärmerei und Schönrednerei, 
wußte er doch die Schönheiten der antiken Literatur dem jugendlichen 
Gemüte aufgehen zu lassen. Vor allem aber gewöhnte sein scharfer, 
klarer Geist den Schüler daran, selbst klar zu denken und nüchtern zu 
urteilen. So schulte Hultsch den Geist des Schülers für die Anforderungen 
des späteren gelehrten Berufes wie des Lebens.“ Und in einem anderen 
Berichte wird Hultsch nachgerübmt, wie er sich bei aller Strenge und 
scheinbaren Unnahbarkeit stets mit rührender Sorge seiner Schüler an- 
genommen habe, mit Rat und Tat, auch über die Schulzeit hinaus. Für 
viele soll er das Schulgeld bezahlt und manche auch sonst noch aus 
eigenen Mitteln unterstützt haben. 

An Anerkennung seiner pädagogischen und seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit hat es Hultsch auch in weiteren Kreisen nicht gefehlt. Schon 
im Alter von 31 Jahren wurde er zum Professor ernannt, bei seinem 
Rücktritte von der Kreuzschule 1889 erhielt er den Titel eines Ober- 
schulrates, vier Jahre zuvor war er zum Mitgliede der Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften gewählt worden. Außerdem war er Mitglied 
des sXh;i'ixbg giUoXoyixög J^tiXXoyog in Konstantinopel und seit 1885 
korrespondierendes Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaften in 
Göttingen 

Im übrigen floß das äußere Leben von Hultsch, ein schlichtes, 
deutsches Oelehrtenleben , still und ereignislos dahin. Nur wenige Studien- 
reisen nach Paris und Italien unterbrachen den gleichmäßigen Lebens- 
gang. Um so inhaltreicher war freilich das innere Leben. Denn selbst 
die Schultätigkeit, die wir kurz skizziert haben, und die wissenschaftliche 
Arbeit, zu deren Würdigung wir uns nun wenden wollen, vermochten 
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noch nicht, dieses Leben ganz ausznfiillen. „Nichts von allem, was die 
Menschheit Bedeutsames und Schönes kennt, ist ihm fremd geblieben, 
so sehr seine Wissenschaft ihn beschäftigt hat: die Fragen der Politik, 
die Sorge für die Interessen des eigenen engeren Stadtkreises, die Schön- 
heit edler Kunst fesselten ihn ebenso, wie die Heize der Natur, mochte 
er sich in die Schönheiten der engeren Heimat versenken oder vor allem 
auch die herrliche Alpenwelt genießen, die ihn fast alljährlich nach dem 
Süden gelockt hat.“ 

So lebte und wirkte Hultsch noch siebzehn Jahre lang nach seinem 
Rücktritte von der Kreuzschnle. Von der geistigen Frische, die er sich 
bis in die letzten Jahre zu bewahren wußte, zeugt zur Genüge seine 
große Abhandlung vom Jahre 1903 über Die Plolemäischen Münz- und 
Bechnungswcrte. Die wissenschaftliche Arbeit half ihm auch, die körper- 
lichen Leiden leichter zu tragen, die sich schließlich doch einstellten, und 
denen er nach langer Krankheit am li. April 1906 erlag. 



Die wissenschaftliche Tätigkeit von Hultsch hat sich auf zwei großen, 
scheinbar weit auseinander liegenden Gebieten bewegt, dem der Massischm 
Philologie und dem der Geschichte der Mathematik, h'ür Hultsch aller- 
dings waren diese Gebiete nicht getrennt, sondern vielmehr zu einem 
einzigen großen Arheitsl’elde vereinigt, und zwar namentlich durch Ver- 
mittelung einer Disziplin, die er stets mit besonderer Sorgfalt kultiviert 
hat, und deren heutige Gestalt er mit hat schaffen helfen, der Metrologie. 
Wer freilich die beiden hervorragenden, weit hinaus leuchtenden Denk- 
mäler, -die Hult.sch auf dem philologischen und dem mathematisch- 
historischen Gebiete errichtet hat, die Ausgabe des Poi.vbius und die des 
Pappus, ohne weitere Vermittelung betrachtet und miteinander vergleicht, 
der möchte wohl kaum glauben, daß er Werke desselben Autors vor 
Augen habe. 

Mit PoLvmus hat sich Hultsch schon sehr frühe befaßt, und er hat 
— wie schon ein flüchtiger Blick auf das Verzeichnis seiner Schriften 
zeigt — nicht mehr abgelassen von ihm bis in sein hohes Alter. Ist 
doch noch eine seiner letzten Arbeiten der Besprechung der von BCttnbr- 
Wobst umgearbeiteten PoLYBius-Ausgabe von Dindokf gewidmet! Nach- 
dem er bereits 1857 und 1858 zwei Noten Ememlationcn zu Polybios 
veröffentlicht hatte, ließ er im Jahresbericht des Gymnasiums zu 
Zwickau, 1858/59, seine erste*) größere Abhandlung, betitelt Qnaesliones 



1) Nach einer gütigen Mitteilnng von Herrn Prof. E. Sikveiis in Leipzig ist eine 
jfedruckte I'oktoriliHscrtation von Hl’i.tsch nicht vorhanden, da Doktordissortatiouen 
damals in Leipzig überhaupt nicht gedruckt wurden. 
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Pob/bianae folgen. In dieser Program msohrift setzt Ilni.TscH zunächst kurz 
auseinander, welche Bedeutung den Schriften des PoLvmus für die Erforschung 
der xoivtj, der gemeingriechischen Sprache der Spätzeit, zukommt. Darauf 
wendet er sich zu einer Besprechung und Vergleichung der Handschriften, 
von denen er besonders fünf hervorhebt. Sie stammen alle von einem 
gemeinsamen Archetypus ab, was sich deutlich aus den übereinstimmenden 
Lücken erkennen läßt. Am nächsten kommt diesem Archetypus unter 
den hervorgehobenen Handschriften der Vaticanus aus dem 1 1. Jahrhundert, 
und diesen legt daher Hultsch den nun folgenden Untersuchungen zu- 
grunde, um an zahlreichen Beispielen die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
des Poi.YBtus zu kennzeichnen, sowohl was besondere Wortformen, als 
auch was die Syntax betrifft. 

Obgleich es sich hier um eine rein philologische Untersuchung handelt, 
so glaubte ich doch, an dieser Erstlingsarbeit von Hultsch nicht still 
vorübergehen zu sollen. Denn die Art der Behandlung ist vorbedeutend 
nicht nur für seine philologischen, sondern auch für seine mathematisch- 
historischen Arbeiten. Indessen dürfte es wohl nicht angehen, die 
Leser der Bibliotheoa Mathematica allzulange mit diesen etwas ab- 
liegenden Untersuchungen zu unterhalten, und so sei hier zunächst 
nur gesagt, daß die Quafstiones Fohjhianae nur den Anfang bilden von 
einer stattlichen Reihe weiterer Arbeiten über Poi.vaius, die in der vier- 
bündigen Ausgabe des großen Historikers ihren Höhepunkt, aber noch 
lange nicht ihren Abschluß fanden. „Diese Ausgabe“, sagt Lipsivs, „hat 
alle früheren Leistungen weit überholt und die ihr unmittelbar voraus- 
gegangene Ausgabe von L. Dindorf sofort antiquiert, weil sie die recensio 
des Textes auf festen Boden stellt durch genaue Vergleichung namentlich 
der für die vollständigen fünf Bücher maßgebenden Handschriften und 
zugleich die emendatio auf der sicheren Grundlage sorgfältiger Beobach- 
tung des polybianischen Sprachgebrauchs fördert.“ 

Ich darf auf eine weitere Besprechung der speziell philologischen 
Arbeiten von Hurtsch um so eher verzichten, als Herr Prof. Poland mit 
einer Biographie für Bcksians Jahresbericht beschäftigt ist, die natür- 
lich der philologischen Tätigkeit von Hitrtsch besonders Rechnung tragen 
wird. Und so will ich zum Schlüsse hier nur noch die anf Poi.vmus 
bezügliche Stelle aus dem wiederholt benutzten Dresdner Aufsatze des 
Herrn Poi.and folgen lassen. Es heißt dort: „Zunächst müssen die Ver- 
dienste von Hultsch um die Herausgabe des ihm kongenialen großen 
Historikers des machklassischen Griechentums, des schlichten, klardenken- 
den PoLYinus hervorgehoben werden. Nachdem er sich schon im .fahre 
1859 durch ein Programm von Zwickau den Boden bereitet hatte, er- 
schien von 1867 bis 1872 (die ersten beiden Bände in zweiter Auflage 
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1888 und 1892) seine große kritische Ausgabe des Ilisto^ers, die zum 
ersten Male wieder eine feste, auf reichem handschriftlichem Materiale be- 
ruhende Textgestaltung bietet und bis heute die einzige moderne, große, 
kritische Ausgabe geblieben ist. Wurde dieses gewaltige Werk begleitet 
von einer Fülle kleinerer Arbeiten, in denen Einzelfragen der Text- 
gestaltung scharfsinnig und eingehend erörtert wurden, so zeitigte die 
Beschäftigung mit Polvbii’s vor allem auch eine Arbeit von allgemeinerer 
Bedeutung, die Untersuchungen über die erzählenden Zeitformen hei 
PoLYBius (in den Abhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften von 1891, 1892 und 1893), in denen einer neuen 
lebendigeren Auffassung über den Gebrauch der griechischen Tempora in 
eindringender imd feinsinniger Weise die Wege geebnet werden, und die für 
neuere grammatische Forschungen vorbildlich gewesen sind“. Die drei ge- 
nannten Abhandlungen (die Bände, in denen sie erschienen sind, tragen die 
Jahreszahlen 1893 und 1894) füllen zusammen nicht weniger als 431 
Seiten großen Formates. Die Kritik bezeichnete sie als „das Beste und 
Zuverlässigste, was im Gebiete der Syntax des Polybius überhaupt ge- 
leistet worden ist“, und als „für die Kenntnis des Sprachgebrauches 
des Poi.YBii'S und der xoivij überhaupt von größter Wichtigkeit“. 

Wenn ich nun auch auf die zahlreichen rein philologischen Arbeiten 
von Holtbch nicht weiter eingehen k ann — ich wäre dazu auch nicht kom- 
petent genug — so glaube ich doch auf zwei Arbeiten von allgemeinerem 
Interesse noch besonders hinweisen zu sollen: auf die Festrede über 
Die staulsniännisclie Wirksa)nkeil des DEuosTBEStx, die Holtscii 1863 in 
der Aula der Kreuzschule gehalten hat, und die man in Fleckeisens 
Jahrbüchern abgedruckt findet, und sodann auf die Ausgabe (Leipzig 1867) 
der Schrift De die, natali des römischen Grammatikers Censoeinos. Da 
diese Schrift doch allerlei enthält, was auch für Mathematiker und Natur- 
forscher interessant ist, und da sie überdies auch mit anderen Arbeiten 
von Hcltscii, die wir noch werden zu besprechen haben, zusammenhängt, 
so sei es gestattet, den Inhalt in aller Kürze zu skizzieren. Die Schrift 
stammt aus dem Jahre 238 n. Chr. und ist dem Q. Gaerellius zum Ge- 
burtstage dediziert. Demzufolge enthält sie nach einer kurzen einleiten- 
den Widmung zunächst allerlei Betrachtungen, die sich auf die Geburt 
des Menschen beziehen, auf Zeugung und Schwangerschaft, auf Zwillings- 
bildung, auf die Entwickelnngszeit der Leibesfrucht und ganz besonders 
auf den Einfluß der Gestirne. Dabei werden immer die Meinungen der 
verschiedenen griechischen Philosophen und Arzte, wie Anaxaooras, 
EMeEi)OKLE.s, IIiPi-OKRvVTES, Hippox usw. mitgeteilt, was den Wert der 
Schrift natürlich sehr erhöht. Der zweite Teil der Schrift behandelt sodann 
Fragen der Chronologie und des Kalenders, nämlich die Teilung der Zeit 
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in Tage, Monate, Lustren und Saecula. Im wesentlichen folgt dabei 
Cbnsokinus den Schriften Varhos und Suetoss. Die Handschriften, in 
denen die Schrift des Censorinus überliefert ist, gehen alle auf den Codex 
Coloniensis saec. VII zurück, der sich zur Zeit der Ausgabe von Hüi.ti^ch 
in Darmstadt befand (auf ihn als Darmstadiensis 166 saec. VII stützt 
Hüi.tsch seine Edition), jetzt aber wieder in Köln ist. Durch Blatt- 
ausfall ist in diesem Codex der Schluß der Schrift des Censorisus verloren 
gegangen und damit zugleich auch Titel und Anfang einer zweiten, sich 
daran anschließenden Schrift, die jetzt in der Literatur als Fragmentum 
ÜBifKOHtxo aiiscrii>iuni bezeichnet wird. Dieses Fragment, das in der Aus- 
gabe von Hültsch von S. 53 bis S. 73 reicht, und auf das Hüi.tsch 1880 
noch einmal in einer kurzen Note zurUckgekommen ist, scheint einem 
größeren encyklopädischen Werke zu entstammen. Es enthält zunächst 
in kurzen Kapiteln wörterbuchartige Erklärungen über die Welt, den 
Himmel, die Sterne, die Erde, über Geometrie, Musik, und sodann nament- 
lich über Rhythmus imd Metrik. Diese letzten Kapitel (de nietris id est 
numeris, de legitimis nuraeris, de numeris simplicibus) enthalten zugleich 
die älteste auf uns gekommene Darstellung lateinischer Metrik (vgl. den 
Artikel Censorinus von 6 . Wissowa in der lieulencgldopiuUe von Pauly- 
VVissowa). — 

Huetsch hatte kaum seine Poeyiuüs- Studien begonnen, als sieh ihm 
bereits ein neues, weites Arbeitsfeld eröffnete, das für seine ganze wissen- 
schaftliche Tätigkeit von der größten Bedeutung werden sollte, die Metro- 
logie. Es war das natürlich nicht zufällig. Die verschiedenen Angaben 
über Maße aller Art, die er bei Polvbiub vorfand, von dem man ja weiß, 
daß er für Fragen der angewandten Mathematik ein ganz besonderes 
Interesse besaß, mußten einen Mann von der peinlichen Genauigkeit eines 
llüi.TscH veranlassen, den Dingen möglichst auf den Grund zu gehen und 
die Angaben uni so einläßlicher zu prüfen, je ungenauer sie waren. Hoi-tsch 
sagt darüber selbst in dem gleich näher zu besprechenden Werke folgendes: 

„Als Quellen [für die Metroloffio] sind sellistvcrstandlich auoli alle übrigen 
Scliriflcii des Altertums, insofern sic Angaben über Maße, Gewichte und Mnnz- 
wäliningen enthalten, zu betrachten. Hier hat die Ferschung in jedem einzelnen 
Kalle den Wert der Mitteilung zu prüfen. Selbst Schriftsteller, die in anderen Be- 
ziehungen wegen der Genauigkeit ihrer Berichte gerühmt werden, wie Herodut und 
Pni.vMirs, sind in einigen Angaben über Maße und Messungen minder zuverlässig. 
Iioch teilte diesen Mangel an Präzision mehr oder minder das ganze Gricchenvolk. 
Die Gewuhnbeit, in runden Zahlen zu rechnen, die Maße nur nach ihrem ungefähren 
Betrage zu nehmen, ähnliche .Maße verschiedener Volker gleichzusetzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen, war ganz allgemein Auch darf 
man nicht vergessen, daß die meisten Notizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer 
Gegenstände gcgelien werden, und daß auch neuere Schriftsteller iu solchen Fällen 
nicht ängstlieh eine absolute Genauigkeit erstreben." 
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Hültsch machte es sich also zur Aufgabe, alles zu sammeln und 
geordnet zusammenzustellen, was an zuverlässigen Angaben über die 
Längen-, Flächen- und Hohlmaße, über die Gewichte und über die Münzen 
bei den Griechen und Römern vorhanden war, mochten sich diese Maß- 
bestimmungen aus unmittelbaren Quellen ergeben, nämlich aus den Maß- 
stäben, Hohlmaßen, Gewichtsstücken und Münzen, die jetzt noch erhalten 
oder doch in Abbildungen überliefert sind, oder mochten sie auf geschriebene 
Quellen zurückgehen, auf eigentliche metrologische Schriften, oder auch 
solche, die nur nebenbei Metrologisches enthielten. Die metrologische 
Literatur, die Hultsch vorfand, und die er zu verarbeiten hatte, war 
übrigens schon eine recht umfangreiche. Abgesehen von den allerdings 
meist nur fragmentarischen Schriften aus dem Altertume, die Hultsch 
dann später besonders herausgab, waren es vor allem die Arbeiten fran- 
zösischer uud holländischer Philologen des sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhunderts, wie Bunft, Scaliokb, Gronov, Savot, die bereits umfang- 
reiches, mit vielem Fleiß gesammeltes Material darboten. Dazu kamen im 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert die Werke von Eisenschmhi, 
Letrosne, Hossey, namentlich aber dann die grundlegenden Melrologischm 
VntersHchungen von August Böokh (1838) und die Geschichte <irs römischen 
Miinzwesens von Theodor Mom.m.sbk (1860). Auf die beiden zuletzt ge- 
nannten epochemachenden Werke stützt sich Hultsch natürlich ganz 
besonders, jedoch ohne dabei seine Selbständigkeit aufzugeben. 

Schon im Jahre 1862 konnte er als Ergebnis seines Fleißes seine 
Griechische und römische Metrologie veröfientlieheu. Sie war zum größten 
Teile noch in Zwickau entstanden, und so hat denn auch Hultsch dieses 
sein erstes größeres Werk gleichzeitig seinem neuen llektor Julius Ki.ee 
und seinem ehemaligen Direktor in Zwickau, Friedrich Krankr, gewidmet. 
Uber die Aufgabe der Metrologie und über die Einteilung des Stoffes 
spricht sich der Verfasser folgendermaßen^) aus; 

„Der Mensch ist das Maß aller Dinge. Dieser oft angeführte Ausspruch des 
alten Puotauubas bildet auch den Fundamentalsat'Z für die Lehre von den Maßen, 
die Metrologie. Alles Me.ssen ist eine Vergleichung. Eine bestimmte Grüße wird zu- 
grunde gelegt und diese als .Maßstab auf alle gleichartigen Größen angewenilet. Die 
daraus hervorgehende Verhältniszahl ist das Maß des gemessenen Gegenstandes. Zu- 
allererst, denn es läßt sich das überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seins 
und Wirkens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen worden sein. 
Naturgemäß bildet hier der menschliche Köriier selbst die Unterlage Die Hand- 
breite, die Armlängc, die ausgebreiteten Arme, <ler i'uß, der Schritt sind Maße, auf 
deren Gebrauch die Natur selbst den Menschen hiuw-eist; sie sind bei allen Erwachsenen 
ungefähr gleich, sie lassen sich fast überall leicht anlegen und reichen so für die 

1) Ich habe geglaubt, diese Einleitung nach der später noch zu besprechenden 
zweiten Auflage zitieren zu sollen, in der Hlt.tscii doch manches geändert hat. 
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ßedürfiiisBe des crsteu Kultuvzustaudes auB. Die ausgeschrittene Län^e wurde auf dem 
Ackerfelde zum FlUcbcnmaß. Hundert Fuß laug, so weit als die Pflugstiere in eiuem Atem 
getrieben werden konnten, zog der PIliigor seine Furche und fügte so viele nebeneinander 
daran, bis die ßreite dea beackerten Stückes der Lange gleich war. Dieses Geviert der 
hundertfüßigeii Furche war bei Griechen und Italikern das ursprüngliche Flächenmaß. 

Von den natürlichen Maßen war es nur ein kleiner Schritt zu der Anwendung 
von künstlichen, nach einer vereinbarten Norm hergcstellten Maßstäben. Die Baukunst 
läßt sich ohne dieselben nicht denken, daher finden wir bei den Ägyptern, den ältesten 
Baumeistern der Krde, auch die ältesten genau normierten Maßstäbe; und dasselbe 
Volk hat auch, wie die Alten, Hehouot au der Spitze, vielfach hervorhebeu, zuerst 
die Kunst der genauen Vermessung des Landes erfunden. Alljährlich überschwemmte 
der Nil das fruchtbare Ackerland und bedeckte mit eeinem Schlamme die Markte 
des GrundbcBitzes, alljährlich wurde daher durch genaue Vermossang den Hcsitiera 
das ihrige wieder zugeteilt, eine Einrichtung, die jodenfaUs ebenso alt ist als überhaupt 
die ägyptische Kultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Maßstabe für die Längen- und Flächenausdebnung 
gelangte man zu Maßen für das Volumen und für die Schwere der Körper. Tr- 
spnlnglich hat der Krug, in welchem Ol oder Wein aufbewabrt wurde, das j^rößerr 
oder kleinere Gefäß, in welches die Feldfrüchte geschüttet wurden, oder der mit 
tietreide gefüllte Sack, den ein Mann auf dem Rücken tragen konnte, die Maße für 
Flüssiges und Trockenes abgegeben. Aus diesen einfachen Yoranssetzungea erwuchs 
schon frühzeitig ein in sich geschlossener Zusammonhang aller Maße. Denn waic 
das Gefäß, welches als Hohlmaß diente, eine regelmäßige Form erhielt, so war einerseits 
die Beziehung zu dem Längenmaße leicht aufzufinden, anderseits stellte die Wasser- 
menge, welche das Gefäß füllte, ein bestimmtes Gewicht dar. Zum vollendeten 
Ausdruck ist dieser Gedanke erst in dem heutigen, vom Meter ausgehenden Systeme 
der Maße gelangt; aber auf ähnliche Anschauungen war die Menschheit schon in 
einer sehr frühen Periode der Kultur gekommen, nur daß im Altertum die Systeme 
nicht ausschließlich vom Längenmaße aus aufgebaut wurden, sondern ein bereits durch 
den Gebrauch festgesetztes Gewicht einerseits und die ebenfalls schon üblichen Maß« 
des Raumes anderseits einander im Hohlmaße begegneten, so daß daun nur noch eine 
genauere Regelung der durch die Praxis bereits gegebenen Maße stattfand. 

Am einfachsten ist, wie es scheint, das System des alten Ägyptens gewesen 
Die Babylonier setzten den fünften Teil des Kubus ihrer Elle als Einheit des Hohl- 
maßes und teilten sowohl dieses Hohlmaß als das Gewicht dos Wassers, welches dai 
Hohlmaß füllte, in Sechzigstel; außerdem hatten sie noch mit dem aus Ägypten über' 
kommenen Hohlmaße sich auseinanderzusetzen. Die Griechen entlehnten ihre Maß« 
und Gewichte ans Vorderasien, entwickelten sie aber mit eigenem ErfindungsgeiM« 
weiter. Noch in nächster Beziehung zu den babylonischen Normen steht das äginä* 
ische oder vielmehr altpeloponnesische System; einen weiteren wichtigen Fortochriit 
stellte die von Solon eingeführte Maß- und Gewichtsordnung dar. Auf das attisch« 
System gründeten weiter die Römer die Beziehung ihres Hohlmaßes, welches gleich 
dem Kubus des römischen Fußes war, zu dem Gewdchto von 1 attischen Talent oder 
80 römischen Pfund. Hier zuerst, also auf italischem Boden und in verhältnis- 
mäßig später Zeit, sind uns auch ausdrücklich die gesetzlichen Formeln überliefert 
nach denen Längenmaß, Hohlmaß und Gewicht miteinander geglichen wurdeo. 
Formeln, welche w'ir, der Ähnlichkeit folgend, mit großer Wahrscheinlichkeit zurück 
auf attisches Maß und Gewicht und weiter auf die weit älteren S\8teme Ägyptens 
und Vorderasiens übertragen können. 
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Ebenfalls schon in sehr früher Zeit wnrdo die Kunst des Wägens angeweudet 
auf Gold und Silber, in Ägypten auch auf Kupfer, um diese Metalle als Wertmesser 
für andere Gegenstände des Hesitzes gelten zu lassen. Hieraus entwickelte sich in 
Babylonien bereits lange vor der ersten Münzprägung eine feste Währung der Gewichte 
Goldes und Silbers, welche statt des Geldes dienten. Die Stempelung der auf bestimmtes 
Gewicht ausgebraehten kleinen Harren Goldes und Silbers übten zuerst, gegen Anfang 
des siebenten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung, die kleinasiatischen Griechen 
und wurden damit zu Erfindern des Geldes im eigentlichen Sinne. 

Mit dem Auftreten der Münze entstand gewissennafien aus dem Gewichte ein 
neues selbständiges Maß. Die Münze ist nicht mehr bloS ein genau abgewogenes 
Stück Wertmetall, sie wird vielmehr das Maß für alle Wertschätzung, weshalb sie 
auch, je weiter Handel und Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch bloße 
Kreditzeichen vertreten wird. Freilich ist sic ihrer Natur nach kein ganz unverilnder- 
licher Maßstab, aber doch immerhin der am wenigsten schwankende, der sich herstellen 
ließ. In diesem Sinne hat die Metrologie auch das Münzweseu der alten Völker zu 
behandeln. Sie bat vor allem den Münzfuß zu ermitteln, das Normalgewicht und die 
Feinheit des Metalls festzustellcn und dann den Wert der Münze im Verhältnis zu dem 
heutigen Gelde zu bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd zu 
berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der Bilder, oder die Beizeichen und 
Aufscliriften, herbeigezogen werden muß, um Aufschluß über die Zeit der Prägung zu geben.“ 

Entsprechend diesen Ausführungen, die hier wörtlich wiedergegeben 
sind, weil sie eine treffliche Orientierung Uber den Plun des ganzen 
Werkes geben, zerfiiUt nun also das Buch (in der ersten Bearbeitung) in 
drei Teile. Der erste (S. 25 — 100) behandelt die Längen-, Flächen- und 
Hohlmaße, und zwar zunächst die griechischen Längen- und Flächenmaffe. 
Das Gefühl, daß die Längenmaße ursprUuglich von dem menschlichen 
Körper abgeleitet waren, blieb den Griechen allezeit lebendig. So bemerkt 
Hbk(in') zu dem Ursprung der Maße: zä di getQU i^tjvpijvzai ävd'^a- 
xluav fieiäv, Ifyovv äaxzvXov, xovävXov, xalaiOzov, dxc&afiijg, xoäög, 
xtjxtoos, ßjjfiatog, dgyviäg xal Xoixäv. An die Besprechung dieser Maße 
schließt sich die der größeren Längenmaße an, die nicht unmittelbar vom 
menschlichen Körper entlehnt werden konnten, die aber die Griechen in 
ein einfaches Verhältnis zu jenen setzten: das Hundertfache des Fußes 
war das xXb^qov, das Hundertfache der Orgyia das ozääiov. Das xXd&Qov 
war zugleich Flächenmaß, nämlich das Quadrat des gleichnamigen Längen- 
maßes. Eine ausführliche Untersuchung widmet nun Hultsch der eigent- 
lichen Bestimmung der griechischen Längenmaße, insbesondere des Stadions. 
Es folgen sodann die römischen Längen- und Flächenmaße, die, wie auch 
ViTuov bestätigt, ebenfalls von dem menschlichen Körper abgeleitet worden 
»ind. Die eigentliche Einheit sowohl für die Längen- wie für die Flächeu- 
tnaße war der römische Fuß, dessen genauere Bestimmung nun vor- 
genommen wird. Den Scliluß des ersten Teiles bilden die attischen und 
die römischen Hohlmaße und ihre Bestimmung. 

1) HcRoyia Alex. geom. cd. Hultscu p. 47, 4. 
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Der zweite Teil (S. 101 — 120) ist den griechischen und römischen 
Geicichlm gewidmet Die Elemente des griechischen Gewichtssystems 
sind TÜlavTov, fivä, und dßoXög, deren Verhältnis auf einer Ver- 

schmelzung des duodezimalen und dezimalen Rechnens beruht. Der Ur- 
sprung des Systems ist orientalisch, worauf schon das semitische (ivcc 
hinweist. Das kleinste Gewicht des Systems, der Obolos, wurde von Ärzten 
noch weiter geteilt, nämlich in acht %aXxot. Alle diese Gewichte bezeichneten 
zugleich das Miinzgewicht des athenischen Staates seit Solon. Früher 
hatte ein anderer Münzfuß und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, 
bestanden, das sich auch noch später als Handelsgewicht erhielt. Es folgt 
nun bei Hdltsch weiter das römische Gewichtssystem, dessen Einheit die 
Ultra vi&T, nach Mommsh.n die mit ausgcstrecktcm Arme auf der Hand 
schuehctid su haltmdc Last. Die Teilung dieser Libra fand nach dem 
eigentümlich italischen Duodezimalsystem statt, in dem die größere Einheit 
as, die kleinere Einheit oder das Zwölftel mcia heißt. Auf die Einteilung 
des römischen Pfundes folgt seine Bestimmung, und damit schließt der 
zweite Teil. 

Der dritte, weitaus umfangreichste Teil (S. 121 — 254) behandelt die 
mit den Gewichten in engstem Zusammenhänge stehenden Münzen, untl 
zwar zunächst das griechische Münzwesen. In einer Einleitung werden 
die ursprünglichen Tauschmittel und die Entstehung der Münze be- 
sprochen. 

„Für die Viehzucht treibenden Voreltern der Hellenen und Italiker lag nichts 
näher, als das Tier, in welchem ihr Hauptbesitz bestand, das Kind, zum Ausdrucke 
des Wertes auch für ihren übrigen Besitz zu wühlen . . . Allein schon Homur kenut 
neben den Rindern die Metalle als Tauschmittel . . . Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mußte notwendig der Gebrauch der Wage 
hinzukommen. Und so wird denn bei Homer das Gold, wo es allein seinem Metallwert 
nach in Betracht kommt, regelmäßig nach dem Gewicht, dem Talent, bezeichnet.“ 

Wie lange die Griechen das Metall als Tauschmittel gewogen haben 
und welche Metalle sie dazu besonders verwendeten, ist nicht genau be- 
kannt, sicher aber ist, daß sie 

„frühzeitig von Kleinasieu und Phönikien her noch eine andere .trt der Wert- 
messung durch die Metalle kennen lernten. Es kam von selbst dahin, daß das zum 
Tausch benutzte .Metall eine konventionelle, dem Bedürfnis entsprechende Form er- 
hielt. Größere Quantitäten zirkulierten in Barrenform. Ein eigentümlicher Beleg 
dafür ist vielleicht in dem griechischen d/iotds zu suchen, wenn die alte Tradition 
richtig ist, daß damit das älteste eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die 
Form von Spießen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren batteu. 
M'eim nun die in feststehende Form gegossenen Barren mit einem Stempel versehen 
wurden, der das Gewicht angab, so daß ein jedesmaliges Nachwägen erspart wurde, 
wenn dann ferner die kleineren Gewichtstcilc diurch runde, platte, ebenfalls ge- 
stempelte Metallstücke ausgedrückt wurden, so ging dadurch das bisher nur gewogene 
Wertmetall in die Form der A/uhcc über.“ 



Digitized by Google 



Friedrich Uultech. 



337 



Hitlt8ch bespricht nun die Bedeutung des Münzstempels und das 
gegenseitige Verhältnis der Wertmetalle, um alsdann eingehend zu be- 
handeln: die persische und kleinasiatische Münzwährung, den äginäischen 
Münzfuß, die älteste MUnzwährung von Athen und die Einführung einer 
neuen durch Soi.on, die Feststellung des Normalgewichtes der attischen 
Münze, die attische Silberprägung, die Gold- und Kupferprügung, die 
Wertbestimmung des attischen Kurantes, den Kurs des Goldes, den attischen 
Münzfuß im makedonischen Reiche, die attische Währung in der Kömerzeit. 

Der zweite Abschnitt des dritten Teiles bringt das Münzwesen der 
römischen Republik. 

„Viel deutlicher als bei den Griechen lassen sich bei den ROmern die Spuren 
davon verfolgen, wie von dem ältesten einfachen Tauachverkebr allmählich der Über- 
gang zum Gebrauch der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter 
Humbrs, so diente auch den Rümern bis in noch spätere Zeit das Rind und daneben 
das Schaf als Tauschmittcl. Es war in Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie 
auch diesen Begriff in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von pectis 
auszudrücken wußten . . . Aber das Bedürfnis des Verkehrs und das Beispiel anderer 
bereits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu, neben dem Vieh noch 
andere Wertmesser anzuwenden. Dazu ist in Italien allgemein das Knpfer gebraucht 
worden. Das älteste Zeugnis dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes 
gebildeten Worte aestimare; außerdem beweisen es verschiedene Münzfunde. Das 
Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf geschah per aes et libram . . 

Ursprünglich zirkulierten rohe Kupferstücke, die Einführung von 
gemarktem Kupfer, rtes sUjnaUtm, schreibt die Tradition dem Könige 
Servius zu, wie sie ihm auch die Feststellung von Maß und Gewicht bei- 
legte. Aber „erst zur Zeit der Dezemviralgesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupfer mit Wertzeichen zu versehen, es somit 
unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch die Geltung der 
Münze zu verleihen“. Es folgen nun bei IIuctsch Untersuchungen Ober 
das Gewicht des ältesten Asses, über den Libralfuß, über die Ausraünzung 
des Kupfergeldes und über die Wertbestimmung der libralen Kupfermünze. 

„Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog der Kiipferas ursprünglich 
ein Pfund, seit der Reduktion vor dem ersten Punischeii Kriege nur '/, Pfund. Gleich 
als wollte er jedes Mißverständnis beseitigen, sagt Varru ausdrücklich, daß der alte 
As vor dem Puniseben Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund gewogen habe, 
und in gleicher Weise behaupten Pusins, Vousius Maecunis und andere, daß der 
As bis zu dem angegebenen Zeitpunkte pfflndig (as lihralis oder liltranus) gewesen 
sei . . . Befragen wir dagegen den Befimd der Münzen, so zeigt sich ein auffallend ab- 
weichendes Ergebnis. Zwar gibt es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes 
noch übersteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die zahlreichen übrigen 
Stücke, welche sämtlich zwischen 11 und 9 römischen Unzen stehen? Wie erklärt 
sich dieses auflullige Zurückbleiben hinter dem Nurmalgewicht, welches in einem 
solchen Grade bei Silbermiinzen ohne Beispiel ist?“ 

Im Gegensatz zu Mo.mmse.n, der die Erklärung des niedrigeren Fußes 
in einer der alten Kupferwährung korrelaten Silberwährung sucht, schlägt 

Bibliotheca Uatheuiatlca. m. Folge. VlU. 22 
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üiii.TSCH für die Differenz zwischen dem normalen nnd effektiven Gewicht 
folgende Erklärung vor: 

„Der Knpferas ist nicht eine eigentümliche SchOpfnng der rOmischen Gemeinde, 
er steht im engen Zusammenhänge mit dem in Latium und noch weiter in Mittel- 
itolien verbreiteten Schwerkupfer, welches zum Teil älter sein muß als das römische. 
Diese Münzen lehnten sich an ein Pfund an, das wir als das latiuisebe oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Münzpfund nur der genaue 
nach dem griechischen Gewicht fixierte Betrag ist. Auf dieses Pfund wurde in 
Mittelitalien in den verschiedensten Abstufungen gemünzt . . 

Die folgenden Paragraphen behandeln nun die Einführung der Silber- 
prägung, die römische Silberwährung und die Goldprägung der römischen 
Itepublik. Der dritte Abschnitt des dritten Teiles ist dem Münzwesen der 
Kaiserzeit gewidmet. 

In einem Anhänge (S. 255 — 295) bespricht Hultsch noch die partiku- 
laren Maße, Gewichte und Münzen in einzelnen Ländern, die er in zwei 
Gruppen ordnet: 1) Griechenland und der Osten, nämlich Böotien, Ägina. 
Korinth, Sparta, griechische Inseln, Makedonien, Kleinasien, Syrien, 
Palästina, Persien, Ägypten, Cyrenaica; 2) Italien und der Westen, nämlich 
Italien, Sizilien, Hispanien, Gallien, Germanien. 

Den Schluß des ganzen Werkes bilden, abgesehen von einem Sach- 
register, neunzehn Tabellen, in denen die wichtigsten der im Texte be- 
handelten Maße, Gewichte und Münzen übersichtlich geordnet, miteinander 
verglichen und auf moderne reduziert werden. Eine besondere Erwähnung 
verdient aber auch noch das gewaltige Material an Literaturnachweisen, 
die in den umfangreichen, fast jeder Seite des Buches beigefügten An- 
merkungen enthalten sind. — 

„Nächst den Münzen und Gewichten, den Längen- imd Hohlmaßen, 
die in unseren Museen geborgen liegen, und den Abmessungen der Bau- 
werke, deren Beste sich erhalten haben, lehren über antikes Maß und 
Gewicht noch das meiste die dürftigen Trümmer, die von der metrologischen 
Literatur der Alten auf uns gekommen sind. Dem bei seiner Darstellung 
empfundenen Bedürfnisse nach Vereinigung und Erläuterung dieser zer- 
streuten Stücke hat Hultsch selbst Abhilfe geschafft in den zwei Bänden 
seiner Scriptoriim mdrologiconm reUquiae (1864 — 1866), zu denen erst 
jüngste Funde erheblichen Zuwachs gebracht haben“ (Lirsios). Die beiden 
Bände, die Hultsch im engsten Zusammenhänge mit seiner Metrologie in 
der Bibliotheca Teubneriana hat erscheinen lassen*), enthalten also, 
wie ihr Titel sagt, die Reste der metrologischen Literatur des Altertums, 
gesammelt zum Teil aus gedruckten und zum Teil aus ungedruckten Quellen. 
„Die P'reunde unserer Wissenschaft werden ihm dafür noch dankbarer 

1) Siehe hierzu, wie auch zur Metrologie selbst, die ausführliche Bespreebunf; 
von W. CiiHisT in Plkckeiss.vs Jahrbüchern 1865. 433 — 461. 
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als für die Ausarbeitung seines Handbuches sein. Bisher waren nämlich 
jene Schriften in verschiedenen größeren Werken, die in kleineren Biblio- 
theken nicht leicht zu finden sind, zerstreut, so daß sich der Forscher zu 
jeder einzelnen Detailftage erst mühsam sein Material Zusammentragen 
mußte. Wäre daher schon eine bloße Zusammenstellung jener Fragmente 
eine sehr verdienstvolle Arbeit gewesen, so hat sich Hni.TScn ein noch 
größeres Verdienst dadurch erworben, daß er überall den Text auf sicherer 
Grundlage zu geben sich bemühte . . . Bei der Herausgabe jener Fragmente 
ist nun Hultsch in der Art verfahren, daß er unter den Text den 
kritischen Apparat in bündiger Kürze setzt, in einer besonderen Einleitung 
die kritischen Hilfsmittel in den einzelnen Fragmenten bespricht und in 
ausführlichen Prolegomena die metrologische Seite der einzelnen Texte 
erörtert. In diesen Prolegomena zeigt der Verfasser einen glänzenden 
Scharfsinn und ein ungemeines Geschick in der Lösung der schwierigsten 
Fragen des Maß- und Gewichtssysteras: manche Angaben, denen wir 
noch in der Metrologie begegnen, sind hier berichtigt, viele andere durch 
subtile Beweisgründe erläutert und erhärtet, aber auch ganz neue Fragen, 
namentlich bezüglich der Maß Verhältnisse der Ägypter sind hier angeregt 
und zum größten Teil in überzeugender Weise erledigt. Da ferner gerade 
bei metrologischen Tafeln der Wert der Angaben vorzüglich von der 
Erkenntnis der Zeit, in der dieselben in Geltung waren, abhängt, so hat 
sich Hultsch auch bemüht, die Zeit der Abfassung der einzelnen Frag- 
mente zu ermitteln, soweit dies bei den spärlichen und schwachen Anhalts- 
punkten möglich war.“ Dies das sachkundige Urteil von Christ. 

Das erste Bändchen, 1864 erschienen, ist den griechischen Schrift- 
stellern gewidmet. Die eigentlichen metrologischen Fragmente (Nr. 1 — 101) 
sind, ähnlich wie in der Metrologie, in solche über Längen- und Flächen- 
maße, über Körpermaße, über Hohlmaße und Gewichte, und über Münzen 
geordnet. Daran schließen sich noch Fragmente aus griechischen Lexiko- 
graphen (Nr. 102 — 107), namentlich Exzerpte aus Hbstchius und Suiiias. 
Ungefähr die Hälfte des ganzen Bändchens aber nehmen die schon er- 
wähnten Prolegomena ein (S. 3 — 176), durch die die einzelnen Fragmente 
kommentiert werden. 

Zu den wichtigsten metrologischen Fragmenten gehören unbedingt die 
des Heros, insbesondere die acht sogenannten HKUoxschen Maßtafeln. Von 
diesen Fragmenten waren die meisten gelegentlich schon früher von 
B. iiE Mostfaucon (1688), A. Mai (1819) und J. A. Letkonsk (1851 durch 
Viscest) veröffentlicht worden, einige aber teilt Hultsch hier zum ersten- 
mal mit. Die Tafeln über die Längen- und Flächenmaße sind von 
Hultsch nach den Pariser Handschriften vollständig wiedergegeben, aus 
ihnen ist aueb im wesentlichen der erste Abschnitt zusammengesetzt. 

22 * 
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Aber auch der zweite, der die Körpermaße behandelt, enthält Berechnungen, 
die Hebon entlehnt sind. Begreiflicherweise ist denn auch ein nicht un- 
beträchtlicher Teil der Prolegomena den llEKoNSchen Fragmenten gewidmet. 
Indessen können wir diese Untersuchungen, die sich im großen und ganzen 
an Mabtib anschließen, hier nicht im einzelnen verfolgen, und so sei daher 
nur noch besonders auf die Erörterungen hingewiesen, die Chmst gerade 
an diesen Teil der Darlegungen von Hültsch anknüpft. Wir kommen 
übrigens anf die IlEBOxschen Fragmente noch wiederholt zurück. 

Das zweite Bändchen der Metrdogki scriptores, wie die Fragmente 
gewöhnlich zitiert werden, erschien 1866. Es enthält Fragmente 
(Nr. 108 — 141) aus römischen Schriftstellern, insbesondere aus Vahro, 
aus Coi,iiMEi.i.A, aus den Gromatikern Fbontinus, Htgutos, Balbcs, aus 
Voi.usjTis Maeciands, Pbiscianus, Isidor u. a. Auch diesen Fragmenten 
gehen kommentierende Prolegomena voraus (S. 3 — 45). Den zweiten Teil 
des Bändchens füllen ausführliche und sorgfältig bearbeitete Indices zu 
dem ganzen Werke, ein Index graocus (S. 161 — 228), ein Index latinus 
(S. 229 — 261) und eiu Conspectus auctorum (S. 261 — 262). 

Zwanzig Jahre nach dem Erscheinen der Metrologie, 1882, gab 
Holtsch eine zweite Bearbeitung heraus. In den beiden Jahrzehnten war 
die metrologische Literatur durch zahlreiche und verdienstvolle, zum Teil 
sogar ganz hervorragende Forschungen bereichert worden. Abgesehen 
von den eigenen Arbeiten von Hultsoh, über die noch zu sprechen sein 
wird, ist da vor allem das Werk von J. Brandis Das Müne-, Maß- iitul 
Gewichlsivrsen in Vorderasien bis auf Ai.KXjmoER den Großen (Berlin 1866) 
zu nennen. Hültsch hat diesem Werke, das er selbst als epoche- 
machend bezeichnet, und von dem er sagt, daß es mit Mohmsens Qe- 
srhiehie des römischen Mümireseiis (Berlin 1860) die Grundlage des 
metrologischen Wissens der Gegenwart bilde, außer einer Anzeige im 
Literarischen Centralblatt eine sehr ausführliche Besjirechung in 
Pi.EOKRisE.Ns Jahrbüchern (1867) gewidmet, in denen er wenige Jahre 
zuvor (1862) auch das Werk von Mommsen eingehend rezensiert hatte. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die neue Auflage der Metrologie zeigt, 
daß man es zum Teil wenigstens mit einem ganz neuen Werke zu tun 
hat: bei vergrößertem Formate ist die Seitenzahl von 328 anf 746 an- 
gestiegen. Dieser Zuwachs betrifft allerdings zum weitaus größten Teile 
den Anhang der alten Auflage, der über die partikularen ausländischen 
und provinzialen Maße gehandelt hatte und dem von der Kritik mit 
Recht „eine größere Ausführlichkeit und mitunter auch eine größere 
Genauigkeit“ gewünscht worden war. Der Hauptinhalt der ersten Auf- 
lage, die drei Teile, die der Darstellung der attischen und römischen 
Metrologie gewidmet waren, und die wir ausführlich besprochen haben, 
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hat zwar auch einige Erweiterung (von 254 auf 348 Seiten) erfahren, 
doch konnte sich Hui.iscn hier im wesentlichen darauf beschränken, 
die Darstellung den Ergebnissen der neueren Forschungen anznpassen. 
Als Beispiel sei etwa die Bestimmung der griechischen Längenmaße (§ 8) 
hervorgehoben. Es wird dort gezeigt, daß die Griechen ihren Schritt, 
ßfjtia, nicht anders als zu 27^ Fuß angesetzt haben können, und nicht 
zu 3 Fuß, wie man früher geglaubt hatte. Demnach war das Wegmaß, 
das die Griechen etädiov nannten, gleich 240 Schritt, während Hui.tsch 
in der ersten Bearbeitung seines Handbuches im Anschluß an Ideleb 
2 Schritt gleich einer griechischen Orgyie und mithin 200 Schritt gleich 
einem Stadion gesetzt hatte. 

Zu einer gänzlichen Umarbeitung und Erweiterung des alten Anhanges 
sah sich Hült.sch namentlich dadurch veranlaßt, dkß „die Frage nach dem 
Zusammenhänge der griechisch-römischen Maße, Gewichte und Wähnmgen 
mit denen des alten Ägyptens und Babyloniens nicht mehr beiseite ge- 
lassen werden konnte“. So fügte denn Homsch den drei Teilen der 
ersten Auflage statt des alten, nur 40 Seiten umfassenden Anhanges drei 
weitere Teile von zusammen 347 Seiten hinzu. Indessen müssen wir ims 
darauf beschränken, den Inhalt dieser drei neuen Teile (IV — VI) nur in 
aller Kürze zu skizzieren. Der vierte Teil (S. 349 — 528) handelt von 
den Systemen Ägyptens und Vorderasiens und von der Übertragung der 
vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. Es bedarf 
keiner besonderen Erwäbnung, daß gerade für diesen Teil das Werk von 
Brandis maßgebend gewesen ist. Im einzelnen werden in diesem Teile 
besprochen: das altägyptische Maß- und Gewichtssystem, das babylonisch- 
assyrische System, das phönikische, altsyrische und karthagische System, 
das hebräische System, das persische System, und sodann endlich die 
iTbertragung der vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. 
Der fünfte Teil (S. 529 — 653) bringt die partikularen Maße Griechenlands 
und des Ostens (das griechische Festland, griechische Inseln, Makedonien, 
Kleinasien, Syrien und phönikisches Küstenland, Palästina, Ptoleraäisches 
und ägyptisch-römisches System der Längen- und Hohlmaße, Ptolemäische 
und ägyptisch-römische Gewichte und Münzen, Cyrenaica), und der sechste 
Teil endlich (S. 654 — 69.5) gibt die partikularen Maße Italiens und des 
Westens (Sizilien, Italien, Hispanien, Gallien, Germanien). 

Daß auch die Tabellen am Schlüsse des Buches (es sind ihrer jetzt 
22 statt 19) und das Register (28 Seiten statt 9) zeitgemäß umgearbeitet 
worden sind, braucht wohl kaum besonders hervorgehoben zu werden. 
Indessen darf doch gesagt werden, daß das Register in der neuen Ge- 
stalt zu einem außerordentlich nützlichen Hilfsmittel für die verschieden- 
sten metrologischen Fragen geworden ist, wie denn überhaupt derartige 
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Verzeichnisse nicht leicht einer gewissenhafteren und sorgfältigeren Hand 
anvertraut werden konnten als der von Hdltsc«. 

Seitdem ist nun freilich wieder ein Yierteljahrhundert verflossen, und 
die Metrologie, eine verhältnismäßig junge Wissenschaft, ist nicht stehen 
geblieben. Die Ausgrabungen und die neuen Funde auf klassischem 
Boden haben manches zutage gefördert, was die Resultate, zu denen 
IluLTscH in seinem Handbnche gelangt war, modiflziert oder gar wider- 
legt hat. „Aber für jede Weiterarbeit auf metrologischem Gebiete“, sagt 
Lii'sius, „bildet das Werk ein unentbehrliches Hilfsmittel, das durch kein 
anderes ersetzt ist, und niemand hat an dieser Fortarbeit eifriger sich be- 
teiligt als lIüi-TscH selber.“ 

Es ist hier nicht möglich, neben den bereits besprochenen metro- 
logischen Arbeiten auch noch die vielen anderen Einzeluntersuchungen 
zu durchgehen, die Hultsch teils vor dem Erscheinen der zweiten Auf- 
lage seines Handbuches durchgeführt und dann in diesem verwertet hat, 
teils später hat folgen lassen. Ein Teil dieser Untersuchungen ist rein 
metrologischer Natur, wie z. B. die Abhandlung aus dem Jahre 1863 
Zur Lösung der Frage über den PhikläriscJien Fuß, jenen nach Phii.etäbos 
(283 — 263) benannten Fuß, der schon in der ersten der acht HEKOxschen 
Tafeln als xoi>s ßaailixog xai ^HltTaC^eios eingeführt ist, und der als 
Zweidrittelmaß aus der großen oder königlichen Elle abgeleitet worden 
war. Diese ägyptische Elle, die mit der babylonischen identisch ist, maß 
525 — 530 mm, so daß auf den Philetärischen Fuß 350 — 353 mm 
fallen, also nahezu D/j römischer Fuß, der 295,6 mm faßte. Dieser 
Gruppe von Untersuchungen gehören unter anderen auch die Abhandlungen 
Drei Hohlmaße der römischen Provinz Ägypten und Ein Flüssigheitsmaß der 
Provinz Hispanien und die Fassungsräume einiger antiken Dolien an, die 
Hultsch 1895 und 1897 veröflentlicht hat. 

Eine zweite Gruppe der metrologischen Arbeiten von Hultsch ist 
mehr der Kunstarchäologie, besonders den antiken Tempelbauten ge- 
widmet. Ich nenne die drei in der Archäologischen Zeitung in den 
Jahren 1880 — 1881 veröffentlichten Abhandlungen Das Grundmaß der 
griechischen Tempxlhauten, Die Besiimmumj des attisdien Fußes nach dem 
Parthenon und Theseion, Die Maße des Heraion zu Samos und einiger 
anderen Tempel und sodann namentlich den schönen, inhaltreichen Vor- 
trag Heraion und Artemision, ztvei Temjielhauten Joniens, den Hoi.tsch 
1881 in einem dem Andenken an Julius Klee gewidmeten Vortragszyklus 
gehalten hat. Das Heraion war der Heratempel, den Herodot unter den 
drei von den Samiern ausgeführten Wunderwerken der Baukunst nennt, 
und das Artemision jener herrliche Artemistempel zu Ephesus, deu der 
wahnwitzige Hekostratus in der Nacht, in der Alexanueu der Große ge- 
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boren wurde, in Brand gesteckt hatte. Bei seinen archäologischen Unter- 
snchungen ging nnn Hui.tsch darauf aus, fQr die griechischen Tempel- 
bauten, von denen noch Überreste vorhanden sind, zunächst den zugrunde 
liegenden MaBstab festzustellen. So rechnete er z. B. für das Artemision 
die einzelnen Dimensionen nach den geringen Überbleibseln und nach 
den Angaben des Plinius aus und fand, daß die Breite des Tempels, an 
der Unterstufe gemessen, zusammen mit der Länge gerade ein babylonisches 
Stadion, nämlich 240 Schritt oder 360 Ellen betrage, mithin der ganze 
Umfang zwei Stadien. Nach diesem Maß für den Umfang der Baufläche 
werden nun die Hauptdimensionen nach genauem Maßstab, und zwar in 
ältester Zeit nur nach der Elle (der ägyptischen Künigselle) bestimmt. 
Die kleineren Dimensionen werden zumeist durch den Fuß und seine 
Teile geregelt. 

„Nach dicBcn Gesichtspnukteo ist es möglich, die ursprünglichen MaSe und Ver- 
hältnisse eines Tempels wieder anfznfinden, selbst wenn nur geringe Überreste von 
ilim erhalten sind. Wir ermitteln zunächst die Norm der zugrumle liegenden Elle, 
dann des beigeordneten Fußes, suchen ferner die Hauptdimensionen und ihre gegen- 
seitigen Verhältnisse auf und schreiten weiter, immer in sicherer Schlußfolgerung 
ein Glied an das andere reihend, zu dem Wiederatifl>au des Tempels, dessen Bild 
endlich in voller ursprünglicher Schönheit und Harmonie vor das geistige Auge tritt.“ 

Eb Bcheiut nun freilich, daß sich Hui/TSCh bei diesen Rekonstruktionen 
doch allzusehr von seiner rechnerischen Phantasie hat leiten lassen. Denn 
die Ergebnisse, zu denen er für die verschiedenen Tempelbauten gelangte, 
stießen bei den Kundigen auf ernsten Widerspruch, und zwar war es 
kein Geringerer als Wilhelm Dobpfeld, der in seiner Abhandlung Dk 
Proportionen und Fußmaße grkdikcher Tempel (Archäologische Zeitung 
39 , 261 — 2701, auf Grund seiner eigenen, an Ort und Stelle ausgeführten 
Messungen die Resultate von Holtsch als unrichtig zurückwies. „Der 
Tempel des Heraion hatte ganz andere Dimensionen als die von Hültsch 
berechneten,“ lautete sein Urteil, „und möglicherweise hatte der von 
Hl-ltsch auf 0,3087 m bestimmte attische Fuß einen ganz anderen Wert.“ 
Bei der Unsicherheit, die einigen antiken Grundmaßen noch anhaftet, 
warnt Döbppbld überhaupt vor metrologischen Spekulationen und er 
schließt seinen Aufsatz mit den bemerkenswerten- Worten: „Hat die vor- 
stehende Untersuchung ergeben, daß selbst ein so bekannter Maßstab wie 
der attische Fuß von ca. 0,308 m noch nicht als vollkommen sicher er- 
wiesen betrachtet werden darf, so wird man den Wunsch nicht für un- 
berechtigt halten, daß sich die metrologische Forschung noch nicht mit 
den geringen Schwankungen einzelner Fußmaße oder mit hypothetischen 
Maßstäben (z. B. einem modulus rcsiitutus des attischen Fußes, einem 
Korrelate des samischen Fußes, einem ephesischen Fuße, einer attischen 
Bauelle usw.) beschäftigen, sondern daß sie sich vorläufig darauf beschränken 
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möge, sichere Fundamente zu legen, um später auf diese das ganze Ge- 
bäude der antiken Metrologie aufbauen zu können. Dies kann aber nur 
dadurch erreicht werden, daß zunächst die hauptsächlichsten Dimensionen 
der antiken Tempel in Metermaß genau bestimmt und dann diese Werte 
sämtlich miteinander verglichen werden. Keinesfalls dürfen aber zu 
metrologischen Untersuchungen Bauwerke benutzt werden, von denen fast 
nichts erhalten ist, oder deren Überreste keine genauen Messungen ge- 
statten.“ — Wenn man das chronologische Verzeichnis der Arbeiten von 
HoLTSoa überblickt, so kann man sich des Eindruckes nicht erwehren, 
daß Hiltsoh den Ausführungen von Dörpfei.d wohl innerlich zugestimmt 
habe (Poland bestreitet dies freilich). Denn während gerade in den 
Jahren 1880 — 1882 kunstarchäologische Untersuchungen bei ihm im 
Vordergrund standen, hören derartige Publikationen nun plötzlich auf. 

Einen sehr breiten Baum in der gesamten wissenschaftlichen Arbeit 
von Hultsch nimmt sodann eine dritte Gruppe metrologischer Unter- 
suchungen ein, nämlich die, die sieh auf die antiken Gewichte und die 
antiken Münzen bezieht. Da diese Untersuchungen indessen verhältnis- 
mäßig weit abliegen von den eigentlichen mathematischen Arbeiten von 
Hultscu — denen wir uns doch schließlich einmal werden zu wenden 
wollen — , BO muß ich mich hier ganz kurz fassen. Als erste numis- 
matische Abhandlung ist die Programmschrift vom Jahre 18G2 De Da- 
mareteo argenteo Syracumtiorum nummo hervorzuheben, mit der sich 
HüL'i'scH in die Kreuzschule einführte. Sodann erinnere ich an die bereits 
früher genannten ausführlichen Besprechungen, die Hultsch 1862 und 1867 
den Werken von Mommsen und von Bbandis in Fleckeisens Jahrbüchern 
hat zuteil werden lassen, und die viel Selbständiges enthalten, ich nenne 
ferner die ebenfalls in Fleckeisens Jahrbüchern befindlichen Aufsätze 
Der Denar Dioklktuss (1880) und Zu dem Komiker Krätkh (1894) und 
hebe endlich unter Verweisung auf das am Schlüsse dieser Biographie be- 
findliche Verzeichnis der Publikationen von Hultsch noch die beiden 
umfangreichen Abhandlungen Die (ieieichte des Altertums nach ihrem 
Zusammenhänge dargesteUt und Die Dtolemüischen lHihiz- und Ilcchnungs- 
werte hervor, die Hultsch 1898 und 1903 in den Abhandlungen der 
sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften hat erscheinen 
lassen. In der ersten dieser beiden Abhandlungen leitet Hultsch die 
Entwickelung der Geivichte des Altertums nicht mehr, wie in seiner 
Metrologie, aus dem babyloni.schen, sondern aus dem ägyptischen 
Gewichtssysteme ab, indem er die ägyptische Kite als Maß für alle 
anderen Gewichte des Altertums bezeichnet, für die ägyptischen, die 
babylonischen, die kleinasiatischen, die griechischen, die römischen und 
die karthagischen. Von der zweiten Abhandlung ist soeben (Mai 1908) 
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eine erweiterte Bearbeitung für Svobonos’ Werk über die Münzen der Ptole- 
mäer unter dem Titel Die Gewichte und Werte der Ptolemäischen Münzen 
erschienen, deren von Poland besorgte Korrektur gerade mit dem Tode von 
Hultsch zum Abschluß kam. Svoeosos sagt darüber in der Vorrede: 

„Schon als der greise Gelehrte die Neubearbeitung begann, und auch während 
des ganzen Jahres, in dem er dieser Beschäftigung oblag, war er leider ernstlich 
krank, und während der Drucklegung verschlimmerte sich sein Znstand dermaßen, 
daß er die Korrektur der Druckbogen und die Zusammenstellung der Tabellen seinem 
hervorragenden Freunde Herrn Prof. Fbanz Poland übertragen mußte, der mir mit 
der Becndignng der Arbeit zu meinem großen Bedauern auch das Hinsebeiden des 
verehrten Gelehrten meldete; ich habe somit die schmerzliche Freude, hier sein 
letztes Werk der Öffentlichkeit zu übergeben.“ 

Der ägyptischen Metrologie waren überhaupt die letzten größeren 
Arbeiten von Hultsch gewidmet. Es sei nur noch an seine Beiträge zur 
äggptischeti Metrologie, 1903 — 1906, erinnert. Und wie sich bei ihm auch 
sonst metrologische und mathematische Untersuchungen in eins ver- 
schmolzen, so auch hier. Denn in die ägyptische Metrologie greifen z. B. 
auch die Abhandlungen Das elfte Problem des mathematischen Papyrus 
von Akhmim (1894) und Die Elemente der ägyptischen Teilungsnchnung 
(1895) über, die der ägyptischen Rechenkunst angehören und die uns 
daher noch später beschäftigen werden. 

Obwohl es durchaus nicht meine Absicht sein kann, die so viel- 
gestaltige Tätigkeit von Hultsch auf dem weiten Gebiete der Metrologie 
auch nur einigermaßen erschöpfend zu schildern — ich bin zufrieden, 
wenn es mir gelungen ist, dem Leser eine ungefilhre Vorstellung von der 
Arbeit zu geben, die Hultsch hier bewältigt hat — , so wäre meine Dar- 
stellung doch allzu unvollständig, wollte ich nicht noch, wenn auch nur 
ganz kurz, der zahlreichen metrologischen Beiträge gedenken, die Uit.tsoh 
der JtealencyMopädie von Pault-Wissowa zugewendet hat. Nur als Bei- 
spiele seien von diesen die Artikel Artahe, Bijpa, Xolvi^, Damaretc und 
Jknnaretcion, Dareikos, Decussis, Atxavovppdov, Denarius, Dkirachmon, 
Drachme, Dupondius genannt, von denen einige freilich, wie besonders die 
umfang- und inhaltreichen Artikel Denarius (13 Spalten) imd Drachme 
(21 Spalten), selbständigen größeren Abhandlungen gleichkommen. 

Doch nun dürfte es endlich an der /eit sein, daß wir uns den 
eigentlichen mathematisch -historischen Arbeiten von Hui.tsch zuwenden. 
Aber auch dazu müssen wir erst noch einmal zur Metrologie zurück- 
kehren, denn aus ihr zunächst sind diese Arbeiten hervorgegangen, so 
wie die metrologischen ursprünglich aus den rein philologischen. Schon 
in der ersten Auflage seiner Mvtrdogie (1862) sagt Hultsch bei der 
Besprechung der Quellen für die Metrologie, insbesondere der aus dem 
Altertume erhaltenen metrologischen Schriften: 
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,,Dio nachwoislich älteste Erwähnung TOn metrologischen Schriftstellern Hndot 
sich bei Galkm, ron dem o2 ;repl x&v xai yiix^fav mehrfach an- 

geführt werden. Eine Schrift des Daboa.nob wepl ara^fiojv wird von Lydos erwähnt, 
darin befand sich aach die Nachricht über das vorsoloiiiBche attische Talent. Ein 
anderer Schriftsteller auf diesem Gebiete, Diodoros, wird von Sdidas zitiert. Er hat 
ebenfalls eine Schrift ara^timv verfaßt und darin die Bestimmung des Talentes 
und seiner Teile gegeben. Näheres kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, verdanken wir den ver- 
scbiedeiien Fragmenten über Maße und Gewichte, die uns noch erhalten sind Das 
der Zeit der Abfassung nach älteste ist vermutlich das kleine in den Analckten der 
Benediktiner*) veröffentlichte Stück iiirgtov xul xcd r&v dijlovxroix a^ra 

cri^drovy denn hier erscheint noch die Bestimmung des Denars zu ^ Pfund, es muß 
also vor Neho abgefaßt sein. Wir zitieren den anonymen Verfasser mit Böckr als den 
Metrologen der Benediktiner. Weit umRlnglicher sind die unter Hkboxs Namen über- 
lieferten Fragmente. Die Untersuchung über den Verfasser und besonders Ober die 
Zeit der Abfassung ist mit großem Eifer von verschiedenen Gelehrten geführt worden, 
kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Denn trotz der 
umntnglichcD Werke Lktkonses und Martins, die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten besonders Böckb 
dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch nicht erzielt . . . Nun besitzen w'ir 
unter Hrhons Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämtlich auf ein größeres, 
verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurückgoben, Dieses Werk, welches vielleicht 
betitelt war, enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über die 
praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch befand sich darin eine 
Erklärung und Übersicht über die Maße, nach welchen die Steuern erhoben wurden; 
dies müssen die von Ecxoicios zitierten ^rptxa des Heron sein, und ebendaher rühren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Herons Namen tragen. Das 
erste enthält die zur Zeit des Kompilators gültigen bängenmaße, das zweite die 
älteren damals nicht mehr gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die 
vollständige Darstellung des ägyptischen Maßsystems, wie es unter Einfluß der 
griechischen Maße von den Ptolemäern gebildet und später unter römischer Herrschaft 
noch um einige römische Maße bereichert war. Die dritte Tabelle steht der ersten 
parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. Die beiden ersten Fragmente 
sind zaerst in den Analekten der Benediktiner veröffentlicht und neuerdings von 
Lktbonne aus den Manuskripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegcboii worden “ 

Ich habe diese Worte von IIultsch aus dem Jahre 1862 hier ab- 
sichtlich wiedergegeben, um die damalige Situation kurz zu kennzeichnen. 
Was ilui/rscu in bezug auf Hkuon vorfand, waren im wesentlichen die 
Arbeiten von J. Ä. Lktronne (1851 von A. I. H. Vikceut herausgegeben) 
und II. Martin (1854). Als er sich daher bei der Bearbeitung des ersten 
Bändchens der Mcfrologici scriptores eingehender mit den metrologischen 
Fragmenten IIkrons, sowohl den planinietrischen als den stereonietriscben, 
zu beschäftigen hatte, da stellte sich für ihn die unabweisbare Not- 
wendigkeit heraus, die Beziehungen dieser Stücke zueinander und zum 

1) Anahcta Graeci . . . mwnait wowacÄt Bencdictini. ParU 1688. 
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Giinzen so gut als möglich ins klare zu .bringen. Das mußte aber zu 
der Aufgabe führen, die geumetrischen und stereometrischen Werke 
Hf.boks, soweit sie in den damals bekannten Handschriften Vorlagen, 
im Urtexte herauszugeben. Dieser keineswegs leichten Aufgabe unterzog 
sich Hültscii mit solcher Energie, daß er noch in demselben Jahre 1864, 
in dem der erste Band der Metrologici scriptores erschien, auch Hkroxis 
A lexandrini geomeiricorum et stereometricorum relUptuw herausgeben konnte.*) 

Über die der Ausgabe zugrunde liegenden Handschriften berichtet 
Hoi.tsou in der Vorrede (V — XXIV); es sind nenn Pariser und eine 
Münchner. Mit Ausnahme des Parisinus A (Paris, gr. 1670), der dem 
1 3. Jahrhundert angehört, reichen sie aber alle nicht über das 16. Jahr- 
hundert zurück. Überdies ist keine einzige vollständig, einzelne enthalten 
sogar nur geringe Fragmente. So mußte Hui-tscii für die einzelnen Ab- 
schnitte seiner Ausgabe bald die eine, bald die andere Handschrift aus- 
wählen, oder er mußte den Text durch passende Kombination feststellen. 
Über alle diese Verhältnisse, die wir hier nicht eingehender verfolgen 
können, gibt die Vorrede ausführliche Auskunft Dort finden sich auch 
die weiteren Mitteilungen über Inhalt und Anordnung der ganzen Aus- 
gabe. Sie zerfällt in zehn Abschnitte. Der erste (S. 1 — 40) enthält 
IIiiRitxtH dcfiniiiones nominum geometriac, der zweite (S. 41 — 140) Hkkums 
geomelria. Am Schlüsse dieses zweiten Abschnittes (S. 138) findet sich, offen- 
bar nachträglich beigefügt, die Maßtafel, die ehemals als die zweite gezählt 
wurde, jetzt aber als die älteste gilt und daher auch in den Metrohyici 
SiTiptores (I, 180) als Tabula Heroniana I die lleihe eröffnet.*) Diese 
Tafel, die bereits römische Maße (6 ’iralixug nötig) aufweist, wird 
von Hl'i-tsch dem 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. zngewiesen. Sie 
galt ihm nicht als Hkeons Original, sondern vielmehr als „die Über- 
arbeitung einer aus der Ptolemäerzeit stammenden ältesten Tafel“. Diese 
Auffassung steht natürlich im engsten Zusammenhang mit der Hkuon- 
Frage, d h. mit der Frage, wann eigentlich Hkron gelebt hat. Hültscii 
{Melrd. script. I, 9) hatte ihn als Schüler des Ktesibius in die zweite 

1) Siebe hierzu die Besprechungeu von C.Wk.\ uuJ U Hocue in Flixkkibks« Jahr- 
büchern 1865, 41—44 und 461—466. Diese Benprechunffen umfassen zugleich auch die 
Abhandlung Ober den HKRosischen Dreiecksatz, von der gleich nachher die Rede sein wird. 

2) Kbcnfalls im zweiten Abschnitt (S. 47) befindet sich die bereits früher er- 
wühnte, mit den Worten r« dl gt'p« i^Jivgrivrat ttvdgiaxtvtüv fifXäv beginnende 
Mafitafel, die IIixtscii in den Metrologici scriptores (I, 187) als Tabula Ileruniaua V 
bezeichnet, und die er dem 8 Jahrhundert n. Chr. zuwoist (s. Metrologie 2. Aufl., S. 9, 
Anm. 2 und 8). Den Schluß des ersten Abschnittes (S. 39) bildet die Tabula 
Heroniana VH {Metrol. script. I, 193). Diese drei Tafeln I, V, VII sind die wichtigsten. 
Sie waren auch schon von Letsosxk, die Tafeln I und V vorher bereits von 
Mostvauco» herauagegebeu worden. 
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Hälfte des 2. Jahrhunderts y. Chr. gesetzt und an dieser Auffassung 
auch später noch festgehalten. Indessen kann es unmöglich meine Absicht 
sein, hier auf diese Streitfrage, in der das letzte Wort noch nicht ge- 
sprochen ist, näher einzutreten, und ich begnüge mich daher, auf die 
Argumente hinzuweisen, die Wii.hklm Schmidt (Heroitis opera I, p. XI u. flg.) 
gegen Hultsoh geltend gemacht hat, und kehre nun nach dieser Ab- 
schweifung zur IIebon- Ausgabe von 1864 zurück. 

Der dritte Abschnitt (S. 141 — 152) enthält Hrmxis gcodacsia, der 
vierte (S. 153 — 171) Heroxir iniroductiones siereomttrkorum , der fünfte 
(S. 172 — 187) Ueroxis stercomelriconm coUectio altera, der sechste (S. 188 
bis 207) Heroxis mensarae (psrpjjflsig), der siebente (S. 208 — 234) 
Herox/s Über geeponicus. Besonders bemerkenswert ist der achte Ab- 
schnitt (S. 235 — 237) Heroxis mcnsura irianguli (excerpta e libro 
Si6xxgas), in dem die Aufgabe gelöst wird, den Inhalt eines Dreiecks zu 
finden, von dem die drei Seiten gegeben sind. „Infinitum paene laborem 
attulit mihi Hekoxis gravissimum illud theorema, quo areae triangnlaris 
mensura ex tribus lateribus efficitur“, sagt Hudtsch von diesem Abschnitt 
in der V^orrede. Wir halten uns indessen an dieser Stelle nicht weiter 
dabei auf, da Hudtsch diesem „HERoxischen Lehrsatz“ eine besondere Ab- 
handlung gewidmet hat, die fast gleichzeitig mit seiner Hebon- Ausgabe 
erschienen ist, und von der noch ausführlicher zu sprechen sein wird. 

Die beiden letzten Abschnitte der Ausgabe enthalten Zusätze. Der 
neunte (S. 238 — 244) bringt Dwymi Alexandrini mcnstirae marmorum ac 
lignorum (Aiävgov ’Ais^avSoemg psrpa paggaQOv xal xavToCav 
die Hoi.tbch wegen der Übereinstimmung der darin enthaltenen Maßtafeln 
mit denen IIkboks aufgenommen hat. Der zehnte und letzte Abschnitt 
(S. 245 — 280) enthält Anonymi variae colh'clhnes vx Heroxe, Eoclide, Gemixo, 
Proci.o, Axatouo, in codicibus continuo adscriplae ad Heroxis definit iones. 

Die Ausgabe von Hoi.tbch ist eine reine Textausgabe ohne Über- 
setzung. Um so größere Sorgfalt wurde auf den Text selbst verwendet und 
auf den ihn Seite für Seite begleitenden kritischen Apparat, der in ein- 
gehendster Weise über die handscliriftlichen Varianten Rechenschaft gibt, 
zugleich aber auch einen Einblick in die mühevolle Tätigkeit des Heraus- 
gebers gewährt „Wer jemals selbst kritische Studien an den griechischen 
Mathematikern gemacht hat, kennt die unsäglichen Schwierigkeiten, welche 
eine Textfeststellung mit sich bringt. Die Handschriften rühren mit sehr 
wenigen Ausnahmen aus spätester Zeit — wenige liegen vor dem 15„ 
die meisten stammen sogar erst aus dem 16. und 17. Jahrhundert — , dazu 
der Umstand, daß selten eine Schrift in ihrer ursprünglichen Gestalt über- 
liefert ist, Bonderu meist zwei oder noch mehr Rezensionen durchgemacht 
hat, ferner die oscitantia librariorum, welche nirgends so entsetzlich 
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zutage tritt wie bei mathematischen Schritten mit ihrem meist völlig 
unverstandenen Inhalt, dazu die Sprache, deren Gebrauch festzustellen 
höchstens bei den an Euki.eiobs sich anschließenden Geometern mit einiger 
Sicherheit erreicht werden kann, endlich die Flut von Abbreviaturen, 
welche sich häufig aller Erklärung entziehen, meist nur durch Konjektur 
und äußerst mühselige Vergleichung entziffert werden können, zumal diese 
ganz besonders der Willkür und dem Unverstände der Abschreiber preis- 
gegeben waren — alles dieses muß man berücksichtigen, um den ganzen 
Wert einer Ausgabe würdigen zu können, wie die vorliegende des Hkkon 
aus Alexandreia.“ So äußerte sich R. Hocke in der oben erwähnten Be- 
sprechung. 

Den Schluß des Werkes bilden die Indices. Der erste (S. 281 — 315) 
ist ein Index verborum, der sich aber nur auf die Abschnitte I — IX, 
d. h. auf Hebon und Didvmus, bezieht. Hultsc« hatte geglaubt, diesen 
Index von dem zweiten Index verborum (S. 316 — 333), der die Variac 
cdlfclicmes im letzten Abschnitt umfaßt, vollständig abtrennen zu sollen. 
Dementsprechend sind denn auch bei dem dritten Index (S. 333), dem 
Conspectus auctorum, die beiden ersten auseinandergehalten. 

F'ast vierzig Jahre lang war die Ausgabe von Hultsch die Haupt- 
qnelle für das Studium der geometrischen Schriften Heboxs gewesen. 
Freilich — daß diese Schriften in der vorliegenden Form direkt auf 
Heko.v zurückzuführen seien, das glaubte Hultsch natürlich nicht. Darüber 
hatte er sich ja auch schon bei Besprechung der HERosschen Maßtafeln 
(z. B. Metrd. script. I, 23) geäußert, und er ist dann auch später noch bei 
anderen Gelegenheiten auf diese Frage zurückgekommen, so z. B. 1894 bei 
seiner Besprechung von C.4ntors Vorlesungen P. Dort s^t er: 

„Die bi« auf unacro Zeit gekommenen Henosischen Texte sind echt, insofern 
sie den Automamen und in der Hauptsache auch die ursprüngliche Anlage und Ge- 
staltung der HESosischen Werke bewahrt haben, unecht aber insofern, als sie im 
stetigen Dienste der l’raxis zu wiederholten Malen neu aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedilrfnisseu überarbeitet worden sind. Selbstverständlich hat der arabische 
Übersetzer der Mechanik eine solche Neubearbeitung benutzt; jene älteren Texte, die 
einst dem Vitbuv und den Gromatikern Vorgelegen haben, waren im Mittelalter 
ebensowenig noch vorhanden wie heutigentags.“ 

Zu den letzteren Worten durfte nun freilich Wilhelm Schmidt {Hrroxis 
Opera I, p. XXI) mit Recht bemerken: „Um mit dem letzten Argumente 
zu beginnen, so folgt daraus, daß wir heute keine älteren Texte mehr 
haben, noch keineswegs, daß die Araber auch keinen hatten. Zur Vorsicht 
in solchen Dingen mahnt jedenfalls der Umstand, daß R. Schöne vor zwei 
Jahren die MsTQixa in einer alten Handschrift entdeckt hat (Ende 1896 
in der Konstantinopeler Handschrift Nr. 1 des alten Serails aus dem 
11. Jahrhundert), eine Schrift IIebons, von der man doch seit den Zeiten 
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des I’Aeers und Eutokjos, dem Ende des 3. und dem G. Jahrhundert n. Chr., 
keine Spur wieder hatte finden können.“ 

Mit der Veröffentlichung der Mtri/ixd (durch H. Schone im 3. Bande 
der neuen Hbbon -Ausgabe, 1903) ist die Frage nach der „Echtheit“ der 
von Hdltsch herausgegebenen Schriften in ein neues Stadium getreten, 
und ihr Anrecht an die Autorschaft Hebons ist in noch höherem Maße 
als früher zweifelhaft geworden. Indessen sind die Akten darüber doch 
noch nicht geschlossen, und die tms vorliegenden Arbeiten von Hdltsch 
geben auch keine Veranlassung, noch länger bei dieser Frage zu verweilen. 
Wie aber auch schließlich die Entscheidung ausfallen möge, die Ausgabe von 
Hdltsch wird doch immer ihren Wert behalten als eine sehr willkommene Be- 
reicherung unserer Kenntnis der mathematischen Wissenschaft des Altertums. 

Fast gleichzeitig mit der HunoN-Ausgabe hat Hdltsch, wie schon 
früher erwähnt wurde, eine Abhandlung veröffentlicht, die speziell dem 
„IlEBONischen Lehrsatz“ gewidmet ist. ln dieser inhaltreichen Abhandlung, 
die li. Hoche*) mit Recht „ein wahres Muster einer kritischen Unter- 
suchung“ genannt hat, gibt Hdltsch zunächst eine kurze Übersicht über 
die Geschichte der HEKo.vischen Frage. Diese Übersicht knüpft an die 
uns bekannten Vorarbeiten vor Hüi.tscu an, nämlich die schon mehrfach 
zitierten Veröffentlichungen von B. de Mohtfaucon (1G88), J. A. Letkonne 
(1851 durch Vincent) und H. Martin (1854), um dann speziell bei dem 
Werke von G. Ventdri, Commentari sopra la storia e le leorie (IcU'ottica, 
tomo I, Bologna 1814, zu verweilen. In diesem Werke hatte nämlich 
Ventdri gezeigt, „daß das Problem, die Fläche des Dreieckes aus den 
drei Seiten zu bestimmen, dasselbe, das man anfangs Gelehrten des 
15. Jahrhunderts, dann den Arabern, zuletzt den Indem zuschrieb, bereits von 
Hkron gefunden, und die vollständige Beweisführung in der llERONischen 
Schrift ;r£pi didnTpcs enthalten sei“. Die dioarpex^ Alten 

hatte mit der Wissenschaft der Optik nichts zu tun, sondern war „ein Teil 
der praktischen Geometrie, insofern dieselbe zur Kaummessung sich des 
Instrumentes bediente, welches den Namen Si6%tQU führt. Die HERosische 
Schrift fftpi diöirrpuf enthält zunächst eine Beschreibung dieses Instrumentes, 
und danach zahlreiche Aufgaben, in denen dasselbe seine Anwendung 
findet, außerdem aber auch einige Probleme der praktischen Geometrie 
und der Mechanik, die nichts mit dem Diopter zu tun haben. Diese 
haben sicher nicht ursprünglich zu dem Werke gehört, sie sind von einem 
späteren Bearbeiter aus anderen IlERONischen Schriften eingeschoben worden. 

1) Die iimfanftreicbe Literatur zu dieser Frage, wie zu der HEBos-Frage über- 
haupt, findet sich in dem wertvollen Berichte Mathematik, Mechanik unil Astronomie 
190'J — 190Ö, den K. Tirrar. in Bcksiass Jahresbericht 1906 erstattet hat (a. dort 
S. Iü7 — 168). 2) Siche S. 847 .4nm. 1. 
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Wir sind hier einmal in dem Falle, einem unberufenen Interpolator Dank 
zu wissen, denn nur durch ihn ist uns der Satz über das Dreieck erhalten“. 
Diese letzteren Ausführungen von Huutsch haben nun freilich heute keine 
Gültigkeit mehr. Denn einerseits befindet sich der HEitoxische Dreiecksatz 
mit fast denselben Worten auch in den il/stpixd (Hekonis opera III, p. 20,6), 
und sodann hat H. Sciionk in der Vorrede (p. XIX) zu diesem dritten Bande 
nachgewiesen, daß das von Hultsch als interpoliert bezeichnete Kapitel XXX 
tatsächlich in die Dioptra gehört. 

Hüi.xsou gibt nun zunächst eine wortgetreue Übertragung von 
Vestükis Übersetzung, wobei er der neu zu zeichnenden Figur wegen 
einige zweckmäßige Modifikationen einführt, um dann unmittelbar darauf 
den bisher noch nicht edierten Originaltext folgen zu lassen, wie er sich 
in dem Pariser cod. graec. 2430 befindet, demselben, den auch Venturi 
benutzt hatte. Um eine einfache Abschrift handelte es sich dabei freilich 
nicht, und man versteht die bereits früher (S. 348) zitierten Worte „infinitum 
paene laborem etc.“, wenn man liest, was Hiltsch darüber schreibt: „Die 
Handschrift ist, wie die meisten, in welchen die griechischen Mathematiker 
uns überliefert sind, sehr jung; sie gehört dem 16. Jahrhundert an. Eine 
große Schwierigkeit machten die ungewöhnlichen Abkürzungen, mit denen 
sie geschrieben ist. Ich entnahm daher eine in jedem Zug getreue Kopie 
und probierte dann die verschiedenen fast hieroglyphischen Zeichen so 
lange durch, bis alles untereinander stimmte.“ Hultsch berichtet nun 
über die mühsame Entzifi'ernng der verschiedenen rätselhaften Zeichen noch 
genauer, bevor er seinen so bereinigten griechischen Text folgen läßt. 
Nach einer sich daran anschließenden ausführlichen Erläuterung des 
Originaltextes und einer Begründung der darin vorgenommenen Änderungen 
fährt Hultsch fort: 

„Dies ist der HsKüsische Beweis, der nun, so hoffen wir, für alle in seiner 
vollen, schönen Klarheit sich darstcUt. Daß Xewto», Eileh u. a.') für denselben 
Lehrsatz andere Beweise erfunden haben, kann dem V'erdicnste des alten Alexandriners 
teinefl Eintrag tun; im (tegenteil, dasselbe muß um so glänzender hervorstrahlcn, 
da er fast zwei Jahrtausende früher mit viel beschränkteren wissenschaftlichen Mitteln 
dasselbe Ziel erreicht hat. Nicht weniger interessant aber als der Lehrsatz selbst 
ist dessen weitere Geschichte, über die wir jetzt noch einige Bemerkungen binzu- 
fügen wollen.“ 

Der Beweis des Satzes erscheint nirgends wieder, der Satz selbst 
aber, und zw.Tr allgemein ausgesprochen, doch ohne Beweis, findet eich 
noch einmal in der Geodäsie II kross (S. 151 der Ausgabe von Hultsch), 
nnd sodann speziell für das Dreieck mit den Seiten 13, 14, 1.5 in der 
Geometrie (S. 71). Dieselbe Aufgabe ist zuletzt wiederholt bei dem 

1) Den näheren Nachweis gibt Klüoel im mathematischen Wörterbuch unter 
Dreieck § S6. V'gl. auch Cuablxs, Geschichte der Geometrie, S. 481, 483. 
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Byzantiner Johankks Pbdiasimcs, der im 14. Jahrhundert eine Bearbeitung 
der HKRONischen Geometrie verfaßte. Sodann ist von römischen Gromatikern 
M. Jl'nius Nipsus zu nennen, der im 2. Jahrhundert einen allerdings sehr 
entstellten Auszug aus Hkron angefertigt hat, in dem sich das gleiche 
Beispiel vorfindet. Aber auch zu den Hindus hat der Satz seinen Weg 
gefunden, Bbahmegupta und später Buaskaba haben ihn bearbeitet. Das 
alles wird von Hültsch an Hand der Übersetzung Colkbbookes ausführlich 
auseinandergesetzt. Den Schluß der trefflichen Abhandlung bildet der 
Nachweis des Weges, den der Satz von den Griechen zu den Arabern 
und von diesen durch Leonardo von Pisa und Paciou nach dem Abend- 
lande genommen hat. „Gerade dieser Beweis darf für ein Muster besonnener 
Kritik erklärt werden; ein Widerspruch ist schlechterdings nicht möglich“, 
sagt Houhb um Schlüsse seiner mehrfach zitierten Besprechung. Diese 
Worte beziehen sich auf die charakteristische Reihenfolge der Buchstaben, 
die in dem Beweise von Leonabdo verwendet sind, nämlich ah g t e s h 1; 
l tn n, eine Reihenfolge, der das griechische Alphabet zugrunde gelegen 
haben muß. Hcltsch zeigt nun — und diese Erkennungsmethode hat er 
zuerst angewandt — , daß gerade diese Reihenfolge für arabische Be- 
arbeitungen griechischer Schriften charakteristisch ist, und daß daher im 
vorliegenden Falle die Buchstabenfolge mit Sicherheit den griechischen 
Ursprung des von Leo.n-ardo überlieferten Beweises bekundet. — 

Indem wir scheinbar einen Zeitraum von zwölf Jahren überspringen, 
wenden wir uns nun zu dem Werke, durch das Hdltscu seinen Namen 
mit unauslöschlichen Zügen in die Annalen der mathematisch-historischen 
Wissenschaft eingeschrieben hat, und das allein ausreichen würde, ihm für 
alle Zeiten die dankbare Anerkennung der Nachwelt zu sichern. Es ist 
kaum nötig hinzuzufügen, daß von der Ausgabe der mathematischen 
Sammlung des Pappus die Rede ist. 

ln der Tat, für den Mathematiker ist Hultsch in erster Linie der 
Herausgeber des Pappus! Aber auch von Hcltsch selbst darf gesagt 
werden, daß unter allen den ausgezeichneten Arbeiten, mit denen er die 
Wissenschaft bereichert hat, die Ausgabe des Pappus unzweifelhaft in 
vorderster Reihe steht, und daß ihr vielleicht nur noch die Polybius- 
Ausgabe an die Seite gestellt werden kann. Hat er doch auch der 

Pappus- A usgabe mehr als ein Jahrzehnt seines Lebens gewidmet, und ist 
doch auch sie wiederum für ihn eine fast unerschöpfliche Quelle weiterer 
Forschungen gewesen. 

l’ber die Entstehungsgeschichte, über Umfang und Inhalt, sowie 
über die Bedeutung seiner Ausgabe der Cdlcdio des Pappus hat uns 
IIui.Tseii selbst .sehr eingebend berichtet: zunächst in den Vorreden, die 
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jedenr der drei Bände des großen Werkes vorausgehen, und sodann in 
den Selbstanzeigen (1879), die sich im Repertorium von Konigs- 
BEBQKK und Zku.vkr und im Bnllettino von BoxcoMrAosi finden. Danach 
hatte er den Plan zu dem Werke schon sehr früh gefaßt, aber erst 1864, 
nachdem er die HKBON-Ausgabe und anderes, was damit zusammenhing, 
abgeschlossen hatte, war es ihm möglich geworden, die Arbeit in Angriff 
zu nehmen. Dafür begann sie dann auch gleich unter den günstigsten 
Auspizien. Denn als sich Hultsch mit einer Anfrage an Mommse.n wandte, 
ob sich nicht vielleicht in Italien, insbesondere in der vatikanischen 
Bibliothek, eine ältere Pappüs- Handschrift befände, da die Pariser und 
die anderen damals bekannten verhältnismäßig neu seien, da konnte ihm 
dieser antworten, daß in der Tat eine solche von Kurt Waciismutii ein- 
gesehen worden sei. Durch Wach.smuth und namentlich dann durch 
Adoi.p Kiesslino wurde nun Hultscu mit diesem vatikanischen Codex 
bekannt gemacht, der sich gleich von Anfang an als allen übrigen Hand- 
schriften überlegen zeigte, und von dem HtrLTScn dann in der Folge nach- 
weisen konnte, daß er überhaupt der Archetypus aller bisher bekannten 
sei. Das war natürlich eine Entdeckung von nicht geringer Bedeutung. 

Bevor nun aber Hult.sch zur Untersuchung und Verwertung dieses 
Vaticanus nach Rom reiste, steUte er sich zunächst auf Grund anderer 
Handschriften einen zusammenhängenden griechischen Text her, um mit 
diesem dann den Vaticanus vergleichen zu können. Diese Arbeit führte 
er im Sommer des Jahres 1865 aus, indem er sich aus Paris und Leiden 
diejenigen Codices, die zunächst zu berücksichtigen waren, schicken ließ, 
aus Paris den Parisinus 2440 aus dem 15. Jahrhundert und aus Leiden 
den Scaligeranus und den Vossianus. Mit der so angefertigten vorläufigen 
Urschrift ausgerüstet und daher aufs beste versehen, reiste nun Hultscu 
im Jahre 1866 nach Rom. 

Die in der vatikanischen Bibliothek befindliche Pappus- Handschrift, 
die das eigentliche Reiseziel bildete, und die nun von Hultscu an das 
Tageslicht gezogen und zur Grundlage seiner klassischen PAPPus-Ausgabe 
gemacht werden sollte, ist der Vaticanus Graecus 218 aus dem 12. Jahr- 
hundert. Schon durch sein Alter ist er bemerkenswert. Daß er aber 
auch allen anderen vorhandenen Handschriften mittelbar oder unmittelbar 
als Vorlage gedient hatte, konnte Hultsch mit Sicherheit aus folgenden 
Merkmalen feststellen: der Vaticanus w'eist nämlich vielfach am unteren 
Rande der Blätter allerlei Schäden auf, indem durch Feuchtigkeit, Schmutz 
oder andere Ursachen die Schrift unleserlich geworden ist Da nun genau 
an denselben Stellen alle jüngeren Handschriften Lücken aufweisen, so 
geht daraus klar hervor, daß sie alle von dem Vaticanus selbst und nicht 
etwa von einem älteren Codex abstamraeu. Aus dieser wichtigen Ent- 

Blblioth*ca Mathcinatica. lU. Folgo. VULL 2^ 
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deckung ergab sich nun zunächst die Folgerung, daß gegenüber dem 
Vaticanus alle anderen Handschriften wertlos sind und nur noch insofern 
Berücksichtigung verdienen, als sie etwa brauchbare Konjekturen darbieten. 
In dieser Hinsicht sind nun freilich von besonderem Werte der Vossianns 
und namentlich der Scaligeranus, welch letzterer sehr viele, von Scai.iokr 
herrührende Emendationen aufweist. Außer diesen Codices bespricht 
nun Hultsch in der Vorrede zum ersten Bande noch eine ganze Reihe 
von PAprcs-Handschriften aus Paris, Oxford, Mailand, Wolfenbüttel, 
Urbino, Neapel, Wien, die er zum Teil selbst eingesehen hat, und 
die, wie gesagt, alle deutlich verraten, daß sie von dem Vaticanus ab- 
stammen. 

So hat denn Hultsch seine Pappus- Ausgabe zunächst natürlich ganz 
auf die Autorität dieser vatikanischen Handschrift gestützt. Daneben aber 
hat er namentlich den Parisinus 2440 berücksichtigt und in den An- 
merkungen alles sorgfältig notiert, was etwa darin von verschiedenen 
Gelehrten verbessert oder sonst geändert worden war. Gewissermaßen 
als Vertreter aller neueren Handschriften wurde der Scaligeranus aus- 
gewählt, doch wurden, wo immer es nötig schien, auch der Vossianus, der 
Codex des Comsiaxdi.no (von dem bald geredet werden wird) und die 
Parisini 2368 und 2369 ausdrücklich in den Anmerkungen zitiert. Wir 
müssen es uns leider versagen, der Entstehimgsgeschichte der PAuprs- 
Ausgabe, insbesondere der genaueren Besprechung des zugrunde gelegten 
handschriftlichen Materiales, die in der Vorrede zum ersten Bande bis zu 
S. XV reicht, weiter nachzugehen, so viel Interesse sie auch darbietet. 
Wohl aber darf aus dieser Vorrede noch nachgetragen werden, daß 
Hultsch darin dankbar der Unterstützung gedenkt, die ihm bei der müh- 
samen Arbeit des Kollationierens August Wii,suxns, Hugo Hixck, August 
Mau und Ludwig Mendelssohn in uneigennütziger Weise hatten zuteil 
werden lassen. 

Der erste Band von Pappi Alexandrini collectionis qme siipersunt er- 
schien 1876. Man wird den Zwischenraum von zehn Jahren zu würdigen 
wissen, wenn man einerseits das gewaltige Material, das zu verarbeiten 
war, berücksichtigt uud anderseits sich daran erinnert, daß in diesem 
Zeitraum, nämlich in den Jahren 1867 — 1872, zugleich auch die große 
Poi.YBius -Ausgabe erschienen ist. Und neben diesen beiden großen Werken 
gingen noch mancherlei andere wissenschaftliche Arbeiten einher, vor 
allem aber eine ausgedehnte und anstrengende Tätigkeit im Dienste der 
Schule. Schon 1877 erschien der zweite Band der CoUtetio, und im folgenden 
Jahre, 1878, lag das große Werk vollendet vor. Die Berliner Akademie 
der Wissenschaften hatte in dankenswerter Weise die erforderlichen Mittel 
für die Herausgabe bewilligt. 
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Wenden wir uns nun zu einer kurzen Darlegung des Inhaltes der 
drei Bände der PAmis-Äusgabe. Es ist bereits von den Vorreden gesprochen 
worden, die jeden der drei Bände eröffnen, und aus der Vorrede zum 
ersten ist auch schon das Wesentlichste von dem mitgeteilt worden, was 
sich auf die Handschriften und auf die eigentliche Entstehungsgeschichte 
des Werkes bezieht. Es verlohnt sich aber, diese Vorreden noch weiter 
zu verfolgen, da sie sich weit über das gewöhnliche Niveau erheben und 
den Rang selbständiger, wissenschaftlicher Abhandlungen besitzen. Aus 
der Vorrede zum ersten Bande ist vor allem noch zu erwähnen die aus- 
führliche und sorgfältige Zusammenstellung aller der Arbeiten, in denen 
bisher Fragmente des Patpus herausgegeben, bearbeitet oder übersetzt 
worden waren. Diese sehr interessanten bibliographischen Notizen erstrecken 
sich von S. XV bis S. XXII und behandeln (in alphabetischer Folge) die 
Arbeiten von P. Breton, J. W. Cambber, M. Chasi.es, F. Commandino, 
H. J. Eisenmann, C. I. Gerhardt, E. Hai.ley, C. G. IIapmann, S. Horsley, 
J. ScAi.iGER, K. SnisoN, J. Tübei.li, A. J. H. Vincent, J. Wallis. Von 
diesen Arbeiten beschäftigen sich allerdings die meisten nur mittelbar mit 
Pappus und auch nur mit einzelnen Teilen der Collectio. Hultsch hat 
aber auch diese bei seiner Ausgabe verwertet und abweichende Lesarten 
allenthalben notiert. Ganz besonders aber ist unter den genannten Autoren 
Fedkrioo Commandino (1509 — 1575) hervorzuheben, der seinen vielen 
fleißigen Übersetzungen von Ei klid, Abistarch, Abchimedes, Apollonius, 
Hero.v, PtolemAus auch eine lateinische Übersetzung der Collectio des 
Pappus (Pappi Alexandrini malhemalicae collcctiones heißt der Titel bei 
Commandino, und so wird das Werk vielfach auch heute noch fälschlich 
zitiert) hinzugefügt hat. Die mit ausführlichem Kommentar versehene 
Übersetzung ers(diien 1588, nach dem Tode Commandinos, und wurde dann 
(wie es scheint 1589 und) nochmals 1602 verlegt. Die Übersetzung 
Commandinos ist um so bedeutungsvoller, als sie bis zur Ausgabe von 
Hu LTson, also fast drei Jahrhunderte lang, nicht nur die einzige geblieben 
ist, die es überhaupt gab, sondern auch zugleich den griechischen Urtext 
ersetzen mußte, der, von einzelnen Fragmenten abgesehen, vor Hultsch über- 
haupt noch niemals gedruckt worden war. Welchen Codex Commandino 
seiner Übersetzung zugrunde gelegt hat, läßt sich nicht mehr genau 
angeben. Nach Hultsch kommt dieser Codex am nächsten an den Pari- 
sinus 2440 heran, aber doch so, daß er wahrscheinlich nicht aus diesem 
selbst, sondern aus einem anderen, sehr ähnlichen, abgeschrieben worden 
war. Für die Arbeit seines Vorgängers hat Hultsch nur Worte höchster 
Anerkennung, und er sagt ausdrücklich, daß er nicht nur jede von 
(Jo-MMANDiNO herrührende Verbesserung ganz besonders als solche hervor- 
gehoben habe, sondern daß er auch da, wo er die Konjekturen Com.mandinos 
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nicht habe annehmen können, diese trotzdem (ins Griechische zurück- 
übersetzt) mit den Worten „voluit Co“ in die Anmerkungen zum Texte 
mitaufgenommen habe. 

Wir werden noch Gelegenheit haben, auf die kurze Vorrede zum 
zweiten Bande zurückzukommen, und wenden uns daher jetzt sofort zu 
der des dritten. Gleich zu Anfang wird die Frage nach der Zeit auf- 
geworfen, zu der Pxmr.s gelebt hat. Bis vor kurzem hatte man, gestützt 
auf SciDAs, den bekannten Lexikographen ans dem 10. Jahrhundert, all- 
gemein angenommen, daß Pappi:s ein Zeitgenosse des Theon von Alexandria 
gewesen sei, also unter der Regierung von Thkodosiüs dem Großen (379 
bis 395) gelebt habe. Nun hatte aber Usbneb in der Notiz Vei'grssrftfs 
(Rhein. Museum f. Philol. 28, 1873, 403 — 404) auf die alte Leidener 
Handschrift Nr. 78 der Tmoxischen Handtafdn aufmerksam gemacht, die 
in den Jahren 913 — 920 angefertigt worden ist, und in der sich unter 
anderen Scholien, die am Rande der Regentenlisten stehen, bei der Regierungs- 
zeit des Diokletian (284—305) die Bemerkung findet: „unter diesem liat 
Pappls geschrieben“. Hoi.tscu schließt sich nun dieser, von Useneb noch 
genauer motivierten Zeitbestimmung an, um so mehr, als es für ihn aus- 
gemacht war, daß Pappus vor Theon gelebt haben müsse. Sodann stellt 
Hultsoii fest, daß der Titel des PAPprsschen Werkes, das ursprünglich aus 
acht Büchern bestand, ewaymyi] gelautet hat, wie allein schon aus der 
Stelle (lib. III, 30, 21 ) kv tö tpfrw xovxa xijg avvaycoy^g deutlich 

hervorgeht. 

Den weitaus größten Teil der Vorrede zum dritten Bande widmet 
aber IIultbch einer sorgfältigen Zusammenstellung und Besprechung aller 
vorhandenen Hinweise auf Schriften, die Pappus außer der awaycoytj 
verfaßt hat. Solche Hinweise finden sich u. a. bei Sltkas, Proki.l’s, Eutokius, 
aber auch in der Cdledio des Pappcs selbst. Dort (IV, 246, 1 ) erwähnt 
nämlich Pappcs einen Kommentar, den er zu dem AnaUmma des Diodorüs*) 
geschrieben habe. Zu diesem, auf den ersten Blick etwas befremdlichen 
Titel gibt nun HrLTScii, gestützt auf Vitbuv und Ptolemäus, die genauere 
Erklärung (descriptio circulonim sphacrae caelestis in plano = ortho- 
graphische Projektion), mit der er zugleich eine früher geäußerte Konjektur 
(Aum. zu IV, 246, 1 ) zurücknahm.*) Die übrigen Arbeiten des Papits, die 
IluLTScn aufzählt, sind namentlich Kommentare zu den L'lcmeiifcn und zu 
den Daten des Eitkud und zu dem Atmagest des Ptoi.emAcs. Diesen 
letzteren widmet IIultsch eine besonders ausführliche Besprechung; ist 
er doch auch später noch wiederholt auf diese wichtigen Arbeiten zurück- 

1) Siehe den Artikel Diodobo», Nr. 63, von ITixtscii bei Paclv-Wissowa. 

2) Vgl. S. 869. 
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gekommen. Er zeigt, daß die Angabe des Süidas, Pappus habe nur zu 
den vier ersten Büchern des Abnagest Kommentare geschrieben, unrichtig 
ist, denn es sind noch jetzt Bruchstücke seiner Kommentare zum fünften 
und sechsten Buche vorlianden. Wahrscheinlich aber hat Pappi-s zu allen 
13 Büchern des Almagest Kommentare verfaßt, und dann könnte die 
Angabe des Suidab auf der irrtümlichen Lesart A {•= 4) für IF (= 13) 
beruhen. Pappcs hat jedem dieser Kommentare deH Titel ex6hov gegeben, 
den Almagest selbst hat er rd ßa^rjiiarixd genannt. Die Kommentare, die 
Theos von Alexandria zu demselben Werke geschrieben hat, führten, 
jeder einzeln, den Titel vtc6gvrgiu. Sie benutzen die Scholien des Pappus 
und ergänzen sie zum Teil, woraus hervorgeht, daß Theos nach Pappus 
gelebt haben muß. Hültsch war nun in der glücklichen Lage, den er- 
wähnten Bruchstücken der Scholien des Pappu.s noch weitere Beiträge hinzn- 
zufügen. Denn dieselbe vatikanische Handschrift (Vaticanus Graecus 184), 
der er die Abhandlung eines Anonymus über die isoperimetrischen Figuren') 
entnommen hatte, lieferte ihm zugleich auch die interessanten Frulegomena 
des Pappus zur Si/ntax des Ptoi.kmäus, mit denen Hultsch nun die inhalt- 
reiche Vorrede zum dritten Bande abschloß. 

Docli kehren wir jetzt zu der Collcctio selbst zurück. Wie schon 
erwähnt, bestand das Werk ursprünglich aus acht Büchern. Davon ist 
das erste ganz >ind von dem zweiten etwa die Hälfte verloren gegangen. 
Der Umstand, daß die vatikanische Handschrift, die der Pappus -Ausgabe 
zugrunde liegt, unvermittelt mit dem unvollständigen Satze yag avtoiig 
iXcieOovag (liv tlvai beginnt, zeigt, daß auch schon in dem Archetypus, 
der dem Vaticanus als Vorlage gedient hat, der Anfang des Werkes 
verloren war. 

Es kann natürlich nicht meine Absicht sein, eine ausführliche Be- 
sprechung’) des überreichen Inhaltes der Colleclio zu geben, aber eine 
kurze Übersicht dürfen wir uns doch nicht versagen, wenn wir einen 
richtigen Einblick in die oft scheinbar weit auseinander liegenden Arbeits- 
gebiete von Hültsch gewinnen wollen. Ja, man darf sogar sagen, daß 
ohne die Kenntnis des Inhaltc.s der Cdlectio das Lebenswerk von Hültsch 
in seinem Zusammenhänge gar nicht verstanden werden kann. 

1) Siehe S. 365. 

2) Eine Eolclie gibt IIultscu selbst in ilcr schon erwähnten Selbstanzeige in 
IloücoHi'AUMs Uullettino. Sodann aber ist namentlich auf die sehr eingehenden 
I)e8|>rechungeu zu verweisen, die Castou den drei liändeii ilor PArrcs- Ausgabe gleich 
nach ihrem Erscheinen hat zuteil werden lassen. Sie finden sich in der Zeitschr. 
für .Math. u. Phys. (historisch -liter. Abt.) 21 , 1876, 70 — 80; 22 , 1877, 173 — 179; 
24 , 1879, 126 — 132, und sic liegen natürlich auch der Darstellung in Castors lor- 
lesungcii zugrunde. 
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Da, wie schon gesagt, der Anfang der (Joüeclio verloren ist, so liilit 
sich auch nicht mehr mit Sicherheit feststellen, was für ein Plan dem 
ganzen Werke zugrunde gelegen hat. Was vom zweiten Buche übrig- 
geblieben ist (S. 1 — 29 der Ausg. v. Hci.tso)i), betrifit die Myriadenrecbnung 
und die Multiplikationsmethode des Apoi,i,onius (s. hierzu auch den Artikel 
Apollosios von Uümsch bei Paüly- Wissowa). Das dritte Buch (S. 30 
bis 177) besteht aus vi?r Teilen, die deutlich voneinander geschieden sind. 
Der erste (c. 2 — 27) handelt von der Aufgabe, zu zwei gegebenen Längen 
zwei mittlere geometrische Proportionalen zu finden, und überliefert uns 
Methoden von Ebat(jstheses, Nikombdes, Heeos und eine, die von Pai-püs 
selbst herrührt (c. 27). Die Aufgabe verdankt bekanntlich ihre Berühmtheit 
dem Probleme von der Würfelverdoppelung. Der zweite Teil (c. 28 — 57) 
beschäftigt sich mit den verschiedenen Mitteln zwischen zwei Strecken, 
dem arithmetischen, dem geometrischen und dem harmonischen, dargestellt 
in einer einzigen Figur. Daran schließen sich noch andere Medietäten 
an, im ganzen zehn, die schließlich in Zahlenbeispielen tabellarisch zusaminen- 
gestellt werden. Im dritten Teile (c. 58 — 74) werden die sogenannten 
Paradoxa des Eetcinus behandelt und mannigfach erweitert. Zieht man 
nämlich von einem Punkte im Inneren eines Dreiecks Verbindungslinien 
nach den Endpunkten der Basis, so ist (Euklid I 2l) ihre Summe kleiner 
als die Summe der beiden sie umschließenden Dreiecksseiten. Wählt man 
aber statt der Endpunkte der Basis Zwischenpunkte, so kann die Snmme 
dieser Verbindungslinien ebenso groß oder auch größer werden als die 
Summe der beiden Dreiecksseiten. Der vierte Teil endlich (c. 75 — 104) 
ist der Aufgabe gewidmet, einer Kugel die fünf regulären Polyeder ein- 
zuschreiben. Dieser Aufgabe schickt Pappus einige Lemmata voraus, die 
sich auf die Sphärik des Theodosius stützen. Mit dieser Sphärik hat sich 
Hultsch, wie wir sehen werden, später noch wiederholt in eingehender 
Weise beschäftigt. 

Auch das vierte Buch (S. 176 — 303), dessen Anfang verstümmelt ist 
fes fehlen Titel und Vorrede), umfaßt mehrere ganz getrennte Unter- 
suchungen, die äußerlich allerdings nicht so deutlich geschieden sind, wie 
im dritten Buche. An der Spitze (c. 1) steht eine Theorie der Kreis- 
transversalen, und dann kommt nach einigen Lemmata als Hauptaufgabe 
die, um drei sich berührende Kreise einen Kreis zu beschreiben (c. 15). 
Nach einer ganzen Keihe von weiteren Berühruugsaufgaben über Kreise 
und Halbkreise, unter denen namentlich das auf Abchimedes znrückgehende 
Problem vom Arbelos (c. 26) hervorzuheben ist, wendet sich Pappus sodann 
zur Spirale des Akcuimedes (c. 30 — 38) und zur Konchoide des Nikomeuks 
(c. 39 — 44), die von diesem zur Würfel Verdoppelung eingeführt worden 
war. Hier (c. 40) spricht auch Pappus von dem Kommentar, den er zu 
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dem Atutlcmma des Diobobds geschrieben habe. Hültsch hatte anflinglich 
den Titel avalrunia für verdächtig gehalten und geglaubt, er sei aus a' 
oder xa Ififtfia korrumpiert. Er hat dann aber, wie wir gesehen haben’), 
in der Vorrede zum dritten Bande diese irrtümliche Konjektur zurück- 
genommen. Und nun folgt (c. 45 — 50) die sachlich und historisch so 
überaus wichtige Abhandlung über die Quadratrix, die „von Dinostbatus, 
Nikomebes und einigen Jüngeren zur Quadratur des Kreises verwendet 
worden ist“. Den eigentlichen Erfinder, Hippias von Elis, nennt Pappds 
auffallenderweise nicht, und auch Holtsch, der in seinen reichhaltigen und 
trefflichen Anmerkungen sonst so sehr auf Vollständigkeit hält, hat den 
Namen Hippias nicht hinzngefügt. Den Schluß (c. 51—80) des vierten 
Buches, bilden weitere Untersuchungen, die meist mit der Quadratrix Zu- 
sammenhängen: Beziehungen der Quadratrix zur Spirale, Spirale auf der 
Kugelfläche, Dreiteilung des Winkels, Konstruktion regulärer Polygone 
von beliebiger Seitenzahl, Konstruktion eines Kreisbogens zu einer gegebenen 
Sehne, die zu jenem ein gegebenes Verhältnis hat, Konstruktion inkom- 
mensurabler Winkel. 

Mit dem fünften Buche (S. 303 — 471) schließt der erste Band der 
Pappüs- Ausgabe ab. Von diesem fünften Buche (und ebenso von den drei 
letzten) ist auch noch der Titel erhalten, und in diesem findet sich das Wort 
awaycoyij als Titel des ganzen Werkes. Das fünfte Buch zerfällt in drei 
Teile. Im ersten (c. 1 — 32) gibt Pappus im wesentlichen die ungemein 
interessante Abhandlung des Zenoborus über die isoperimetrischen Figuren 
wieder, und zwar allenthalben verbessert. Wir werden auf diese wichtige 
Abhandlung, in der u. a. bewiesen wird, daß unter allen isoperimetrischen 
Figuren der Kreis den größten Flächeninhalt habe, noch wiederholt zu- 
riickkommen, da sich gerade an sie verschiedene Untersuchungen und 
Entdeckungen von Hui.tsch anschließen. Von diesen wird aber eine viel- 
leicht passend gleich hier besprochen werden, wenn auch dadurch die 
I’bersicbt über den Inhalt der Colleclio eine kurze Unterbrechung erleidet. 

Nach der stimmungsvollen Einleitung zum fünften Buche, auf die 
IIuETSCH noch in einer besonderen, weiter unten zu besprechenden Ab- 
handlung zurückgekommen ist, folgt bei Pappus der Beweis des Satzes, 

1) S. 356. Die dort (in der Vorrede zum dritten Hände) (jegebene, sachlich ganz 
richtige Übersetzung durch „orthographische Projektion“ hatte Um.Tscii von Richard 
Baltzek flbcrnomtucn. Wir haben übrigens im Deutschen dafür einen durchaus 
passenden terminus techuicus, der den Vorteil hat, eine ganz wörtliche Übersetzung 
von dvdtrjppfz zu sein, nämlich „.Aufnahme“. Ho ist auch aväXj}fifia in dem gleicb- 
naniigen Artikel von G. Kai prass bei Pauly-Wissuwa übersetzt. Und auch schon bei 
PoLVBiis (Vlll, 37, 2) wird ivuXafißariiv ti iii der Hcdentnng von: die Höhe eines 
Gegenstandes „aufnehmen“ gebraucht. Siehe hierzu noch den Artikel Diodoros, 
Nr. 53, von Hcltsch bei Pauly-Wissowa. 
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daß von zwei isoperimetrischen regulären Polygonen stets das mehreckige 
(t6 xoXvyiovÖTtQOv) den größeren Inhalt habe, und bei diesem Beweise 
wird mit den Worten (Pappüs I, S. 310, 5) „roüto ydp Iv rofs slg xa 
etpaiQixa Xtjfifiaaiv dedsixTai“ auf eine Sammlung von Hilfssätzen hin- 
gewiesen, die gänzlich verloren zu sein schien. Nun konnte zwar Htiltsch 
im dritten Bande seiner Pappus- Ausgabe (Appendix, S. 1234) gleich drei Stellen 
nachweisen*), an denen das bezeichnete Lemma bewiesen wird (es lautet: 
beschreibt man über einer gemeinschaftlichen Kathete zwei rechtwinklige 
Dreiecke, so ist da.s Verhältnis der größeren Kathete zur kleineren größer 
als das Verhältnis des größeren gegenüberliegenden Winkels zum kleineren), 
und diese Stellen weisen auch deutlich auf eine gemeinsame Quelle hin, 
nämlich auf Tiieon von Alexandria, der, wie es danach scheint, nicht nnr 
zum Almaffcst’), sondern auch zu dem später (beim sechsten Buche von 
Pappus) zu besprechenden iiixgbg ocatgovoiioviitvog einen Kommentar ge- 
schrieben hat, aber da der Hinweis auf jene Xtlftfucca elg tä tstpaigixä 
in der viel älteren Abhandlung des Zenodorüs vorkommt, so war für 
Hur.TSOH die Aufgabe gestellt, nach den noch älteren Quellen zu suchen, 
aus denen Zbnodoeus geschöpft hatte. Dieser Untersuchung ist die in 
PuECKEisENS Jahrbüchern (1883) veröffentlichte Abhandlung ^^/tfiaxa 
elg xä Ofpaigixd, Beste einer verloren geejlmhten Handschrift, gewidmet. 
Hui.tsch hatte nämlich das eine Lemma, und zwar gerade das, worauf 
sich Pappus hier bezieht, in einer Münchener Handschrift (Codex Mona- 
censis gr. CCCI) aufgefunden, und merkwürdigerweise unter dem Namen 
des Autolykus, der bekanntlich noch vor Euklid gelebt hat. Nach diesem 
Codex Monacensis teilt nun Hultsch in der genannten Abhandlung den 
Text der mit der Überschrift AvxoXvxov, xegl xivoviiivtjg atpcdgag ver- 
sehenen Untersuchung mit und fügt einige vergleichende Betrachtungen 
hinzu. In dem jetzt vorliegenden Beweise schließt sich das Lemma, auch 
in den geometrischen Buchstaben, eng an den 11. Satz des dritten Buches 
der Sphärik des Tiieodosius an, die dem 1. Jahrhundert v. Chr. angehört. 
Und zwischen Autolykus und Theudosius finden wir das Lemma bei 
Archi.medks im (Arch. ed. Heibero II, 260). So hatte denn 

Hultsch die Quelle gefunden, aus der auch Zenüdori;s geschöpft hatte, 
und auf die jene drei im Appendix namhaft gemachten Stellen zurück- 
zuführen sind. 

Doch kehren wir jetzt zum fünften Buche des Pappus zurück. Der zweite 
Teil (o. 33 — 71) handelt von den sogenannten ABCHiMKoischen Körpern. 
Es wird gezeigt, daß bei gleicher Oberfläche Kegel und Zylinder kleineres 
Volumen haben als die Kugel. Im dritten Teile (c. 72 — 105) endlich 

1) Vgl. S. 365 2: Siehe hierzu S. 357. 



Digitized by Google 




Friedrich HulUcb. 



361 



wird bewiesen, daß von den fünf regulären Polyedern, den sogenannten 
PnATONiscben Körpern, bei gleicher Oberfläche immer das den größeren 
Inhalt habe, das die größere Zahl von Ecken besitzt 

Das sechste Buch (S. 474 — 633), das den zweiten Band eröffnet, ist 
der Astronomie gewidmet Schon die Überschrift besagt, daß es die in 
dem ßixQog datpovoftovfisvog (zu ergänzen ist TÖxog) befindlichen 
Schwierigkeiten beseitigen wolle. Dieser TÖxog war eine Sammlung von 
Schriften, die nach den Elementen des Eukud, aber vor dem Ahnagest 
(dem fieyag dotgovögog) gelesen werden sollten, und die bei den Arabern 
den Titel „mittlere Bücher“ führten-') Von diesen Schriften kommentiert 
nun Pappüs die folgenden: die Sphäril' des Thkodosius (c. 2 — 32), die 
Abhandlung des Autolyküb über die sich beteegende Kugel (c. 33—47), 
die Abhandlung des Thkodosius über Tag und Nacht (c. 48—68), die 
Abhandlung des Aristabch über Grüße und Entfernung von Sottne und 
Mond (c 69—79), die Optik des Euki.id (c. 80 — 103), die Phaenomena 
des Euklid (c. 104 — 130). Wir werden auf mehrere dieser Schriften 

noch zurUckkommen, da sie Gegenstand besonderer Veröffentlichungen 
von Hultsch geworden sind, und ich bemerke hier nur noch, daß wohl 
niemand berufener hätte sein können, gerade dieses sechste Buch des 
Pappus herauszugeben, als Hultsch, da es ihm gelungen war, während 
eines dreimonatigen Aufenthaltes in Italien im Jahre 1876, weitere, bis- 
her unbekannt gebliebene Handschriften zu Thkodosius und Autolykus 
zu entdecken und für seine Pappus- Ausgabe zu verwerten. Hultsch be- 
richtet darüber ausführlicher in der Vorrede zum zweiten Bande; wir 
werden das Erforderliche an geeigneter Stelle noch nachtragen. 

Wie das sechste Buch dem pixQog aatQovog.ovg.svog gewidmet ist, 
so bezieht sich das umfangreiche siebente Buch (S. 634 — 1020) auf ein 
anderes berühmtes Sammelwerk, den TÖ;ros*) dvaXvögsvog. Dieser töxog 
umfaßt Schriften des Euklid’), Apollonius und Abistaus des Älteren, 
und zwar nach der Aufzählung des Pappus die Daten des Euki.id, den Ver- 

1) Siehe die Abh. von Stein.schseidek in der Zeitschr für Math. u. Phy«. 10, 
1865 , 466 . 

2) Hl'Ltbcu übersetzt hier ronog ganz korrekt mit locus (was seiner Übersetzung 
von ro'iro; &eTfOvogovg(voi mit astronomiae diseipliua durchaus cntspriciit). Daß er 
dabei locus in dem wissenschaftlichen Sinne nimmt, den auch Gow (-4 short histnrg 
of grtek mathematics , 211, Anm.) fordert, sagt er deutlich im Index graceitatis, wo 
es unter rdzros heißt : „locus, i. e. quidijuid aliqua mathcmaticorum parte comprehenditur“. 
Den locus resolutus freilich hat Gow mit gutem Recht beanstandet, aber den hat 
auch Hultsch in ilem Index durch locus de resolutione, id est doctrina analytica, 
ersetzt. Im Deutschen gebrauchen wir übrigens am besten die Übersetzung „Gebiet“. 

8) In bezug auf diese Schriften sind besonders die J.ilerargcschkhllichen Stmiien 
über Kokud von J. L. IIeiiieku, Leipzig 1882, nachzusehen. 
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huUuisschnitt, den Haitmschnilt, den hestimmten Schnitt und die Berührungen 
des AroLLOKirs, die des Euklid, die Ncüjuvgcn, die ebenen 

Örter und die Kegelschnitte des Aroi.LONius, die körperlichen Orter des 
AristAus, die Örter auf der Oberfläche des Euklid und endlich die Jlittel- 
größen des Eratosthenes, im ganzen 33 Bücher. An diese Aufzählung, 
der erst noch eine Erklärung der Begriffe Analyse und Synthese voraus- 
geschickt ist, schließen sich zunächst kurze Inhaltsangaben an, und dann 
fügt Pai'pus zahlreiche und ungemein wertvolle Lemmata zu den ge- 
nannten Schriften hinzu. 

Das achte und letzte Buch (S. 1022 — 1135) eröfifnet den dritten 
Band der Pappus -Ausgabe. Es enthält, wie die Überschrift sagt, allerlei 
anmutige (di'ö'ijp«) mechanische Probleme. Als solche werden Schwer- 
punktsaufgaben und die Theorie der schiefen Ebene behandelt, sodann die 
Aufgabe, gegebene Lasten durch gegebene Gewichte mit Hilfe von Zahn- 
rädern zu bewegen. Ferner führt die Aufgabe, einen zu bewegenden 
Körper unter Beibehaltung seiner Gestalt in einem gegebenen Verhältnis zu 
vergrößern, wieder zur Einschiebung zweier geometrischer Mittel und damit 
wieder zum Problem der Würfel Verdoppelung. Weiter behandelt Pappus 
die Aufgabe, den Durchmesser eines Kreiszylinders zu finden, dessen beide 
Grundflächen derart verstümmelt sind, daß keine direkte Messung vor- 
genommen werden kann, Daran schließen sich nun wieder allerlei an- 
mutige geometrische Aufgaben, wie z. B. einem Kreise sieben reguläre 
Sechsecke mit einem in der Mitte einzuschreiben, eine Aufgabe, die mit 
der Theorie der Zahnräder in Zusammenhang steht. Den Schluß des 
achten Buches bilden Exzerpte aus der 31echanik Hkrons. Nun stützt sich 
zwar das achte Buch im großen und ganzen überhaupt auf die mecha- 
nischen Schriften Hbrons, dessen ßagovhxög z. B. zweimal ausdrücklich 
zitiert wird, trotzdem aber glaubt Hultsch, daß diese Exzerpte nicht auf 
Pappu.s selbst zurUckzuführen seien, sondern daß sie wahrscheinlich von dem- 
selben Schreiber hinzugefügt worden sind, der auch am Anfang des Buches 
die ursprüngliche Darstellung vielfach verändert und durch Ergänzungen 
erweitert hat. 

Diese Verhältnisse hatte IIultscb schon vor dem Erscheinen des 
dritten Bandes zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht, 
nämlich in der Abhandlung De Hkroxis mechanicorum reliquiis in Pjm 
collectione siraitis, die sich in den ('ommenlutiones phildogae in Imuirem 
l'iiKunoHt (Berlin 1877) befindet, einem Sammelbande, der 

Mommse.n zu seinem 60. Geburtstage von 78 Freunden gewidmet worden 
war. In dieser Abhandlung beschäftigt sich Hultsch zunächst eingehend 
mit der Sprache, dem Stil des Pappus. Er weist dort z. B. speziell auf 
die Einleitung zum fünften Buche hin, in der Pappus in sinniger AVeise, 
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als Vorbereitung auf die Isoperimetrie, den Bau der Waehszellen be- 
spricht, die die Bienen mit geradezu geometrischem Instinkte bereiten. 
Bei der Schilderung der wunderbaren Tätigkeit dieser kleinen Wesen er- 
hebt sich, sagt HtJLTsOH, die Sprache des Paitub zu einer solchen Schön- 
heit, daß man an das Beste gemahnt wird, was in griechischer Sprache 
geschrieben worden ist. Aus Vergleichen dieser Art glaubte daher 
HciiTsCH mit Sicherheit feststellen zu dürfen, daß die Vorrede zum achten 
Buche nicht in der von Pappus herrührenden Form auf uns gekommen 
sei. Und ähnlich verhalte es sich auch mit dem Schluß und mit den 
Exzerpten aus Hebon. Holtsch verfolgt nun die Spuren Hebons durch 
das ganze achte Buch hindurch und stellt alles zusammen, was sich darin 
an Hinweisen auf die im Originale verloren gegangene Mechanik Heroks 
vorfindet, um auf diese Weise, soweit möglich, wenigstens eine un- 
gefähre Übersicht über den Inhalt der drei Bücher dieses merkwürdigen 
Werkes zu gewinnen. Bekanntlich ist es im Jahre 1893 Cabba de Vaux 
gelungen, in einer Leidener Handschrift eine arabische Übersetzung der 
Medtanik zu entdecken, und nun bildet diese, mit der Katoptrik zusammen, 
den zweiten, von L. Njx und W. Schmidt besorgten Band der neuen 
Hebon -Ausgabe. Ihr Inhalt zeigt, daß Hultsch bei seinem Rekonstruktions- 
Versuche im wesentlichen das Richtige getroffen hatte, soweit das billiger- 
weise erwartet werden durfte Umgekehrt aber bildete der Text der im 
achten Buche des Pappus enthaltenen Hebon -Fragmente einen nicht zu 
unterschätzenden Beleg für die Echtheit der wiedergefundenen Mechanik. 
Nix sagt darüber in der Vorrede zu Hebon II (S. XXII): „Daß das uns 
vorliegende, von Kosta ben Lüka [ums Jahr 865] aus dem Griechischen 
ins Arabische übersetzte und unter Hebons Namen überlieferte Buch echt 
sei, erhellt aus den unten angeführten und im Anhang im griechischen 
Text von dem Herausgeber des ersten Bandes [W. Schmidt] beigegebenen 
Fragmenten, die sich an verschiedenen Stellen bei Pappps finden und 
daselbst ausdrücklich als aus Hebon herübergenommen bezeichnet werden. 
Alle Stellen Herons, auf die Pappes anspielt, oder die er wörtlich anführt, 
finden sich in unserem arabischen Texte.“ Es folgt sodann (S. XXVI— XXVIII) 
eine Übersicht über die Exzerpte des Pappus aus der Mechanik des Heron 
und eine Vergleichung mit den entsprechenden Stellen der neuen Ausgabe. 

Es ist hier nicht wohl möglich, noch ausführlicher auf die hohe 
Bedeutung des klassischen W^erkes des Pappus einzutreten. Daß die CoUectio 
ein Quellenwerk allerersten Ranges ist, daß sie uns die wertvollsten Auf- 
schlüsse gibt über eine ganze Reihe von hervorragenden Arbeiten, die 
leider verloren gegangen sind, zeigt schon zur Genüge die flüchtige In- 
haltsangabe, die wir nicht einmal des Werkes selbst wegen, sondern nur 
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zum bessereu Verständnis der wissenschaftlichen Arbeit des Herausgebers 
der üoUectio vorgenommen haben. Und wenn auch nichts weiteres vor- 
läge als nur der griechische Text, so wie ihn jetzt Hültsch zum ersten 
Male gedruckt hat erscheinen lassen, so hätte die Wissenschaft schon alle 
Ursache, dem gelehrten Herausgeber dankbare Anerkennung- zu zollen 
Wir haben freilich gesehen, mit wieviel Verständnis, mit wieviel Umsicht, 
Hewissenhaftigkeit und Sorgfalt der Text hergestellt worden ist, und wie 
Hultsch keine Mühe gescheut hat, alles handschriftliche und gedruckte 
Material, das nur irgendwie herangezogen werden konnte, für seine Aus- 
gabe zu verwerten. 

Aber Hultsch hat sich nicht damit begnügt, nur einen möglichst 
zuverlässigen und brauchbaren Text zu liefern. Wir haben schon bei der 
Entstehungsgeschichte der Ausgabe wiederholt von dem kritischen Apparat 
zu sprechen gehabt, der den griechischen Text Seite für Seite und oft 
in ganz beträchtlicher Ausdehnung begleitet. Wieviel Selbständigkeit aber 
Hui/TScii den vorhandenen Vorlagen gegenüber bekundet hat, und w-ie oft 
er in die Lage kam, auch von sich aus den Text fest/.ustellen, das zeigen 
die zahllosen, fast auf jeder Seite auftretenden Noten Hu, durch die er 
seine eigenen Verbesserungen oder Konjekturen gekennzeichnet hat. 

Sodann hat Hultsch dem Texte eine lateinische Übersetzung gegen- 
übergestellt. Daß er damit vorbildlich gewirkt hat, hat Hkibekq in der 
Vorrede zu seiner Akciiiwkdks- Ausgabe ausdrücklich ausgesprochen. Ich 
glaube zwar, daß den Mathematikern wenigstens die Pappds- Ausgabe zu- 
gänglicher geworden wäre, wenn sich Hor.Tseu (wie z. B. später Ma.vitxus 
und Wii.HKi.M SciiMinT bei den Ausgaben des Gbsiinus und des Hbuon) bei 
der Übersetzung der deutschen Sprache bedient hätte, indessen — wir 
haben doch allen Grund, für das Gebotene dankbar zu sein, um so mehr, 
als sich Httr.TSOH nicht mit einer einfachen wörtlichen Übersetzung begnügt 
hat. Denn er hat allenthalben, wo immer nur der Text zu knapp oder 
gar lückenhaft war, oder wo die Ausdrucksweise nicht deutlich genug 
erschien, erklärende Zusätze, und zwar einzelne Wörter oder auch ganze 
Sätze, mit in die Übersetzung aufgenommen, oder er hat durch Ver- 
weisungen auf andere Stellen das Verständnis zu erleichtern gesucht 
Selbstredend sind alle derartigen Zutaten durch besondere Schrilt kenntlich 
gemacht. Bei Formeln hat er sich, soweit es anging, der modernen 
Formelsprache bedient. Sodann aber hat er auch noch, und zwar fast 
auf jeder Seite, kleinere oder größere Fußnoten hinzugefügt, sei es zur 
Erklärung des Textes oder der Übersetzung, sei es, um auf andere 
Schriften antiker oder auch moderner Autoren hinzuweisen. Diese An- 
merkungen bilden eine wahre Fundgrube für die mathematisch-historische 
Forschung. Aber damit noch nicht zufrieden, hat Hultsck noch eine 
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^anze Reihe tod Anmerkungen sachlicher und historischer Natur, die zu 
umfangreich waren, um unter den Text gesetzt zu werden, zu einem be- 
sonderen Appendix zusammengefaßt und den Supplementen hinzugefügt. 
Dieser Appendix umfaßt nicht weniger als 65 Seiten. Die darin ent- 
haltenen Anmerkungen, falls man die wissenschaftlichen Nachträge mit 
diesem bescheidenen Namen bezeichnen will, erstrecken sich über alle die 
vorhandenen Bücher der CoUcctio. Ganz besonders darf dabei aufmerksam 
gemacht werden auf die Beiträge, die Hdltsch den Anregungen und 
Mitteilungen von A. Amthob, R. Baltzeb, M. Cantob, A. Ebebhabd und 

R. Hkoeb zu verdanken hatte. Hervorzuheben ist ferner die Untersuchung 

S. 1236 — 1240, die Hultsch der Vergleichung von Pappus und Zesodobus 
widmet. Und S. 1234 — 1235 finden wir auch jene drei Stellen bezeichnet, 
auf die Hultsch in der früher besprochenen Abhandlung jhjiificcTa elg rä 
acpatQtxd hingewiesen hatte (s. S. 360). Von diesen drei SteUen ist die 
erste dem Kommentare Theons zum Älmagest entnommen, die zweite der 
in den Supplementen zur PAPPos-Ausgabe befindlichen Abhandlung des 
Anonymus über die isoperimetrischen Figuren und die dritte den Scholien, 
die in den Supplementen auf diese Abhandlung folgen. 

Die Supplemente, die Hultsch noch in seine Pappus -Ausgabe auf- 
genommen hat, und die, zusammen mit dem achten Buche der Vdledio, 
den ersten Teil des dritten Bandes füllen, werden eröffnet von der schon 
früher (S. 357) und soeben wieder erwähnten Abhandlung eines Anonymus 
über die isoperimetrischen Figuren (Pappus HI, S. 1138 — 1165). Auch 
dieser Abhandlung hat Hultsch eine lateinische Übersetzung gegenüber- 
gesteUt und zugleich zahlreiche Anmerkungen hinzugefügt, aus denen die 
Abhängigkeit der Abhandlung von Ze.vodobus hervorgeht. 

An diese Arbeit schließt sich (S. 1166 — 1188) eine ZusammensteUung 
von Scholien an, die am Rande des Vaticanus Graecus 218 angemerkt 
sind. Daß Hult.scu es nicht verschmäht hat, sie in seine Ausgabe auf- 
zunehmen, ist ein beredtes Zeugnis für die große Pietät, die er allen auf 
Pappus bezüglichen Überlieferungen entgegengebracht hat. Die Scholien 
sind übrigens auch nicht ohne Interesse. Von ungleich größerer Wichtig- 
keit freilich ist die nun folgende Abhandlung (S. 1189 — 1211) des 
Zenodobüs über die isometrischen*) Figuren, die Hultsch dem Kommentare 

1) ih'LTscn macht ausdrücklich darauf aufmerksam, daB in dem Kommentare 
Tiiboss, sowohl in der Baseler Ansjfahe von 1538 als in der von Halma, der Titel 
wspi UoiitTQiav ax'ifofv'uv lautet und nicht leoxBftiutftop, wie Nokk in der Pro^n-amm- 
abhandlunp Zesodurvs AhhandJung über die imperimetrischen Figuren, nach den 
Auxzügen, leelche uns die Alexandriner Theou und Vaeeüs oms denselben überliefert 
haben, (Freiburg, 1860) konjiziert hatte. Zksodokls hatte eben nicht nur über die 
ebenen isoporimctrischeu Figuren gesebriebou, sondern auch bewiesen, ilaß von allen 
Körpern mit gleicher Oberfläche die Kugel den größten Inhalt habe. 
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Tiikons •/.um ersten Buche des Alnuiycsl (ed. Ualha, 33 — 49) entnommen 
hat, und 'die er nun in lateinischer Übersetzung mitteilt. Daß es sich 
dabei wirklich um eine Abhandlung des Zbkooorus handelt, das sagt 
Theos gleich zu Anfang (p. 33) ausdrücklich selbst. Die genaue Ver- 
gleichung, die nun Hui.tscii Seite für Seite zwischen dieser Abhandlung 
und der im fünften Buche der Colkctio befindlichen anstellt, läßt eine 
vollständige, vielfach sogar wörtliche') Übereinstimmung erkennen und 
beweist daher, daß auch diese Abhandlung ganz auf Zenodohus beruht, 
obwohl Pappus den Namen nirgends nennt. Auf dieselbe Weise konnte 
Hultsch feststellen, daß sich auch die von ihm mitgeteilte Abhandlung 
jenes Anonymus auf Zenodobu.s stützt So besitzen wir also von den 
ausgezeichneten Untersuchungen dieses Mathematikers nunmehr drei ge- 
sicherte, gut miteinander übereinstimmende Überlieferungen. 

Im Anschluß an Nokk") und Cantub’) bespricht Hultsch in der 
Einleitung zu der Abhandlung des Zenodobi's auch die Frage, in welche 
Zeit dieser Mathematiker, von dem sonst so wenig bekannt ist, zu 
versetzen sei, und er kommt zu dem Resultate, daß Zknohokus selbst- 
verständlich nach Abciiimedes, den er ja zitiert, gelebt habe, aber 
wahrscheinhch nicht viel später, also etwa um die Wende des 3. Jahr- 
hunderts V. ehr. 

Als viertes Supplement folgt (S. 1212 — 1276) der Appendix, von 
dem wir schon (S. 365) ge.sprochen haben. Daran schließt sich, als 
fünftes Supplement (S. 1277 — 1286), eine Zusammenstellung verschiedener 
aus dem vatikanischen Codex notierter Schreibarten. Da dieser Codex die 
einzige Quelle auch für die altertümliche Schreibweise ist, so hat es 
Hult.scii nicht für überflüssig erachtet, auffallende Abweichungen, nament- 

1) Daß die Daratellun^en bei Tiikox und Pappis dem Inhalte nach überein- 
»timmen, war natürlich auch schon vor Hcltsch bekannt. Darauf hatte z, K. auch 
Nokk seine deutsche licarbeitung gegründet. Aber Nokk besaß für Pappcs nur die 
lateinische Übersetzung des CoanANmso, den griechischen Text kannte er nicht. 

2) Siebe S. S65, Anui. 1. 

8) In der zweiten der S. 857, Anm. 2 genannten Besprechimgen der Pappcs- 
Ausgabc versetzt Castob den Zssonoaua in die Zeit zwischen .ABcniuEDps und 
Qi'iSTiLi A.y , der etwa in den Jahren 35 — 95 n.Chr. gelebt hat. Dabei macht Castob 
auf die interessaute Stelle bei Polvbics (IX, 21, S. 686 der Ausg. v. Hultrc«) auf- 
merksam, wo u. a. gesagt wird, es erscheine vielen unglaublich, daß ein Lager im 
Umfange von 40 Stadien doppelt so groß sein könne als ein solches von 100 Stailien. 
Ich verweise auch noch auf die Abhandlung Zur (lenchichte der Isoi>erimetrie im 
Alterlume (Biblioth. Mathem 3,, 1801, 5 — 8) von \V. Sc:hmiot, der sich darin den 
Ausführungen von VV. Cköxebt anschließt, wonach ZssonoRis in der ersten Hälfte des 
2. Jahrhunderts v. Clir. gelebt haben müsse. Dadurch würden also die Schluß- 
folgerungen, die lliu.Tscii aus der Darstellungsweise des ZesunoKis glaubte ziehen 
•zu sollen, durchaus bestätigt. 
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lieh Uuregelmüßigkeiteu im Akzent (es wird z. B. beständig dtjoc statt 
dl%a geschrieben), im Spiritus u. dgl. besonders herauszuschreiben und der 
Reihe nach mitzuteilen. Als letztes Supplement folgen schließlich noch 
Corrigenda (S. 1287—1288). 

Den zweiten Teil des dritten Bandes füllen die Indices, unter denen 
der Index graecitatis (S. 1 — 125), auch dem Umfange nach, der weitaus 
bedeutendste ist. Wenn Hultsch in der mehrfach erwähnten Selbstanzeige 
in Boxcomi‘aokis Bullettino sagt: „gli indices relativi a Paw>o possono 
per ora tener luogo di un leiicon totius dictionis mathematicae graecae“, 
so ist das nur eine bescheidene Charakterisierung dieser ausgezeichneten 
Arbeit. Denn in Wahrheit gibt der Index viel mehr. Zunächst ist jedes 
Wort, das in der Gollectio, und jedes nur irgendwie erwähnenswerte Wort, 
das in den Supplementen Torkommt, mit Stellenangabe und der Über- 
setzung notiert, die der betreffenden Stelle entspricht. Gewöhnlich ist die 
ganze Wortfolge herausgeschrieben, so daß auch die Konstruktion und die 
spezielle Wortform zum Ausdruck kommen. Das gilt besonders von den 
Verben, von denen stets alle vorkommenden Verbalformen, nach Genus, 
Tempus und Modus geordnet, ausdrücklich aufgeführt sind. Auch die 
Regeln der Grammatik sind herangezogen, und überall finden sich sprach- 
liche und sachliche Erklärungen, Verweisungen und Orientierungen jeder 
Art. Einzelne der Artikel (s. z. B. yivee&ai, Öiäövai, elvai, &sßis, 
JLaiißävuv) haben auf diese Weise einen nicht unbeträchtlichen Umfang 
angenommen, andere, wie z.B.'AxoXXd>viog,'AQX‘-t^V^’iSi Eixi-tCdrig, Ueixxog, 
enthalten ganze Bibliographien, wieder andere, wie z. B die von Hci.tsüh 
mehrfach selbst hervorgehobenen öcvaXvtiv, uvdXvOig, Xfiftfia, X6yog, 
OToixflov, röxog, geben sonst bemerkenswerte Aufschlüsse. Wer die 
Sorgfalt, mit der der Index zusammengestellt ist, im einzelnen verfolgt, 
der wird es verstehen, wenn Hvltsch sagt, er habe auf diese Arbeit ein 
ganzes Jahr verwendet. Eine derartige Erschließung, eine derartige 
systematische Verarbeitung der mathematischen Sprache der Griechen war 
vor Hultsch überhaupt noch nie geleistet worden. Und da bei Pavpvs 
fast alle Gebiete der Mathematik, der reinen und der angewandten, berührt 
werden, und überdies Mathematiker aus den verschiedensten Jahrhunderten 
zura Wort kommen, so ist dieses Wörterbuch von ganz besonderem Werte. 

Daß eine derartige Arbeit zugleich eine gesicherte Grundlage abgibt 
für die Textkritik überhaupt, das konnte llri.TSCic gleich selbst in der 
Notiz Zur Terminulogie der griechischen Malhenudiher (1879) dartun. In 
seiner Ausgabe der Astronomie Theons von Smyrna hatte H. Mauti.s- an 
einer bestimmten Stelle geglaubt, das handschriftliche anoXdßmgev in 
vxoXdßmgev — „wenn wir annehmen“ — verwandeln zu müssen, Hultscii 
stellte aber die Lesart dxoXdßcoiicv — „wenn wir (gleiche Kreisbogen) 
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ahschneiden“ — wieder her, da dieser Gebrauch von dxoXaußdviiv im 
Index zu Pappits durch viele Beispiele gesichert sei. 

An den Index graecitatis schließt sich (S. 126 — 132) eine Zusammen- 
stellung der verschiedenen Wortabkürzungen und tachygraphischen Zeichen 
an, die im Vaticanus, besonders in den am Rande befindlichen Scholien, 
benutzt worden sind. In der soeben erwähnten Notiz Zur Tcnnindngk 
der (jriechisclten Mtdhcmaliker hebt IIültscji hervor, daß die neueren 
paIüogra]>hischen Werke keinen Anlaß gehabt hätten, diese Abkürzungen 
und Zeichen der mathematischen Texte zu berücksichtigen. Man wird 
aber kaum fehlgehen, wenn man annimint, daß Hlltsch diese sehr dankens- 
werte Zusammenstellung unternommen hat in der Erinnerung an die 
Mühe, die er wiederholt selbst auf die Entzifferung der oft ganz rätsel- 
haften Abkürzungen hatte verwenden müssen, und über die er z. B. in 
seiner Abhandlung über den HEnoN-ischen Lehrsatz ausführlich berichtet 
hat. Auf Grund des von ihm gesammelten Materials war er nun auch 
in der Lago, in jener terminologischen Notiz ein tachygraphisches 
Zeichen, das Martin in dem Fragmente des Sere-ses (S. 340 der vorhin 
genannten TiiEON-Ausgabei als inufavslag gelesen hatte, als das für Sri 
festgestellte Zeichen anzusprechen, das offenbar vom Rande einer älteren 
Handschrift hinweg an fatsche Stelle mitten in den Text geraten war. 
Und so konnte Hnr.TscH die Stelle bei Martin berichtigen. 

Erwähnen wir jetzt noch ein mathematisches Sachregister (S. 133 
bis 142), in dem sich allenthalben auch wieder Verweisungen auf den 
Index graecitatis finden, und zum Schlüsse noch ein Verzeichnis der 
(älteren und neueren) Autoren (S. 143 — 144), so haben wir nun endlich 
den Inhalt der Pappes- Ausgabe erschöpft. 

Das Urteil, in das einst Cantob seine Besprechung zusammengefaßt 
hat, darf auch hier wiederholt werden: Heetsck hat uns mit einer 
klassischen Ausgabe eines klassischen Schriftstellers beschenkt. Und so 
glaube ich auch, keinem Vorwürfe zu begegnen, wenn ich mich so lange 
von diesem Meisterwerke habe festhalten lassen. Ja, es ist selbst jetzt 
noch nicht möglich, sogleich zu einem anderen Thema überzugehen, da 
wir durchaus auch noch die Selbstanzeige kennen lernen müssen, die 
Hiu/rseir im Repertorium von Koxigsbkbüeb und ZErNJni (1879) hat er- 
scheinen lassen.') 

„Die hotic Uedeutung,“ so beginnt IIclisch, „welche die mathematische Sammlonit 
des l’iiTi'H von Alexandria als Ouellenwerk auch für die neuere mathematische 
Forschung hat, ist zu keiner Zeit seit dem Wiedercrwacheu der Wissenschaften rer- 
kanut worden. Nachdem Commasoiso im Jahre 1588 seine lateinische Übersetzung 



1) Die in Boscoucaoms Bullettino (1879) ist im wesentlichen eine Inhalts- 
angabe und darf daher als erledigt betrachtet werden. 
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nebat anaführlicheo Kommentaren veröffentlicht hatte, verbreitete aich eine gewiaae, 
freilich nnr lückenhafte Kenntnia von dem Inhalte dca Werken bei den Forachem auf 
hiatoriech-mathematiachem Gebiete. Mehrala hundert Jahre waren aeit dem Erscheinen 
der CuxHAXDixoachen Bearbeitung vergangen, ala die Erinnerung an Pacrua von neuem 
wachgemfen und daa Studium dea Originaltextes zum erstenmal versucht wurde von 
Wallis und Hallet.“ 

Und nun folgt eine kurze Übersicht über alle die verschiedenen Be- 
arbeitungen bis herab zu Chasles, die in der Vorrede zum ersten Bande 
ausführlich besprochen worden sind. Allerdings wurde durch diese Ver- 
öffentlichungen 

„daa Bedürfnia nach einer Gesamtausgabe dea Originaltextes eher beiseite 
geschoben als befördert. Man schien ein stillschweigendes Übereinkommen dahin 
getroffen zu haben, daß alles, was in dem Sammelwerke des PArrua für die Gegenwart 
von Wichtigkeit ist, nunmehr behandelt sei und als Gesamtausgabe die Bearbeitung 
CouuAKDisos genüge. Allein anderseits erhoben sich doch manche Stimmen für die 
vollständige Veröffentlichung des griechischen Textes, da nur auf diese Weise eine 
zuverlässige Beurteilung der bisher veröffentlichten Fragmente möglich sei. Denn 
wie konnte man mit Sicherheit über die Methode urteilen, nach welcher die Lemmen 
des pAri-us znr Wiederherstellung einer verloren gegangenen Schrift zu benutzen 
seien, wenn man nicht alte übrigen Teile dea Sammelwerkes zur Vergleichung 
herbeizog? Wie konnte man über so viele schwierige, dunkle und mehrdeutige 
Ausdrücke klar werden, wenn man nicht einen gut beglaubigten Text vor sich hatte 
und mit Hilfe eines genauen lexikalischen Nachweises für jeden einzelnen Fall alle 
ähnlichen Stellen zugleich in Betracht zu ziehen imstande war? Die Beantwortung 
dieser Fragen wird für niemanden zweifelhaft sein, nachdem die vollständige Ausgabe 
vorliegt“. 

Holtsch hebt nun zunächst das literarhistorische Interesse hervor, 
das der PAPPUS-Ausgabe innewohnt. Einige bisher unbekannte Namen 
alexandrinischer Mathematiker sind jetzt ans Licht gezogen worden: 

„In dem Index Scriptorum in Pappi mathematiea collecHone laudatorum, welchen 
Fabhicics Bibliothcca Graeca lib. 6 cap. 22 gibt, fehlen die Namen der gelehrten Freunde 
des PArrus, Pandrosion und Mboethion, welchen zwei Bücher der Sammlung 
gewidmet sind, ferner die auch anderweitig bekannten alexandrinischen Mathematiker 
Diodorus und Menelaus. Ein zu Pappus Zeit namhafter alexandrinischer Gelehrter 
hieß Hierics, nicht Hiebomvhls (wie bei Comiiandiro und Fabricius) Ferner der 
Verfasser der Paradoxa, welche im dritten Buche, Propos. 28 — 42, behandelt werden, 
Erycinus, nicht Eryceucs.“ 

Sodann sind mehrere fast verschollene Werke wieder zu unserer 
Kenntnis gelangt, 

„eine Menge einzelner Fragen werden fortan durch Eindringen in den Original- 
text (oft ist es ja nur eine Zeile, oft nur ein Wort, worin die Entscheidung liegt) 
klarer sich darstellen lassen. Auch das ist gewiß nicht gering anzuschlagen, daß 
wir aus Pappus Sammlung einen überraschenden Gesamtüberblick über die Blüte der 
mathematischen Studien in dem Zeitalter des Schriftstellers erhalten; ja dieser Über- 
blick erstreckt sich selbst noch auf die Zeit nach Pappls bis zum Ersterben der 
antiken Kultur in Ägjrpten, wenn anders unsere Vermutung richtig ist, daß auch 
nach Pappds Tode seine Schule noch eine Zeitlang fortblühte, und daß die Sammlung, 
BibliotbecA llathematlcR. III, I'olge. VUL 24 
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wio sie jetzt vorliegt, einige und zwar Hacblich wertvolle Zusätze eines oder mehrerer 
späteren Bearbeiter ontbält*^ 

Sodann bietet für die Geschichte der Entwickelung der griechi- 
schen Mathematik kaum irgend ein anderes Quellenwerk so reichliches 
und mannigfaltiges Material als die Sammlung des Pappus. 

„Wenn von den ElemenUn der alten Mathematik gesprochen wird, so denkt 
man mit Recht vorerst an Euklid, der ja «chon im Altcrtume 6 arotxfttoxi^i Bchlechthin 
genannt zu werden pflegte. Doch erkannte man nicht minder bereit« im Altertnine, 
daß Kcklid« Bücher durchaus nicht silmtliche Elemente der Mathematik umfassen. 
Es kaun in dieser Beziehung vergleichsweise auf die von Simson und Spateren er- 
weiterten Ausgaben des Ecklid verwiesen werden, welche in England noch hentigen- 
tags dem mathematischen Unterrichte zugrunde gelegt werden. Ganz ähnlich 
ließe sich ein griechischer erweiterter Euklid in der Weise bersteilen, daß an den 
geeigneten Stellen diejenigen ergänzenden Elementarsätze eingefügt würden, von 
denen sich nachweisen läßt, daß sie von alten Mathematikern bereits angoweudet 
worden sind. Und gerade bei Pafpus findet sich eine große Zahl solcher Sätze aus- 
drücklich mitgeteilt, während andere von Commandino, Simson und dem Herausgeber 
durch Vervollständigung der bei Pai'I’cs oft auf das äußerste abgekürzten Beweise 
restituiert worden sind. Aber selbst ein derartig erweiterter Eukud würde durchaus 
nicht alles enthalten, was die fortgeschrittene Mathematik des Altertums unter dem 
Namen der Elemente zusammenfaßte. Denn als örotx^la im weiteren Sinne wurde 
eine Reihe grundlegender Werke, wie die Conica des Ahistäis und vielleicht auch 
die des AroLLONits, die Phaenomena Euklids, die Schrift des Apollokus ül>er die 
ebenen Örter und andere bezeichnet, im Gegensätze zu welchen daun die 
Euklids ra ngäru ötoixxlcc genannt wurden (der nähere Nachweis hierüber ist aus 
den im Index graecitatis unter erotx^tov angeführten Stellen zu entnehmen). 

Ferner sind für die Kntwickelungsgeschichte der griechischen Mathematik von 
besonderem Interesse solche Partien bei Pappu«, wo eine Einzelfrage der elementaren 
Geometrie nach allen Seiten hin erweitert und möglichst abschließend behandelt wird. 
Oifenbar wurde also schon im Altertum ein Anlauf genommen, von der Behandlung 
des eiiizelueu Falles, bei welchem allein die älteste Schule stehen geblieben war, 
überzugehen zur allgemeinen Betrachtung aller möglichen Fälle, und somit der 
neueren Methode sich zu nähern.“ 

Als Beispiele liierfür hebt Hultsch die schönen Untersuchungen über 
die isoperimetrischen Figuren hervor, die sich im fünften Buche befinden, 
und die Anfänge kombinatorischer Betrachtungen, die im siebenten Buche 
in der Schrift des Apou.onius über die Berührungen deutlich wahr- 
zunehmen sind. 

Und nun bietet Hultsoh seinen Lesern eine Überraschung ganz eigener 
Art. Denn so dürfen wohl die Auszüge genannt werden, die er zum 
Schlüsse aus einer unveröffentlichten Jugendschrift Carl Gustav Jacobis 
mitteilt: 

„Dio Abhandlung umfaßt 22 Quartblättor und trugt den Titel: Pappi Alexan- 
drttii collectiones inathcwaticnj* desertpsit fjcplicavit C. d. Jacoä/, semin. philol. $od.^ 
licrolinif Jan. mause a. 1834. Wir haben es also mit einer Seminararbeit zu tun, 
welche Jacobi bald nach Erfüllung seines lU. Lebeusjahres (er ist am 10. Dez. 1604 
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geboren) abgefaBt hat. Dem BorichtorBtattor ist die Schritt schon seit lüngerer Zeit 
durch die Güte des Herrn Professor Bobciiakdt in Berlin mit der Krmäciitigung über- 
lassen worden, daraus zu verölfentUchen, was noch jetzt von Interesse scheine.“ 

Aaf eine in Form einer Dedikation gehaltene Einleitung läßt Jacobi 
aus der BiblioÜieca Graeca des Fabruius Notizen über das Zeitalter und 
die Werke des Paitus folgen, um dann zu einer ausführlicheren Besprechung 
der Übersetzung Commandinob überzugehen, wobei er zwar die Brauchbarkeit 
dieser Arbeit anerkennt, aber auch nicht unterläßt, die Wüuschbarkeit einer 
Herausgabe des griechischen Textes zu betonen. Die mit eigenen, oft recht 
beachtenswerten Bemerkungen und Konjekturen versehene Besprechung 
Jacobis bezieht sich besonders auf das dritte Buch des Pappus; am Schlüsse 
wendet er sich aber auch noch zum vierten und siebenten. Indessen 
müssen wir uns hier doch darauf beschränken, auf die Auszüge zu ver- 
weisen, die Hültscu mitgeteilt und mit verbindendem Texte und mit 
Anmerkungen versehen hat. — 

War Hultsch schon durch die Metrologie und sodann namentlich 
durch die Hbbo.v- Ausgabe veranlaßt worden, weite Gebiete der antiken 
Mathematik zu durchstreifen — es darf aber hinzugefügt werden, daß er 
dazu vielfach auch schon ganz direkt durch Polvbivs angeregt wurde — , 
so führte ihn in noch viel höherem Maße die Beschäftigung mit Pappus dazu, 
die Gesamtheit der mathematischen Wissenschaften des Altertums, und 
nicht nur der Griechen, sondern auch der Römer und ferner der Ägypter, 
der Babylonier und der übrigen Völker des Orients zum Gegenstand seiner 
Forscherarbeit zu machen. In der Tat spiegelt sich ja in der Cdkctio die 
ganze niedere und höhere Mathematik der Alien wider, die reine wie die 
angewandte. Auf allen diesen Gebieten treffen wir Arbeiten von Hultsch 
an, seien es selbständige Publikationen, seien es Besprechungen der Arbeiten 
anderer. Aber auch in diese Besprechungen, die in den verschiedensten 
Zeitschriften zerstreut sind, und deren Zahl außerordentlich groß ist, hat 
Hultsuii vielfach wertvolle selbständige Untersuchungen eiugeflochten. 
Und nicht unerwähnt dürfen ferner die Beiträge bleiben, die Hultsch 
„in den Büchern anderer niedergelegt hat, die ihn als den besten Kenner 
dieses Wissensfeldes um seine Mitarbeit ersuchten“ (Lipsius). 

AUe diese zahlreichen Publikationen einzeln zu besprechen, kann 
natürlich nicht Aufgabe des Biographen sein, das würde ja auch schon 
der zur Verfügung stehende Kaum nicht zulassen. Wir werden also ver- 
suchen, die mathematisch-historischen Arbeiten von Hultsch, soweit sie 
nicht schon im Zusammenhänge mit den Ausgaben von Hekon und 
Pappus besprochen worden sind, in Gruppen zusammenzufassen und über 
diese allemal eine orientierende Übersicht zu geben. Dabei wird sich 

S4* 



Digitized by Google 




372 



Fbbdixahd Rüdio. 



jeweilen ganz von selbst Gelegenheit bieten, bei einzelnen Arbeiten 
aiisfilbrlicher zu verweilen. 

Eine erste Gruppe betrifft die reine Mathematik, und zwar zunächst 
die Arithmetik. Von diesem Gebiete, soweit es sich um Griechen und 
Römer handelt, hat Ht-i.Tsoii selbst eine zusammenfassende Darstellung 
verfaßt, und zwar in dem Artikel AriÜimetica (sc. ars) in Pauly-Wissowas 
Encyklopädie. Dieser Artikel umfaßt nicht weniger als 50 Spalten, 
und er gehört unstreitig zum Besten, was seit Nessklmann über die 
Arithmetik der Alten geschrieben worden ist. Nach einer Übersicht über 
die vorhandene Literatur und nach einer Besprechung des Unterschiedes 
zwischen /oytffnxj; und (Reclienkunst einerseits und allgemeine 

Arithmetik einschließlich Zahlentheorie und unbestimmte Analytik ander- 
seits) wendet sich der Verfasser zunächst zur Rechenkunst der Griechen. 
Er behandelt das Kopfrechnen, das Fingerrechnen, das instrumentale 
Rechnen mit dem Ahacus (das letztere unter Verweisung auf seinen 
Artikel Abaats bei Paoi.y- Wissowa), um dann zu einer ausführlichen 
Darstellung des Rechnens vermittels der Zahlzeichen öherzugehen. Wir 
werden durch übersichtliche, der Literatur, z. B. Eutokius, entlehnte Bei 
spiele darüber orientiert, wie die Griechen mit den als Zahlzeichen 
dienenden Buchstaben addierten, subtrahierten, multiplizierten und divi- 
dierten, und wie sich dabei durch die Praxis ganz von selbst eine Anordnung 
der Zahlzeichen herausbildete, die dem Stellenwert im dekadischen System 
entsprach. Es folgt sodann die Besprechung’ des Sexagesimalsystems 
und der sexagesimalen Bruchrechnnng. Für die Brauchbarkeit des Systems 
macht Hultsch „die praktische Bezeichnung der Ganzen sowohl als der 
Teile“ geltend. „Vor die Einheiten der Peripherie wurde notpai, vor die 
des Diameters und der Sehnen Tfir/fiara gesetzt, wobei statt fiolpai auch die 
Abkürzung p eintrat (das später übliche Zeichen des Grades® scheint hierauf 
zurückzuführen zu sein).“ Die gewöhnliche Bezeichnung der Brüche lehnte 
sich eng an die Aussprache derselben an. Bei der Besprechung dieser Bezeich- 
nung hatte Hultsch wiederholt Veranlassung, auf eigene Arbeiten (Märol. 
scrqd. I, 174; Jahrb. f. Phil. 1893, 750; Hislor. Unters, f. For-'.-temass, 
Leipzig 1894, 44, 54, u. a.) hinzuweisen. Ausführlich wird sodann das 
Wurzelausziehen behandelt. Die Darstellung stützt sich einerseits auf die 
bekannten Werke von Nksselmax.n, Fkiedi.ein und Gcxtheb, namentlich 
auch auf Günthers große Abhandlung Ihe quadratischen IrrationaliUitai 
der Alten und deren Entirickdunqsmethoden vom Jahre 1882, anderseits 
aber auf Untersuchungen, die Hultsch selber angestellt hat. In erster 
Linie ist hier seine Göttinger Abhandlung Die NiUierunqswerte irratiomlcr 
Quiidraticurzeln hei Arcbimeuex vom Jahre 1893 zu nennen, ln dieser 
Abhandlung bespricht Hultsch zunächst die Näherungswerte für ]/2, die 
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auf Pythagoras, Platon und besonders auf Amstarch von Samos zurück- 
gehen. Bei Aristarchs Berechnung spielt auch wieder jenes Lemma eine 
Rolle, auf das Pappus im fünften Buche der Collectio hinweist, und das 
Hultsoh in der früher besprochenen Münchener Handschrift unter dem 
Namen des Autolyeds aufgefunden hatte. Es folgt sodann eine kritische 
Besprechung der Näherungswerte für }/3 und andere Wurzeln, die 
Theodorus von Ejrene dargestellt und als irrational bewiesen hat, und 
über die uns Platon im Theaetet berichtet. Und nun wendet sich Hultsch 
zu Archimedes und besonders zu der Ungleichheit die 

dieser bekanntlich in seiner Kreiswessang ohne weitere Begründung als 
fertiges Resultat mitgeteilt hat. Dem Versuche, dieses Rätsel zu lösen, 
mit dem sich schon so viele (siehe die genannte Abhandlung von Qonthkb) 
beschäftigt hatten, ist der größte Teil der Abhandlung von Hdltsoh 
gewidmet. Hultsch unternimmt es zunächst, den ganzen Beweis des 
dritten Satzes der Ereismessung derart zu ergänzen, daß die von Arcihueoes 
weggelassenen Zwischenglieder seiner Schlußfolgerungen je an Ort und 
Stelle (in Eursivschrift) eingefügt werden. Um nun aber zu erklären, auf 
welchem Wege Abchihedes zu den vorkomraenden Annäherungen von 
Quadratwurzeln, insbesondere von Y‘d, gelangt ist, schickt Hultsch einige 
Hilfssätze (jLTjftfiaTcc) voraus, die nach seiner Meinung, „wenn auch nicht 
der Form, so doch dem Inhalte nach mit Sätzen sich decken, die von 
Abchimeues als erwiesen vorausgesetzt worden sind, ehe er an seine 
Wurzelausrechnungen heranging“. Von diesen HLlissätzen — es sind ihrer 
sechs — lassen sich die drei letzten in die Ungleichheit 



a±^>y'«’±6>a±2a^ 

zusammenfassen, und aus dieser leitet nun Hultsch die näherungsweise 
Berechnung der in der Krvismessung auftretenden Quadratwurzeln ab. 
Am Schlüsse seiner Abhandlung, die in ihren zahlreichen Noten eine Fülle 
wertvollen historischen Materiales darbietet, wendet er sich sodann noch 
zu der Erörterung, wie Archimedes aus großen ganzen Zahlen die Quadrat- 
wurzel ausgezogen und wie er für die in der Rechnung anslaufenden 
Brüche bequeme Näherungen bestimmt hat. Und endlich untersucht er noch, 
wie nun Archumedes zuletzt auf die Annäherung 3’ > * > 3^® gekommen 
ist. Diese Untersuchung hat Hultsch dann 1894 fortgesetzt in der Ab- 
handlung Zur Kreismessung des ÄKcmitEDKs. Es galt zu zeigen, wie wohl 
Archimedes zu jenen einfachen Grenzen 3^ und 3|® gekommen war, nach- 
dem ihn seine Ausrechnungen zunächst doch auf die weit komplizierteren 
Umgrenzungen , , 

3-H ®-V>*>3-b 
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gefillirt hatten. Hultsc-h verfolgt sodann die Geschichte der Kreisniessung 
von Apolloniub und Pnii.o.v (nach den Berichten des Eutokius) an bis 
auf Ludolph van Ceui.kn und Aubiaan Meth s, um zu zeigen, wie die 
Methode des AacimiEnF,» im Laufe der Jahrhunderte zu immer voll- 
kommeneren Annäherungen geführt hat 

Mit der Ermittelung von Näherungswerten von Quadratwurzeln bei 
den Alten hat sich Hultsch auch noch in anderen Arbeiten beschäftigt, 
so z. B. in der Abhandlung Eine Nähermtgsrechmmg der alten Poliorketikcr 
(1897), in der er Stellen bei Poeybiüs (z. B. IX 12 und IX 19), die sich 
auf die Berechnung der Länge von Sturmleitern und auf die Messung der 
Höhe einer Mauer ans der Ferne beziehen, von diesem Gesichtspunkte der 
Nüherungsrechnung aus bespricht. Die Bemerkungen, die Hüetscii dabei 
über den streng mathematischen Sprachgebrauch und den des praktischen 
Lebens hinzufOgt, machen die kleine Abhandlung auch für den Philologen 
interessant. liier findet sich z. B. auch der Hinweis auf den Gebrauch 
von dvaXccfißdptcv bei Polybiüs, von dem S. 359 Anm. 1 die Rede war. 

Doch kehren wir jetzt wieder zu dem Sammelartikel Arithmetica 
zurück. Auf die Logistik folgt nun die allgemeine Arithmetik und Zahlen- 
theorie. Die Zahlenreihe ist zuerst von den Pythagoreem nach ver- 
schiedenen Richtungen hin untersucht worden. Die Unterscheidung der 
geraden und ungeraden Zahlen hatte sie schon früh dazu geführt, daß 
man durch fortgesetzte Summierung der ungeraden Zahlen der Reihe nach 
die Quadrate aller Zahlen erhalten kann. Dabei ergab sich die wichtige 
Gleichung 3’ -H 4* = 5*, die dem Pythaoobas vielleicht den Weg zu seinem 
Lehrsatz gezeigt hat. Eine besondere Stellung nahm in der pythagoreischen 
Philosophie die Zehnzahl ein. Sie hieß die vollkommene (rdkecog), weil 
sie alle Zahlen zu umfassen schien. Ihre Vollkommeuheit hat man 
namentlich in ihren mannigfachen Beziehungen zu den Zahlen 1 bis 9 
nachzuweisen gesucht. „Zunächst faßte man sie auf als die Summe der 
vier ersten Glieder der Zahlenreihe. Das war die heilige TergaxTvg der 
Pythagoreer, auf welche sie ihren Schwur leisteten, dabei des Stifters 
ihrer Schule, als des Erfinders dieser Geheimlehre, gedenkend.“ Auf der 
Zehnzahl hat auch Pi.atos die nach ihm benannte merkwürdige Zahl auf- 
gebaut, in die er so viel hineingeheiranißt hat. Dieser Zahl und den mit 
ilir zusammenhängenden Untersuchungen hat Hültscii selbst mehrere 
Arbeiten gewidmet, vor allem die inhaltreiche Abhimdlung Eie geometrische 
Zahl in J^zato.vs l'III. Buche vom Staate aus dem Jahre 1882. Zu dieser 
Arbeit war Hui.t8<!h durch die Schrift von J. Dupuis Le nomhrc gcomi'trüjue 
de Platox, Paris 1881, veranlaßt worden, nachdem er sich schon früher, 
1873, in der Note Zn Platoxs Timaeos mit der Frage beschäftigt und sie 
damals als unlösbar angesehen hatte. Hultsch verfolgt nun genau, mit 
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philolo(;isclier wie mit mathematischer Sorgfalt, alle die geheimnisvollen 
Bedingungen, die Platon seiner Zahl auferlegt hat, und die zu so vielen 
Meinungsverschiedenheiten, nicht nur in bezng auf die Größe, sondern 
sogar auch in bezug auf die Bedeutung der Zahl, geführt haben, und er 
kommt zu dem Schlüsse, daß diese Bedingungen am besten durch die 
Zahl 3600® erfüllt werden, während z. B. TANxrniY 2700 und DüPxns 
21600 als Gesamtzahl angenommen hatten.') Nach der Auffassung von 
Hultscu handelt es sich dabei um 3600® Tage, d. h. nach runder Schätzung 
um 36000 Jahre, die die große, auch von Platon so genannte Periode 
hilden. Für den Wert 3600® spricht nach Hultsch auch die an das 
pythagoreische Dreieck erinnernde Zerlegung der Zahl in 3'-4^-6‘, sowie 
ihre Einordnung in das Sexagesimalsystem in der Form OO'. Sodann sucht 
lIirLTScn, imter Berufung auf Varbo und Cknsobi.s'us (De die ftatali), aus 
der von ihm bestimmten PLATONischen Zahl, die ja auch die „hochzeitliche“ 
heißt, da sie die Heiraten regelt, kürzere Zeitperioden herauszufinden, die, 
mit Platon zu reden, für „das menschlich Erzeugte“ bedeutungsvoll sind. 
Den Schluß der Abhandlung bilden Betrachtungen über die „vollkommene 
Zahl“, die Pi.aton an derselben Stelle anführt, und zwar als „dem gött- 
lich Erzeugten“ eigentümlich. 

Mit der PuATONischen Zahl hat sich Hultsch auch noch später be- 
schäftigt: zunächst 1886, als 11. Schokll zum erstenmal Fragmente aus 
den Kommentaren des Pbokt.ub zu Platons Büchern vom Staate herausgab. 
Unter dem Titel De numero PLAToxis a Pmeto enarrato disputatio fügte 
damals Hultsch auf Wunsch des Herausgebers einige Erläuterungen zu 
der Ausgabe hinzu. Und sodann^ 1901 im dritten der Drei Exkurse, die 
sich im zweiten Bande der von W. Kroll auf Grund der neu aufgefundenen 
Vatikanischen Handschrift besorgten Ausgabe von Procli Diadochi in 
P/.ATu.vis rem publicam commenturii befinden. Proklus behandelt die 
geometrische Zahl Platons unter den Gesichtspunkten: ccQid’prjxix&Sj 
yiapstQixms, iiovaix&s, äOTQOVopix&g, dtai.sxtixäg. „Im ganzen“, sagt 
Hultscu bei seiner Besprechung der arithmetischen Erklärung, „hat der 
bei Pboklos überlieferte Versuch, die geometrische Zahl Platons zu er- 
klären, zu keinem befriedigenden Ergebnisse geführt, aber nachdem so 
viele andere Versuche von den Neueren angestellt worden sind, werden 
weitere Untersuchungen jedenfalls die Aufschlüsse berücksichtigen müssen, 
die Phoki.os über einzelne Punkte der schwierigen Frage gegeben hat.“ 
Hultsch betrachtet also selbst die ganze Frage über den geheimnisvollen 
dQi9pbg yscofiBXQixog als noch nicht völlig abgeschlossen. 

1) In <ier kürzlich erschienenen Schrift von G. Aliiebt, Die PiUTONische Zahl 
als Präztssiotiszahl, Leipzi); 1907, wird 3600-2592 als Wert angenommen. 



Digitized by Google 




376 



Ferdinand Rudio. 



Wir kehren nun wieder zu dem Artikel Arithmetica bei Pai iiT- 
WissowA zurück. „Nicht zu verwechseln mit dem pythagoreischen ziXtia? 
äpi^fwg sind die TtXetoi welche zuerst in Euklids Elementen 

(VII defin. 22, IX propos. 36), dann bei Nikomacuos {Arithm. I 16, 2), 
Tu KO von Smyrna (45 f. Hiiii.EB) imd anderen erscheinen.“ Gemeint sind 
die Zahlen der Form (1 + 2 + 2’ + . . . + 2") 2* — (2" + * — 1) 2", voraus- 
gesetzt, daß 2"~^ ^ — 1 eine Primzahl ist. Die so gebildeten Zahlen haben 
die Eigenschaft, gleich der Summe ihrer Teiler zu sein. Mit diesen Zahlen 
beschäftigt sich Hultsoh in der Göttinger Abhandlung von 1895, Er- 
läuterungen zu dem Berichte des Jamblkhos über die veiUkommenen Zahlen, 
Nikümachüs hatte in seiner agi^grjTixij sloaycoyij (I, 16,2 — 7, S. 39 ff. der 
Ausg. V. Hochk) die vier ersten vollkommenen Zahlen 2 (2* — 1) = 6, 
2‘ (2= - 1) = 28, 2‘ (2*- 1) = 496, 2' (2’- 1) =■ 8128 ermittelt und dazn 
bemerkt, daß die vollkommenen Zahlen sehr selten seien, da unter den 
Einem, Zehnem, Hunderten, Tausenden je nur eine Zahl dieser Art sich 
finde. „Diesen Gedanken hat Jamblicuos, der Erklärer des Nikomachos, 
aufgenommen, indem er je eine vollkommene Zalil der ersten und der 
zweiten Stufe der Myriaden zuteilt und zugleich die Vermutung ans- 
spricht, daß auch jede folgende Stufe ihre vollkommene Zahl aufweisen 
werde.“ Hier setzt nun Hultsoh ein, indem er die vier nächsten') voll- 
kommenen Zahlen 2'»(2*>-l), 2''(2”-l), 2'“(2'»-l), 2“(2"'-l) 
berechnet und den verfrühten Analogieschluß des Jaublichus korrigiert 
Zum Schlüsse vergleicht noch IIin.T.scH die von Jamblichus gebrauchten 
Ausdrücke „erste, zweite usw. Stufe der Myriaden“ mit den Bezeichnungen, 
die Akchimede.s, Adollosius, Diophant für hohe Zahlen verwendet haben. 
In einem Nachtrage, der 1897 in den Göttinger Abhandlungen erschienen 
ist, beschäftigt sich Hultsch auch noch mit der neunten vollkommenen 
Zahl, nämlich mit der von P. Seelhopp*) als solche erkannten Zahl 
2“’(2“’— 1). Diese Zahl hat 37 Stellen. Nach der Bezeichnungsweise 
des Jamblichus steht sie auf der neunten Stufe der Myriaden, so daß also 
die 5., 6., 7. und 8. Stufe, entgegen der Meinung des Jamblichus, gar 
keine vollkommenen Zahlen aufzuweisen haben. „Die vollkommenen 
Zahlen sind also in noch weit strengerem Sinne, als Nikomacho.s an der 
schon früher angeführten Stelle es erwarten konnte, äußerst selten.“ 

Aus dem Artikel Arithmetica sei noch besonders hervorgehoben die 
lichtvolle Darstellung der Lehre von den Proportionen, den arithmetischen, 
geometrischen und harmonischen, eine Darstellung, die allenthalben Neues 
bietet und Früheres (z. B. Nesselmaxn) verbessert. Die Besprechung der 

1) über die fünfte vollkommene Zahl H3.'>.’i0836 «lebe den von Hcltsch (nack- 
trilulich) erwähnten Aufsatz von M Cirtzk, Biblioth. Mathem 9,, 1896, 39 — 4ä 

2) Zeitschr. f Math, u Phys. 81, 1886, 174 — 178. 
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Medietäten (ftaadtTjrfg), zu denen die Proportionen in einer eigentümlichen 
Weise von den griechischen Mathematikern umgehildet wurden, führt 
vielfach wieder auf Pai-pub (^drittes Buch) zurück. Den Schluß des 
Artikels, soweit er sich auf die Oriecheii bezieht, bildet die Darstellung 
der unbestimmten Analytik. Auch zu diesem Gebiete der Arithmetik hat 
Pythagoras den ersten Zugang eröffnet, und zwar durch die unbestimmte 
Gleichung ar* + »/’ = «*. Eine Fundstätte für Lösungen dieser Gleichung 
bieten Pijyton und Proklus, letzterer in seinem Kommentare zu Platons 
Büchern vom Staate (siehe die Ausgaben von Sohoell und Kroll und 
die von Hult.sch hinzngefUgten Erläuterungen). Die weitere Verfolgung 
der Frage führt zu Diophant, und mit der Erwähnung dieses Namens 
„sind wir an das Ende der Leistungen des Altertums im Gebiete der 
unbestimmten Analytik gekommen. Weit seine Vorgänger überragend 
hat er ganz neue Wege des arithmetischen Denkens eröffnet, neue Be- 
zeichnungen geschaffen, allenthalben vom einzelnen Falle sich erhoben 
zur allgemeinen Anschauung, endlich auch da, wo er selbst innehielt, die 
Bahnen gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortgeschritten sind. Alles 
das wird unter Diophantos zu behandeln sein.“ Ich muß mich freilich 
hier mit dieser allgemeinen Charakteristik des großen Alexandriners be- 
gnügen. Auf den 21 Spalten umfassenden Artikel Diophahtos bei Pauly- 
WissowA im einzelnen einzutreten, ist des Raumes wegen nicht möglich. 
Immerhin aber darf darauf hingewiesen werden, daß Hult.sch in diesem 
Artikel (§ 7) ganz besonders die Verwandtschaft der diophantischen mit 
der ägyptischen Gechnungsweise hervorhebt und namentlich die Sequem- 
und Hau- Rechnungen der alten Ägypter und die Elemente ihrer Teilungs- 
rechnung zur Vergleichung heranzieht. Freilich sind es nur „gewisse 
Grundzüge und elementare Übungen, in denen Diophantos sich als ab- 
hängig von jener älteren [der ägyptischen] Tradition zeigt; darüber hinaus 
aber tritt seine geniale schöpferische Tätigkeit unzweideutig hervor“. 

Auf die Arithmetik der Griechen folgt als letzter Abschnitt in dem 
Ajfiikel AriOtmetica die liechcnkunst und Ar 'dhmctkches hei dm Ilömcm. 
„Im Rechnen sind die Römer nie weiter gegangen, als es der alltäghche 
Bedarf des privaten und öffentlichen Lebens verlangte.“ Soweit dieses 
Rechnen ein Rechnen mit Geld oder mit Maßen war, verweist Hdltsch 
selbst auf seine Metrologie. Außerdem sind zu diesem letzten Abschnitte 
zu nennen seine Abhandlungen Die Brnchzeichm bei Virsurius (1876) und 
Ein Beitrag zur Kenntnis des votkstümlichm Bichnetis bei den Biknern 
(1889). .In der ersten handelte es sich namentlich darum, die ganz 
korrumpierten Zahlen- und Bnichzeichen wiedcrher/.ustellen, die sich in 
ViTHüvs Schrift De architcrtura bei den Maßbestimmnngen gewisser 
Kriegsmaschinen finden. 
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Dem Artikel Äritlimeika wilre nun der Artikel Geomelrm') gegenüber- 
zustellen. Dieser zwar ini Satz befindliche, aber noch nicht veröffent- 
lichte Artikel umfaßt freilich nur neun Spalten, er ist aber, wie Hui.tsch 
selbst sagt, zu ergänzen durch die Artikel über die einzelnen Geometer. 
Von diesen wird gleich die Kede sein. Hultsch referiert in dem Artikel 
Giimielria zunächst über die Entwickelung der älteren Geometrie nach 
dem bekannten Abriß, den Pbokwts „aus der fia&tjftärav d-fojpfa des 
Gemixos entnommen und dieser wiederum von dem Peripatetiker Eci>emüs 
von Rhodos, einem Zeitgenossen des TiiEornBA.sT, entlehnt hatte“, um 
dann zu einigen Materien allgemeinen Inhalts, die sich nicht streng an 
einzelne Autoren anschließen, überzugehen. Dazu gehört eine kurze Be- 
sprechung der Methoden der geometrischen Beweisführung, der analytischen, 
der trennenden (diaiQSTixtj) und der apagogischen, zu denen nach Pappus 
(VII, 634 — 636) noch die synthetische als Gegenstück der analytischen 
zu fügen ist. Bei Erwähnung der ysafiEtgCtcg vxoTvamaig des Anaximanukk 
( 611 — 545) entscheidet sich Hultsch gegen BRETscn.sBiDEH für die Über- 
setzung „Abriß“ der Geometrie, worin ihm übrigens schon W. Schmidt 
unter Verweisung auf des Proki.us ö-TOTilÄroffis töp äörgovofttxöiv 
v7Co9e(temv und des Sextiis Empibicus TIvgQmvsioi vxoTvxööeig voran- 
gegangen war. Von den drei großen Problemen des jVltertums, Kreis- 
quadratur, Winkelteilung, Würfelverdoppelung, wird am ausführlichsten 
und mit besonderer Benutzung der Arbeiten von A. Sturm das dritte be- 
handelt, es nimmt fast die Hälfte des ganzen Artikels ein. Den Schluß 
bilden Erörterungen über die geometrischen Voraussetzungen (ägyaf), die 
vitotteöeiff, die tthrifiata und die äjHÖpara. Die Stelle, an der sich 
Proklus darüber aus.spricht {Procl. in Eucl. 75, 27ff. i ist, „wie unzählige 
andere, aus Gkminos geschöpft“. 

Unter den Artikeln über die einzelnen Geometer, die mit Gromefria 
zusammen in der Realencyklopädie einen Überblick über die Geschichte 

1) Herr I’rof. Wissowa hat die große Freundlichkeit gehabt, mir ein vollständiges 
Verzeichnis der snmtliehen Boitrüge von Hci.t»« n zur Realencyklopädie zusammen- 
zustelleu Obwohl diese erst bis zu KuUjdujf vorgeschritten ist, so hat Hultsch doch 
noch darüber hinaus mehrere .Artikel vorbereitet. Die aus dem Buchstaben t», 
darunter namentlich Geometria , hat mir Herr l'rof. Kboll, als Xnchfolger von Herrn 
Wis.sowA, in einem Abzüge freundlichst zur Verfügung gestellt. Beiden Herren danke 
ich auch an dieser Stede herzlich für ihre Hilfe. Mit Erlaubnis des Herrn Wissowa 
entnehme ich seinem .'Schreiben überdies noch folgende charakteristische Stelle: 
„Hcltscu war das Ideal eines Mitarlrcitere, nicht nur stets auf den Tag pünktlich 
und akkurat bis auf den I-Punkt seiner geradezu kalligraphisch schönen Manuskripte, 
sondern auch von der größten tlpferwilligkeit; mehr als einmal ist er in zwölfter 
Stunde für behinderte oder unpünktliche Mitarbeiter eingespruugen , z. B. mit dem 
großen uml iuhaltreieheu Artikel Aslroiiomi«, der eigentlich gar nicht in sein Ressort 
gehörte.“ 



Digitized by Google 



Friedrich Hultech 



379 



der griechischen Geometrie gehen, stehen natürlich im Vordergrande: 
El'dosos (20 Spalten), Eukijiidbs (49 Sp.), Archimedes (32 Sp.) und 
AroLLONios (10 Sp.). Ich würde aber den zur Verfügung stehenden Kaum 
weit überschreiten, wollte ich auf eine ausführlichere, der Bedeutung 
dieser Artikel angemessene Besprechung eintreten, und so muß ich mich 
hier darauf beschränken, einige wenige Einzelheiten herauszugreifen. Ent- 
gegen SüssMiHr., dem sich in der 3. Auflage auch Caktob angeschlossen 
hat, hält Huetsch für die Lebenszeit des Ennoxus an der früheren Be- 
stimmung 408 — 3.55 fest Ausführlich weiß er sodann über die Lebens- 
verhältnisse des Euooxrs zu berichten. Von besonderem Interesse ist das 
Verhältnis von Eunoxcs zu Eukijd, von dem natürlich in beiden Artikeln 
gehandelt wird. „Das ganze V. Buch der Elemente hat Eukleides (s. d. 
§ 7. 15) von Eunoxos übernommen, insbesondere auch die Lehre von den 
6/ioyevfj [leye&tj, seien diese nun kommensurable oder inkommensurable.“ 
Für wahrscheinlich hält es Hdltsch, daß auch Teile des VI. Baches, 
insbesondere die Sätze 29 und 30, dem Ernoxos zuzusprechen seien. 
Etwa die Hälfte des ganzen Artikels ist den astronomischen Leistungen 
des Eidoxus, des „Begründers der wissenschaftlichen Astronomie“, ge- 
widmet, insbesondere seinem Werke tpaivöfieva. Darüber handelt Hultsch 
natürlich auch ausführlich in seinem Artikel Astronomie bei Pacet- 
WissowA. Die astronomischen Leistungen des Eunoxus hat er überdies 
zum Gegenstände eines besonderen, populär- wissenschaftlichen Aufsatzes 
gemacht, der 1904 .in der Zeitschrift Das Weltall erschienen ist. 

Daß sich der Artikel Eekleiues im wesentlichen auf Hbibebg stützt, 
ist selbstverständlich. Als mittleres Jahr der Blütezeit Eikeids setzt 
Huetsch 295 V. Chr, an „mit dem Hinzufügen, daß seine schriftstellerische 
Tätigkeit, nach den teils noch erhaltenen, teils verloren gegangenen 
Schriften zu schließen, auf eine lange Reihe von Jahren sich erstreckt 
haben muß“. Eukeids bedeutendstes Werk sind die Elemente: rä 

EvxktlSov bedeutet bei Archimedes (übrigens auch sonst noch bis in die 
spätesten Zeiten, z. B. bei SiMi't.u'iirs) kein anderes Werk als die Otoixtla, 
und ihr Verfasser wurde schon frühzeitig schlechtweg als 6 axoixeuottjg 
zitiert. Sehr ausführlich (6 Spalten) berichtet Hcetsch über die Text- 
geschichte der Elemente, über die Handschriften, die Textausgaben, die 
Übersetzungen und Bearbeitungen (arabische, lateinische, moderne) bis 
zu der „auf den ältesten noch erreichbaren Überlieferungen fußenden, nach 
streng kritischer Methode durchgeführten Textesgestaltung“, die wir Heibkru 
verdanken. Die Elemente sind bekanntlich in 13 Bücher eingeteilt. Eine 
lateinische Übersetzung aber aus dem 4. Jahrhundert, die eine Ein- 
teilung in 15 Bücher aufweist, und noch andere Umstände lassen es als 
nicht unwahrscheinlich erscheinen, daß das umfangreiche X. Buch früher 
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für drei Bücher zählte, die Gresamtzahl also in der Tat 15 war. Es folgt 
nun eine kritische, reich mit Literatur versehene Besprechung der einzelnen 
Bücher, die nicht weniger als 21 Spalten umfaßt. Bei Buch II weist 
Hültsch darauf hin, daß Prop. 10, „wie aus Pboklos (m Plat. remp. II, 27 ff. 
Kboll) hervorgeht, schon vor Pi,aton bekannt gewesen und von den 
Pjthagoreern zur Bildung einer Doppelreihe von ganzen Zahlen benutzt 
worden“ ist. Mit diesen Reihen hat sich Hult.sch eingehender beschäftigt 
in der Abhandlung Die Pj/thaporeischen Bethen der Seiten und Diagotuticn 
von Quadraten utul ihre Umbildung zu einer Doppdreihe ganzer Zahlen 
(1900), in der er den Beweis für die aus Theos (Theos ed. Hielek, 
43 — 45; 8. auch Castob, Vorles. P, 436) bekannte Entwickelung der Seiten- 
und Diameterzahlen gibt, und ihnen ist auch der zweite jener drei Exkurse 
in Ebolt.s Ausgabe des PaoKi.csgchen Kommentares zu Platos (11,393 — 
400) gewidmet Es handelt sich dabei um eine Reihe von Quadraten der 
Art, daß die Seite jedes folgenden Quadrates gleich der Summe aus der 
Seite und der Diagonale des vorhergehenden ist Nach Hult.sch hat 
Theos den Abschnitt über die Pythagoreische Zahlenreihe wahrscheinlich 
aus Adbasti s, und zwar aus dessen Kommentar zum Timaeus, geschöpft, 
und derselben Quelle entstammt augenscheinlich auch die Darstellung 
bei Pboki.us. 

An die Besprechung der Elemente schließt Hültsch eine solche der 
Kommentare zu den Elementen an, unter denen er an erster Stelle den des 
Hbbos (b. Asakith s ed. Cubtze) nennt. Daran schließen sich Poseidosius, 
Gemisi s, PoBPHYBius, Papbus, Pboklus, SiMPijcius UBw. Eine ansehnliche 
Sammlung von Scholien ist von Hehibbu (Euci.. V) herausgegeben und 
später (1903) durch Nachträge ergänzt worden. Die Quellen der Scholien 
gehen zurück bis auf Theodobus, den Lehrer Platons. In den Scholien 
zum X. Buche ist eine große Anzahl von sexagesimalen Ausrechnungen 
überliefert. Von diesen hat Hui.tsch in der Abhandlung Die Sexageshnal- 
rechnutugcn in den Scholien zu Euklids Elementen (1904) eine Auswahl 
mitgeteilt, „um einen Einblick iu die Methoden zu gewähren, nach 
welchen die Griechen die sechs Rechnungsarten vom Summieren bis zum 
Wurzelausziehen ausführten“. 

Der Schluß des Artikels ist den übrigen Schriften des Ecklih ge- 
widmet (11 Sp), insbesondere den Data und den anderen von Pappi s 
im 6. und 7. Buche seiner Collectio kommentierten. 

Auch der Artikel Archimedes ist in der Hauptsache auf die Arbeiten 
IIeebebos gegründet. Außerdem benutzt Hi-ltsch (wie natürlich auch bei 
den anderen Geometern) Spsemihls Griechische LiteralurgesrhicJde. Auf 
eine kurze Übersicht über die äußeren Lebensverhältnisse des Aecuimedks 
folgt eine Besprechung der überlieferten Handschriften und der vcr- 
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schiedenen Ausj^ben und Übersetzungen bis zur Ausgabe von Hexbebo. 
Daran schließt sich, als Hauptbestandteil des Artikels, eine Analyse der 
Schriften selbst. Hier darf besonders hervorgehoben werden, was Hixtsch 
über die Atistrengungen des Archiuede.s, „bis weit über alle Grenzen 
menschlichen Erfassens fortznzählen*' und „mit griechischen Worten die 
Zahlenreihe immer noch weiter zu führen“, berichtet, die dieser in seinen 
Oktadenrechnungen und im ilia/iiiitTjg (erg. niedergelegt hat. Bei 

der Besprechung der Kreismessung bezieht sich Hcltsch natürlich auch 
auf seine eigenen Arbeiten, die wir bereits kennen gelernt haben. Bei 
Pavpi s (Bd. I, 312) findet sich einmal die xvnlov /tdTpijaig mit den Worten 
iv tä xtpl Toü »vxXov icsQupsQsCag zitiert, woraus aber nicht mit 
Ta.n'neby zu folgern ist, daß jene nur ein Auszug aus einer größeren 
Schrift des Abchimroks xsgl rov xiixlov xsgigisptücg sei. An einer 
anderen Stelle weist Pappus (Bd. I, 234) die Erfindung der archimedischen 
Spirale dem Komox zu, eine Ansicht, der auch HEniERO und Spsemihl 
beistimmen. Hcltsch will aber lieber hier einen Irrtum des sonst zwar 
sehr zuverlässigen Pappcs annehmen und mit Nizze und Cantob die 
Spirale dem Archimedes zusprechen. Im Anschluß an ein weiteres Zitat 
bei Pappi's (Bd. III, 1034) nimmt Hcltsch an, der ursprüngliche Titel 
der beiden Bücher vom Gleichgewichte der Ebenen habe laoppoxdai') 
(nicht ixixddmv leogpoxCai) geheißen. In dieser Vermutung wird er durch 
W. ScTLuiDT unterstützt, der in seiner Besprechung des Artikels (in 
Bcrsians Jahresbericht 1901) eine Stelle aus Hebosb Mechanik (Hebon, 
op. II, 64, 32) hierfür heranzieht. Bei der Besprechimg der Schrift über 
die schwimmenden Körper — xspl räv 6%ovpivmv sei der wahrschein- 
liche Titel gewesen — wendet sich Hcltsch gegen die Ansicht von 
H>:irebu, wonach der überlieferte griechische Text erst im 16. Jahrhundert 
aus einer lateinischen Vorlage zurückUbersetzt worden sei. Die Folgezeit 
hat nun aber freilich HcLT.scn nicht recht gegeben. Denn seit dem 
großen Funde von Heibebo besitzen wir jetzt einen fast vollständigen 
Text der Schrift xspl 6%ovp,iv(ov, von der bisher nur die lateinische Über- 
setzung von Wilhelm von Moerberk vorhanden war, und es bestätigt sich 
nun, daß das griechische Fragment Aechimkdk.s (ed. Heibebo) U, 356 — 358 
in der Tat unecht ist. 

Sehr ausführlich behandelt sodann Hultsch das Rinderproblem, das 
bekanntlich Le.ssino in einer Wolfenbütteler Handschrift aufgefnnden und 
1773 heransgegeben hatte. Nach einer Zusammenstellung von Zitaten, 
die sich auf nicht mehr vorhandene Schriften des Abchimeiiks beziehen 



1) Hiehe hierzu, wa» IIeihero in seiner der neuen Schrift des AncniuEnKs ge- 
widmeten Abhandlung (Hermes 42, 1907, 801) sagt. 
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(das i<p6Siov gehört erfreulicherweise nun nicht mehr zu diesen), bespricht 
HuL’r.scu sodann noch die astronomischen Arbeiten des großen Mathematikers 
und die mannigfachen mechanischen Erfindungen, die ihm zugeschrieben 
werden. Einer von diesen, dem sogenannten Himmelsglobus des Ahchuceües, 
hatte Hultscu schon 1877 eine besondere Besprechung gewidmet, die darin 
gipfelte, daß dieser Himmelsglobus wahrscheinlich durch ein hydraulisches 
Werk getrieben worden sei. 

Aus dem Artikel Apollo.sios, der natürlich zum größeren Teile den 
xavixä gewidmet ist, sei zunächst erwähnt, daß Hui.tscb die Qeburt des 
Ai'Oi,loniü8 um 262 ansetzt. Sodann hebe ich die von Edtokius her- 
rührende Notiz hervor, nach der Apollosiüs in seiner Schrift öxvröxiov 
die Kreismessung des Akchimedes dadurch verbessert habe, daß er andere 
Zahlen angewendet und so das Verhältnis der Peripherie zum Durchmesser 
in engere Grenzen habe einscbließen können. Wie dies Apoli.onius wohl 
mit Hilfe seiner Myriadenrechnung angefangen haben mag, darüber hat 
Hiiltsch in dem bereits früher besprochenen Aufsatze Zur Kreismessufig des 
AHCHiMEDKa eine besondere Hypothese aufgestellt und sie rechnerisch durch- 
geführt. Ferner sei aus dem Artikel hervorgehoben, was Huitsch eben 
zu dieser Myriadenrechnung bemerkt. Zu dieser arithmetischen Unter- 
suchung war Apom.okics durch die Sandrechnung des Abchimedes angeregt 
worden. Während sich aber Abchimedes bei seinem Bestreben, die Zahlen- 
reihe bis ins Unendliche zu verlängern und selbst die größten Zahlen noch 
in Worten auszusprechen, immerhin genötigt sah, neue, vom gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche abweichende Ausdrücke zu bilden, verzichtete 
Apollonics auf das Endziel des Abchimedes, daß man jede ausgesprochene, 
auch noch so hohe Zahl durch eine andere noch höhere überbieten könne; 
dafür aber wies er nach, daß bis zu einer Zahlenhöhe, die schon weit 
über menschliches Vorstellungsvermögen hinausreicht, die Zahlen dnrch 
solche griechische Wörter, die der gewöhnlichen Sprache entlehnt eind, 
ausgedrückt werden können. Auch bot seine Theorie den Vorteil, daß die 
Zahlen nicht, wie bei Abchimedes, künstlich in Oktaden zusammengepfercht, 
sondern ungezwungen nach Potenzen von Myriaden gruppiert wurden. 
Über alles das hat uns Pappüs im 2. (im Anfänge freilich verstümmelten) 
Buche seiner Collectio so eingehend orientiert, daß wir uns eine Vor- 
stellung von der verlorenen Originalschrift, von der wir auch den Titel 
nicht kennen, sehr gut bilden können. 

Den hier besprochenen Artikeln wäre nun noch eine stattliche Reihe 
anderer hinzuzufügen, die Huetsch in der Realencyklopädie über griechische 
Geometer verfaßt hat, und manche von diesen würden auch eine be- 
sondere Besprechung rechtfertigen. Allein — der Raum gestattet es nicht, 
und so muß ich mich damit begnügen, auf die am Schlüsse des Schrilten- 
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Verzeichnisses namhaft gemachten Beiträge zu verweisen, die Hoi.tsou dem 
Padly -Wissow Aschen Werke zngewendet hat. 

Wir haben schon früher gesehen, wie Hixtsch hei der Neuhearbeitung 
seiner Metrologie sich veranlaßt sah, auch die Metrologie der .Ägypter und 
Babylonier in den Bereich seiner Forschungen aufzunehmen, und wie er 
dadurch auch dazu geführt wurde, der ägyptischen Rechenkunst, insbesondere 
der sogenannten Teüungsrechnung, seine Aufmerksamkeit zu widmen. Und 
von der anderen Seite führten ihn dazu die mannigfachen Beziehungen 
zwischen der ägyptischen und der griechischen Arithmetik, die Hüi.tsch 
selbst bei den verschiedensten Gelegenheiten auseinandergesetzt hat. Eine 
direkte Veranlassung, sich noch eingehender mit der Rechenkunst der 
Ägypter zu beschäftigen, war für ihn die Auffindung des mathematischen 
Papyrus von Akhmim, der 1 892 von J. Baillet veröffentlicht worden war 
(s. die Anzeige von Hüi.tsch in der Berl. phil. Wochenschr. 1894). 
Die aus dem 7. oder 8. Jahrhundert n. Chr. stammende griechische Schrift 
ist zwar um mehr als zwei Jahrtausende jünger als das Rechenbuch des 
Ahsies, trotzdem aber „zeigt die jüngere Urkunde sich als eine aus der- 
selben arithmetischen Schulung hervorgegangene Nachbildung der weit 
älteren Schrift“. In der Abhandlung*) Bas elfte Problem des mathematischen 
Papyrus von Akhmim (1894) behandelt Hüi.tsch eine Aufgabe, die der 
Verwaltungsgeschichte der Provinz Ägypten entnommen ist: „Einer hatte 7, 
ein anderer 8, noch ein anderer 9 Aruren mit Aussaat bestellt, und der 
Bewässerungsbeamte nahm im ganzen den Ertrag von 3j J Aruren als 
Steuer in Anspruch. Wieviel wurde abgezogen dem, der 7, und dem, 
der 8, und dem, der 9 Aruren bestellt hatte?“ Zunächst handelte es sich 
hier freilich um die nicht ganz einfache Entzifferung und Deutung des 
Originaltextes und der darin vorkommenden oft schwer verständlichen 
Zeichen, eine Arbeit, die Zeile für Zeile vorgenommen werden mußte, 
bevor Hültsch zur eigentlichen Besprechung der Aufgabe und der zur 
Lösung gehörenden ägyptischen Rechnungsweisen übergehen konnte. 

Im Jahre 1895 veröffentlichte sodann Hultsch die große Abhandlung 
Die IJlemente der ägyptischen Tcilimgsrcchmtng, der er 1901 Neue Beiträge 
sur ägyptischen Teilungsrechnung folgen ließ. Diese Rechnung beruht auf 
der Eigentümlichkeit der alten Ägypter, daß sie (mit Ausnahme des 
Bruches |) nur Stammbrüche verwendet haben. Daraus entsprang dann 
vor allem die Aufgabe, einen beliebigen Bruch als Summe von Stamm- 

1) Sie ist in der Festschrift für Föbstemann enthalten, die von der Historischen 
Gesellschaft zu Dresden herau8>(egcben worden ist. Den Schluß dieser Festschrift 
bildet ein Jahrbuch, das die Zeit 1370- -1894 umfaßt, und das von etwa einem 
Dutzend Vorträgen berichtet, die Hlltscii (Mitglied seit 1873) in diesem Zeiträume 
namentlich über metrologische Themata in der Gesellschaft gehalten hat. 
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brüchen darzustellen (in der obigen Aufgabe des Papyrus von Akhmim 
z, B. ist = 3^- = 3-i p, wodurch die ursprdnglichen Bruchrechnungen 
sich in „Teilungsrechnungen“ verwandelten. Diese Rechnungen und die 
dabei zur Anwendung kommenden Bezeichnungen und Methoden verfolgt 
nun Hi ltbch in der ersten der beiden genannten Abhandlungen in ein- 
gehendster Weise auf Grund des von EisrnmoHB herausgegebenen mathe- 
matischen Handbuches der alten Ägypter (des Rechenbuches des Ahmes), 
während er in der zweiten Abhandlung diese Untersuchungen ergänzt unter 
Benutzung eines dem 'Egypt Exploration Fund’ angehorenden demotischen 
Papyrus, der nach Zeit und Inhalt eine Mittelstufe zwischen dem mathe- 
matischen Handbuche des Ahmes und dem mathematischen Papyrus von 
Akhmim einnimmt 

Und noch eine weitere Quelle für Beispiele zur ägyptischen Teilungs- 
rechnung konnte Holtsch namhaft machen und verwerten, und zudem 
eine, die zu ganz uuei^varteten Aufschlüssen führte, ln dem dritten der 
wiederholt genannten Exkurse, die sich in Kroli.s Ausgabe des Proklus- 
schen Eommentares zu Platon finden, verweist nämlich Hultsch (S. 409) 
auf den Bericht, den Proklus 40, 24 — 42, 10 über die Rechnung eines 
gewissen Paterius gibt. Dieser hat an die dort besprochenen Figuren 
des Nestorius „eine schülerhafte Ausrechnung angeknOpft, die jedoch 
von großem historischem Interesse ist, weil sie eine um drei bis vier Jahr- 
hunderte vor der Niederschrift des mathematischen Papyrus von Akhmim 
zurückliegende Sammlung von Beispielen zur ägyptischen Teilungsreclmung 
bietet,“ Hultsch bespricht und ergänzt nun die Rechnungen, die Paterius 
nach ägyptischer Rechnungsweise unter Benutzung von StammbrUchen 
vorgenommen hatte und die, obwohl an sich unbedeutend, jetzt für uns 
den Charakter eines wichtigen historischen Dokumentes besitzen. — 

Mit dem bisher Besprochenen ist noch immer nicht alles erschöpft, 
was Hultsch auf dem Gebiete der Geschichte der antiken Mathematik 
geleistet hat. Denn wir haben bis jetzt im wesentlichen nur von der 
reinen Mathematik gehandelt, Hultsch hat aber auch der Geschichte der 
angewandten Mathematik eine nicht unbedeutende Zahl ausgezeichneter 
Arbeiten gewidmet. Die Richtung, in der sich diese Arbeiten bewegen, 
ist natürlich durch die Namen Heron und Pappus bestimmt, und 
so haben wir es im wesentlichen mit der praktischen Geometrie, 
d. h. der Feldmeßkunst, einerseits nnd mit der Astronomie anderseits 
zu tun. 

Die der praktischen Geometrie zugewandten Arbeiten von Hultsch 
berühren sich natürlich vielfach mit seinen bereits früher besprochenen 
metrologischen Untersuchungen. Eine scharfe Trennung ist da kaum 
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möglich. Das güt in besonderem Maße von dem Artikel Gromatici, der 
1872 in der Encjklopädie von Ersoii and Gkobbr erschienen ist. Hultsch 
setzt darin zunächst auseinander, wie die Anlage der Feldmeßkunst 
von den Römern selbst auf die Etrusker zurttckgeführt wurden. Es 
handelte sich bei diesen, wie dann später auch bei den Römern, im 
wesentlichen um die Absteckung der Linien von Ost nach West und von 
Sud nach Nord. Das kunstlose Instrument, das hierzu diente, hieß groma 
(unteritalisch yväfia, verwandt mit yv<ö(iatv), wovon die römischen Feld- 
messer den Namen gromatici erhielten. Die ersten Anfänge einer gro- 
matischen Literatur fallen in die Zeit des Auoustcs: Fbontinis, Hvoinus, 
Bai.bus sind die ersten Namen, die uns darin begegnen. Von ihren 
Schriften sind leider nur Bruchstücke auf uns gekommen (s. Hultsch, 
Metrol. script. II). Obwohl die Römer einem tieferen Studium der Geometrie 
abhold waren, so drang doch bei den Einsichtigeren die Erkenntnis durch, 
daß wenigstens eine summarische Darstellung der Elemente der Geometrie 
auch für die Zwecke der Praxis dringend vonnöten sei. Das ergibt sich 
aus der Schrift des Coluhella Uber den Landbau. Die Vorlage aber, die 
dieser dabei benutzt, ist nicht römischen, sondern griechischen Ursprungs, 
sie geht auf Heron zurück. Die Beziehungen zwischen Culumella und 
Hbkuh werden nun von Hultsch ausführlich besprochen. Von Hebon 
abhängig ist auch die Expositio et ratio oninium formartan von Balbus. 
Das zeigt sich bereits deutlich, wenn man die Übersicht über die gebräuch- 
lichen Maße, mit der auch Balbus beginnt, mit der zweiten HrmoNischen 
Maßtafel (Metrol. script. 1, 184) vergleicht. Die Abhängigkeit der römischen 
Agrimensoren von Hehon bildet dann überhaupt den wesentlichsten Bestand- 
teil der weiteren Ausführungen von Hultsch. Insbesondere zeigt er noch, 
daß die römischen Gromatiker die Schrift Hekons Uber die Dioptra benutzt 
haben. Fbüntinus, Hvoinus und auch Nmus haben aus dieser Quelle 
geschöpft, wahrscheinlich aber nicht aus dem Originale, sondern aus einer 
wohl von Balbus herrührenden Bearbeitung. 

Die Erwähnung der Dioptra gibt Veranlassung, den gleichnamigen 
Artikel von Hultsch bei Pauly- Wisse wa kurz zu besprechen. Er leitet 
zugleich zur Astronomie über. Nach einigen allgemeinen, sachlichen und 
historischen Bemerkungen, die sich auf die Verwendung der Dioptra 
beziehen — schon zu Polybius Zeit wurde die Höhe der Mauer einer 
belagerten Stadt mit Hilfe einer Dioptra gemessen — , gibt Hultsch eine 
Beschreibung des Instrumentes, wie sie durch Hkrox überliefert ist. Während 
aber der Herausgeber von Heros III, II. Schöne, der Ansicht ist, die 
Dioptra habe, zum Visieren und zum Nivellieren, zwei auswechselbare 
Aufsätze gehabt, glaubte Hultsch, es sei „nach dem Stande der Über- 
lieferung“ wahrscheinlicher, daß nur ein Aufsatz vorhanden war. Dem- 

Blbliolheoa Matbematica. Ul. Folge. VUL 25 



Digiiized by Google 




386 



Fr&DINAMD ßuDIO. 



gegenüber verweist Schoke*), wie mir scheint mit Recht, einerseits auf 
die Stelle HehonIII, 214,21 xaxtöxtvtia^m ^ dioxxQa fj dwa/is'vij i^iCxaSa 
X(/bg 6pd«g <x>U7;>lois dioxxtvsiv, aus der doch wohl hervorgeht, daß das 
Instrument zu dem angegebenen Zwecke vor dem Gebrauche erst besonders 
hergerichtet wurde, und anderseits auf den Umstand, daß in der Beschreibung 
des Instrumentes 196, 2 durch Blattausfall eine (auch von Hultsch an- 
erkannte) Lücke anzusetzen sei, und daß man gar nicht einsehen könne, 
was denn schließlich auf den vier Blättern der Handschrift, die verloren sind, 
noch gestanden haben sollte, da sich doch die Beschreibung nach der 
Lücke im Hebon- T exte fortsetzt. 

In der Darstellung bei Hui.tscii folgen nun auf die Beschreibung der 
Dioptra die verschiedenen Verwendungen des Instrumentes, einerseits für 
die Zwecke der Feldmeßkunst und der Ingenieurwissenschaft (zu der oben 
erwälmten Stelle Hebon III 214 gibt übrigens Hultsch doch immerhin 
zu, daß der Apparat durch ein zweites Richtscheit vervollständigt wurde) 
und anderseits für die Zwecke der Astronomie. Die Aufgabe, xä (uxa^v 
x&v &axigmv diaOnjfiara zu messen, war auch schon von Hkbo.v (190,61 
ausdrücklich hervorgehoben worden. Sein Verfahren, den Abstand zweier 
Sterne zu bestimmen (Kap. 32, p. 286), wird nun von Hultsch kurz beschrieben. 

ln den Auszügen aus Geminvs bei Proki.us wird angedeutet, daß 
durch die Dioptra auch al dxoxal xal asXtjvtig xal xäv äXXav 

&6xgmv gemessen werden könnten. Gemeint sind damit die Entfernungen 
dieser Himmelskörper von der Erde, und um diese zu finden, müssen die 
scheinbaren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen werden. Die 
Darstellung, die Hültsch in dem Artikel Dioptra von dieser Untersuchung 
gibt, stützt sich auf die inhaltreiche Abhandlung Winlxlmessungen durch 
die IhrrAHcHische Dioptra, die er 1899 in der Festschrift für Ca.ntob ver- 
öffentlicht hat. Hultsch berichtet darin zunächst von den ältesten ^’e^- 
suchen, das Verhältnis des Sonnendurchmessers zu dem von der Sonne in 
einem Tageslauf durchraessenen Himmelskreis durch gleichmäßig ablaufendes 
Wasser zu ermitteln. Dieses Verfahren ist von Hbbo.n vervollkommnet und 
in seinem Werke Über ira.s.ser«/u-e« beschrieben worden. Von dem kurzen, 
durch Prokluh in seiner vxoxvntoaig rütv «axgovopixäv vxo&teemv uns 
überlieferten Fragmente dieser Schrift gibt Hultsch eine Übersetzung.*) 

1) Briefliche Mitteilung. Sciiü.nk beanstandet bei dieser Gelegenheit auch den 
SehliiBabsatz iiii Artikel Dioptra, worin IIultsuu sagt, die römischen Feldmesser kätteu 
von der komplizierten Hinrichtung der ItKaosischcn Dioptra nur das in horizontaler 
Kbeue drehbare Winkelkreuz beibehalteii. In der Tat haben Groma und Dioptra gar 
nichts miteinander zu tun, was auch schon aus Iliaiox III, 288, 20 IT. hervorgeht. 

2) Das Fragment ist, mit Cbcrsetzung, auch von W. Schmidt im ersten Bande 
der Iliaiiiji- Ausgabe mitgeteilt. 
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Das Verdienst, den Winkel, unter dem der Sonnendurchmesser gesehen 
wird, zuerst direkt mit dem Auge gemessen zu haben, gebührt dem 
Abcbimbdkb. Die Beobachtungen, die er mit Hilfe eines [laxQog xavmv, 
dem jedoch noch eine Vorrichtung zum Visieren mangelte, angestellt hat, 
sind im il/afifiCrijs beschrieben. Vervollkommnet wurde dieses Instrument 
durch HiPFAnoH, der ihm die später von Hkbon und PtolbuAus beibehaltene 
Länge von vier Ellen gab. Hipparcb war es sodann auch, der die schwerfällige 
Rechnung nach den Seiten eingeschriebener Vielecke beseitigte und sie durch 
die Sehnentafeln ersetzte, die dann später von Ptolehaus übernommen und 
vervollkommnet wurden. Eine ausführliche Beschreibung der einst von 
Hippaboh angewendeten und von PtolejjAüs wiederhergestellten Dioptra 
hat Papfds im Kommentare Thbons zum V. Buche des Ptoleuaus gegeben. 
Diesen Bericht des Papfub teilt Hultsch in freier Übersetzung mit, um 
sodann die Resultate der Messungen Hifpabchs, namentlich der Messungen 
des Monddurchmessers, eingehend zu besprechen. Hippabcb war zu dem 
beachtenswerten Ergebnis gekommen, daß der mittlere Monddurchmesser 
0** 33' 14" betrage. Hultsch verteidigt sodann noch die Messungen 
BLipfabchs gegen die Ausstellungen, die PtolemAub, der doch ganz auf 
Hippabcb aufgebaut habe, dagegen erhoben hat Den Schluß der Ab- 
handlung bildet eine Mitteilung über die HippABCEische Dioptra ans der 
Hypotyposis des Pboklds. Hultsch wird dadurch zu einer Betrachtimg 
über die Einführung des Sinns in die Trigonometrie geführt, und er 
erachtet es für wahrscheinlich, daß diese aus griechischer Quelle stamme. 

Von den weiteren Arbeiten, die Hultsch der Geschichte der Astronomie 
gewidmet bat, sind namentlich zwei hervorzuheben, die mit der eben 
besprochenen mancherlei Berührungspunkte darhieten. Es sind die Ab- 
handlungen PosEiDosios Über die Größe und Entfernung der Sonne (1897) 
und JItpPARcitog über die Größe und Entfernung der Sonne (1900). Der 
zngemessene Raum verbietet mir leider ausführlicheres Eintreten. Über 
die erste Abhandlung hat Manitius in der Berliner phil. Wochenschr. 
(1897, 1281 — 1288) eingehend referiert, und so begnüge ich mich hier 
damit, hervorzuheben, daß der stoische Philosoph Poseidomus, der Zeit- 
genosse CiCEBOS „über die Größe der Sonne eine besondere Schrift abgefaßt 
und darin die weit über Hifpabcus Ansätze hinausgehende Hypothese auf- 
gestellt hat, daß der Durchmesser der Sonne auf 3 Millionen Stadien und 
ihre Entfernung von der Erde auf 500 Millionen Stadien zu beziffern 
sei“. Was wir von dieser Hypothese wissen, verdanken wir den Berichten, 
die uns Ki.bomedes in seiner xvxlix^ &ee}g(a und PurMiu.s in seiner Historia 
naturaUs hinterlassen haben. Diese Berichte werden von Hultsch mit» 
geteilt, auf ihre Quellen untersucht und aufs eingehendste erklärt, ergänzt 
und kritisiert. 

26 * 



Digitized by Google 




388 



PkrIjinand llunio. 



Die Abhandlung Hipparcuoh iiher die G-rüße mtd Entfernung der .Stjnnc 
stützt sich auf den Kommentar, den Pappus zum fünften Buche der 
SgtUax des Ptoi.kmaus geschrieben, und in den er Auszüge aus Hipparchb 
Werk Uber die Größen und Entfernungen der Sonne und des Mondes auf- 
genommen hat. Diese Auszüge waren zugleich mit dem übrigen Texte 
des Pappus von Tjieox seinem großen Kommentare zur Syntax einverleibt 
worden. Hoi.tscu war aber in der Lage gewesen, auf Grund neuer Hand- 
schriften und mit Benutzung der Tueox- Ausgabe von Caicxbabiijs den 
echten Pappus -Text wiederherznstellen, und er veröffentlicht nun in der 
genannten Abhandlung den Kommentar des Pappus zum 11 Kapitel des 
fünften Buches der Syntax, und zwar sowohl in der ursprünglichen Korm 
als auch in der nur wenig abweichenden Fberarbeitung durch Thkox. 
Durch diese Autoren allein ist uns ein kurzer Bericht über Hippabchs 
Messung der Entfernung der Sonne erhalten. Den Bericht des Pappus 
teüt nun Hultscu auch noch in deutscher Übersetzung mit, um d ann zu 
einer Würdigung der großen Leistungen des Hippabcu selbst überzngehen, 
Er hebt als entscheidende Tatsache hervor, „daß Hippabcu an die wirkliche 
Entfernung der Sonne weit näher als sein Vorgänger Abistakch lieran- 
gekommen ist und damit dem Poskidoxios den Weg zu seiner der Wirk- 
lichkeit noch mehr sich nähernden Hypothese geebnet hat, während 
Ptolkmaios diese großartigen Fortschritte unbeachtet ließ und bei seiner 
Abschätzung des Sonnenabstandes noch nicht einmal die Hälfte der 
HippABciiischeu Zahl erreichte“. Der Schluß der Abhandlung beschäftigt 
sich sodann noch mit dem Zeitpunkt der von Hippahch erwähnten Sonnen- 
finsternis. Hui.tscu entscheidet sich auf Gnmd der Angaben Hippabchs 
für das Jahr 120 und gewinnt dadurch zugleich Bestimmungen für die 
Zeit der Veröffentlichung der verschiedenen Schriften des großen A^tro 
nomen. 

Ich muß es mir vers^en, auf die Untersuchungen näher einzutreten, 
die HüiTSon in dem ersten der drei Exkurse zu Pkoku s (ed. Kboli.,1 an 
die Bestimmung des großen Jahres des Astronomen Sosioenes angekniipft 
hat, Untersuchungen, die mit den bis ine Unendliche aufsteigenden Zahlen- 
reihen des Abcuimedes und des Apour.oxii s Zusammenhängen — mehr als 
7s Trillion Jahre müssen nach Sosioexks verfließen, bis die gleichzeitige 
Rückkehr der Sonne, des Mondes und der fünf Planeten zu den Anfangs- 
punkten ihrer Bewegungen stattfinden — , ich kann auch nur kurz hin- 
weisen auf die populär- wissenschaftlichen Aufsätze Eie M&isungen . der 
Größe und Entfernung der Sonne im Altertum (1901) und Eie Sehnentafdn 
der griechischen Astronomen (1901), die sich natürlich besonders mit 
IlipPAKcii beschäftigen: denn noch wäre ja der umfangreiche Artikel 
Astronomie (33 Spalten) bei Pauly-Wissowa zu besprechen, der an Be- 



Digitized by Google 



Friedrich HuIUch. 



389 



deutung kanm hinter dem Artikel Arithmetica znriicksteht, — und die 
Zeit drängt Es sei aber wenigstens gesagt, daß dieser Artikel eine roU- 
stündige, bis zur neuesten Literatur reichende Übersicht gibt über alles, 
was von der griechischen und römischen Astronomie von Tiiales bis 
Ptolekacs bekannt ist. Was Hultscu in diesem Artikel bietet, ist so 
konzentriert, daß kaum ii^end etwas Nennenswertes übergangen wird, 
während doch die herrorragenderen Erscheinungen, die Leistungen eines 
TuAr.Es, eines PrTttAuoBAs und seiner Schule, eines Pabmenidbs, eines 
Onoi'idbs, eines Platon, eines Hbrak[.eihes — dem System dieses Astro- 
nomen hat Holtsoh 1896 eine besondere Abhandlung gewidmet — , Tor 
allem aber die des Enrroxus, des Ahistarch, des Hifp.vboi[, des Poseidonius 
und des Ptui.ehaus eine sehr eingehende Würdigung erfahren. An die 
Übersicht über die Entwickelung der griechischen Astronomie schließt 
Hultscu noch einen Bericht über die verschiedenen Darstellungen der 
Himmelserscheinungen an, mögen diese nun durch Wort und Schrift, oder 
durch Abbilder des gestirnten Himmels gegeben worden sein. Hier be- 
gegnen uns die Namen Aotolykus und Edkud, ferner Thales, Anaximandeb, 
Eüüoxus, Akchimkdes, als Verfertiger von Himmelsgloben oder verwandter 
Mechanismen, und sodann wieder PtolemAus. Der Schluß des trefflichen 
Artikels ist den Römern gewidmet. Diese haben zwar aus eigener Er- 
findung nichts zu den astronomischen Kenntnissen des Altertums bei- 
getragen, aber da sie seit der Zeit, wo sie mit griechischer Wissenschaft 
sich befreundeten, ein reges Interesse für die Himmelsknnde gezeigt 
haben, so ist in den Schriften des Cicero, Vitbuvii'b, Plinius, Ce.nsobinus, 
und später noch in denen des Macbobii s, Mabtianüs Capkliji u. a, vieles 
erhalten, was für die Geschichte der Astronomie von Wichtigkeit ist. 

Wie die anderen großen Sammelartikel von Hultscu bei Pauly- 
WissowA, so ist auch der über die Astronomie durch die Artikel über 
die einzelnen Astronomen zu ergänzen. Unter diesen hebe ich (neben dem 
früher besprochenen Eudoxos) noch besonders die Artikel Abistarghos von 
Samos und Autolykos hervor. 

Der Name Autoi.ykus führt uns wieder zu Pappus zurück und damit zu- 
gleich zu den Arbeiten von Hultscu, die nun zum Schlüsse noch kurz 
besprochen werden, müssen. Das sechste Buch der Cdlectio des Pappus war, 
wie wir uns erinnern, dem fuxgbg äötpovopoi5pfi/og röxog gewidmet. 
Unter den darin genannten und von Pappus kommentierten Schriften inter- 
essieren uns hier noch besonders die des Theodosius und des Aotolykus. 
Mit der SjiMrU; des Theodosius hat sich Hultscu sehr viel beschäftigt. 
Schon in der Abhandlung Aihiiucxa elg rä 6(pai^ix<i (1883) war er zu der 
Überzeugung gekommen, „daß die uns erhaltene, wahrscheinlich dem 
1. Jahrhundert v. Chr. ungehörige Sphärik des Theodosios von Tripolis 
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auf einem älteren, wenig abweichenden Werke beruht, das bereite dem 
Adtolykos Vorgelegen hat“. Diese Untersuchung hat Hui.t.sch dann weiter 
verfolgt in den Arbeiten Zu der Sphärik des Tbbodosios (1884) und Vber 
die SpMrik des Tueodosios und einige unedierte mathematische Texte (ISSö). 
Der bereits früher ausgesprochene Satz wird nun nach genauerer Be- 
gründung als gesichertes Ergebnis hingestelli Danach ist also Theoikibius 
nur der Herausgeber, höchstens der Üherarbeiter und Erweiterer eines 
um vieles älteren Lehrbuches der Sphärik gewesen, das schon um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts v. Ohr. im wesentlichen den Inhalt der drei 
unter Theodosu-s Namen überlieferten Bücher der Sphärik besessen hat. 
Mit Hehiero und Tak.sebv hält Hi:ltsoh es für sehr wahrscheinlich, daß 
Eddoxijs der ursprüngliche Verfasser gewesen sei. 

Am Schlüsse der Abhandlung konnte Hultsch auf eine Scholien- 
sammlnng hinweisen, die er in Paria im Manuscrit grec 2342 aufzufinden 
das Glück gehabt hatte, so reichhaltig, wie sie ihm noch zu keinem 
anderen alten Mathematiker vor Augen gekommen war. Zu AuTonvKrs 
lagen 200 Scholien vor, die einen fast fortlaufenden Kommentar zum Text 
bilden, und noch reichhaltiger waren die Scholien zu Tiieodosius. Diese 
letzteren hat Hoetsch in der Abhandlung Eine Sammluttg von Sduilicii 
zur Sphärik des Tbeomsios (1886) genauer beschrieben und sie dann 
— es sind ihrer 359 — als Scholien zur Sphärik des Thbodokios (1887) 
in den Abhandlungen der sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften mit dem ganzen dazu gehörigen kritischen Apparate heraua- 
gegeben. Der Ausgabe liegt aber nicht nur die Pariser Handschrift 2342, 
die nur bis zum 14. Jahrhundert zurückreicht, zugrunde, sondern 
lIci,Tscu war auch in der Lage, außerdem noch den von August M.\c 
kollationierten Vaticanus graecus 204, der im wesentlichen dieselbe 
Sammlung enthält, aber um vier Jahrhunderte älter ist, verwerten zu 
können. Von besonderem Interesse ist dabei das Scholion 337, das, auch 
dem Wortlaute nach, sich jenem von Passus zitierten ifj/ipa anschließt, 
dessen Beweis Hultsch in der Abhandlung ZtjppaTU alg tu arpcagtxd nach 
der Münchener Handschrift GCCl hatte wiedergeben können, und das für 
ihn überhaupt den ersten Anstoß zu allen diesen Nachforschungen ge- 
bildet hatte. 

Schon in der Vorrede zum zweiten Bande von Pai-pus war Hultsch 
in der Lage gewesen, über neue Handschriften zu Tiieodosius und 
Autolykus zu berichten, die er 1876 in der Vatikanischen Bibliothek 
aufgefunden hatte. Es war der Vaticanus graecus 191, der ihm eine 
unerwartet reiche Ausbeute dargeboten hatte. Außer der von Pappus 
zitierten Schrift des Autolykus xiqI xivovpevgg eipaCgag und dem Buche 
des TriKonosius zepi ijpegän' xal vvxtäv enthält nämlich dieser Sammel- 
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kodez von Actoltkus noch zwei Bücher xbqI ixitoXS^ xul iifaetov, 
ferner von Theodosius, außer dem einen yon Papfds zitierten Buche 
xspl ^(iBQäv xal vvxräv, ein zweites unter demselben Titel, endlich von 
demselben eine kleine Schrift xsfl olxijOemv, d. i. eine Darstellung, wie 
für jeden Bewohner der Erde, vom Äquator bis zum Pole, der gestirnte 
Himmel im Laufe eines Jahres sich darstellt. 

Von diesen Schriften sind nun die des Autoltkus von Hultsch noch 
vollständig herausgegeben worden. Die Herausgabe der Schriften des 
Tueodosiüs war geplant, hat aber nicht mehr ausgeführt werden können.') 
Die Ausgabe des Aotolykus*) erschien 1885 in der Bibliotheca 
Teubneriana unter dem Titel Aotoltci De sphaera qiiae movetur Uber, de 
ortibm et occasibus libri duo, ima cum scholiis aniiquis e Ubris manu scripiis 
edidit latina iuicrpretatione ei commcniarm instruxit Frieuerküs Holkch. In 
der Vorrede (p. V — XXIII) beschäftigt sich Hultsch zunächst mit der 
Frage, wann Aotolyicos gelebt hat. Dieser Untersuchung und namentlich 
der Aufgabe, „diejenigen Sätze der älteren Sphärik [im Gegensätze zu 
der jüngeren Sphärik des Theodosics] im einzelnen nachzuweisen, welche 
Autolvkos, sei es unmittelbar, sei es mittelbar, benutzt hat“, hat Hultsch 
eine besondere Abhandlung Avtolvkos und Eoklid (1886) gewidmet, in 
der er im Anschluß an Nokk und Heibebo zu dem Resultate kam, daß 
die von Autoltkus benutzte Sphärik älter gewesen ist als alle Werke 
Euklids. Autoltkus war zwar noch ein Zeitgenosse von Euklid, seine 
ganze schriftstellerische Tätigkeit ist aber der des Euklid vorausgegangen, 
denn dieser fußt in seinen Pluienoinena auf den Schriften des Autoltkus 
über die rotierende Kugel und über Auf- und Untergänge der Fixsterne 
(Diei.s, Rhein. Mus. 31, 1876, 46 f.). 

In der Vorrede zur Autoltkus - Ausgabe berichtet Hultsch sodann 
weiter über frühere Bearbeitungen und Veröfifentlichungen von Schriften 
des Autoltkus, wie sie G. Valla 1501, Mauboltcus 1558, Konbad Rauch- 
Euss (Dastpodius) 1572, Joseph Aubia 1587 und in neuerer Zeit R. Hoche 
1877 unternommen hatten. Daran schließt sich eine Besprechung der 
Handschriften, die der neuen Ausgabe zugrunde liegen, und dann folgt 
(p. XXIV — LXIV) eine Zusammenstellung der verschiedenen, darin vor- 
kommenden Lesarten Dem griechischen Texte (S. 1 — 159) ist eine lateinische 
Übersetzung gegenObergestellt; darunter stehen die Scholien und die An- 
merkungen des Herausgebers. Nach einem kurzen Appendix zum Buche 
De sphaera quae movetur folgen sodann die Scholien von Aubia (S.164— 185), 

1) Kollationen von Handsohriften des Theodoriub bat hinterlassen — so 

schreibt mir Herr Prof. Poland. 

2) Siebe die Besprechungvon H. Menge in FtKrsEisKNs Jahrbüchern 1886, 179—184, 
lind von Canto» in Zeitscbr. f. Math. u. Phys. 81, 1886; hist.-Iit. Abt. 152 — 154. 
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und dann kommt der bei Hcltsch niemals fehlende und stets mit liebe- 
voller Sorgfalt bearbeitete Index (S. 186 — 231). „Es ist wohl der Mühe 
wert,“ sagt er in der ausführlich besprochenen Leipziger Abhandlitng von 
1885, „den Nachlaß unseres ältesten Mathematikers auch in dieser Hinsicht 
sorgsam auszustatten und ein möglichst vollständiges Bild seines Wort- 
vorrates und seines Sprachgebrauches zu geben.“ — 

Ich bin zu Ende — oder vielmehr: ich muß schließen. Denn 
wieviele Arbeiten von Hultsch, philologische, metrologische, mathematisch- 
historische, die unsere Kenntnis von der Vergangenheit und unsere Ein- 
sicht in die Entwickelung der Wissenschaft mäclitig gefördert haben, 
müßten noch ausführlicher behandelt werden, wollten wir alles, was die 
wahrhaft bewundernswerte Arbeitsenergie dieses Mannes geschaffen hat, in 
vollem Umfange würdigen! Unwillkürlich stellen sich mir die Worte ein: 
„Er hat sein Pfund nicht vergraben, sondern damit gewuchert. Er hat 
gearbeitet wie wenige, und Arbeit verdient immer Hochachtung. Gewirkt 
aber hat er wie noch wenigere, und da er auch für uns gewirkt hat, 
verdient er vor vielen unseren Dank.“ 



Verzeichnis der Publikationen von Friedrich Hultsch 
in chronologischer Folge. 

Die eigenen Arbeiten von Hultsch sind, wie ich hoite, vollständig verzeichuet. 
Dagegen wäre es schon dos Haumos wegen nicht möglich gewesen, anch alle die 
zahlreichen Besprechungen aufzunehmen, Dio hier genamiten dürften aber wohl die 
wichtigeren sein und überdies die, die Hlltsch selbst wiederholt zitiert. Für VervoUetiin- 
digung und Korrektur des Verzeichnisses bin ich Herrn Prof. Pola5i> zu großem Danke 
vefpflichtet. 18l»7 

1. Ememlaiionm zu Poimtos. Jahrb. f. Phil. (=^s Jahrbücher für klassische 
Philologie, hcrausgeg. v. A. Fleckeisen) 1857, 882 — 884. 

18r>8. 

2. Km€i\dationen zu PoLTBWtf. Jahrb. f. Phil. 1858, 813 — 819. 

1859. 

3 Quacstionea Vohjhianae. Jahresbericht des Uymnasiums zu Zwickau 
1858/59, 1 — 26. 

4. Griechische und römische Metrologie. Berlin 1862. [XII u. 328 S.] 

6. De Damareteo argenteo Sgracusanot'um nummo. Programm des Gym- 
nasiums zum heiligen Kreuz in Dresden 1861^62, 1 — 36. 

6. [Besprechung von Tu. MouusKy, Geschichte des römischen MHH£iccsens- 
Berlin 1860.] Jahrh. f. Phil. 1862, 656 — 668. 

7. rher das bahglonische und euboische Talent des Hkrodotos. Jahrb. 1. 
Phil. 1862, 387—394. 
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1868. 

8. Zur Lösung der i'rage über den l’hilctnrüchen Fuß. Jahrh. f. Phil. 1863, 
163—170. 

9. Die staatsmännische Wirksamkeit des Dkjio.stbi\\ks. Jahrh. f. Phil. 1863 II, 
149—168. 

10. [Besprechung von G. Fr/kuleis, Gkrbkrt, die Geometrie des Boetjj/us und 
die indischen Ziffern. Erlangen 1861.] Jahrh. f. Phil. 1863, 422 — 426. 

1864. 

11. Deronis Alexandrini geometricorum et stereomelricorum reliquiae. Accedunt 
Didymi Alexandrini mensurae tnamiorttm et Anorigmi variae coUectiones ex Herose, 
Eovude, Gewso, Proci. 0 , Axatolio, aliisque. E libris manu scriptis edidit 
Friderwus Hultrcu. Herlin 1864 [XXIV u. 384 8.] 

12. Der hlKRONische Lehrsatz über die Fläche des Dreieckes als Funktion der 
drei Seiten. Zeitschr. f. Math. u. Phys. 0, 1884, 226 — 249. 

13. Metrulogicorum scriptorum reliquiae. Colhgit recensuit partim nunc primum 
edidit Friderkcs UuLTScn. Vol. I quo scriptores graeci continentur. Eeipsig 1864. 
[XXIV u. 866 8.] 

14. [Besprechung von G.Ce'Är/osf, Gl icc/i/scAc Sc/i«ljrain»«i(il.-. 6.Anfl. Pragl864.] 
Jahrh. f. Phil. 1864, 433 — 448. 

16 . Zu Proki.os. Khcinisches Museum f. Philologie 19, 1864, 460 — 466. 

16. [Programme au« dem Königreich Sachsen J86’3.] Jahrh. f. Phil. 1864 II, 
672 — 580. 

1865. 

17 Zur Sentenzenliteratur. Jahrh. f. Phil. 1866, 481 — 432 

1866. 

18 Metrologicorum scriptorum reliquiae. Collegit recensuit partim nunc primum 
edidit Fridericus Uult.scu. VoI. II quo scriptores romani et indices continentur. 
Leipzig 1866. [XXXII u. 264 8 ] 

19. [Besprechung von C. COÄr/l/s, Griechische Schulgrammatik. 7. Auü. Pragl866.] 
Jahrh f. Phil. 1866, 127—130. 

1867. 

20. Cexsorixi de die natali Uber, llecensuit P'riprrwcs Hultrvu. Leipzig 1867. 
[XIV n. 98 8.] 

21. PoLYBlt historiae. Edidit P'ridericvs IIviT,scn. Vol. I: Lih. I — III. Berlin 1867. 
[318 8.] 

22. [Besprechung von PoiYBii historia ed. L. Dixdore.'\ Jahrh. f. Phil. 1867, 
289 — 317. 

23. [Dasselbe] Liter Centralhlatt 1867, 329 — 330 

24 [Besprechung von ./. Braxdis, Das Münz-, Maß- und Gewichtsiresm in 
Vorderasien bis auf Alexaxber den Großen. Berlin 1866.] Jahrh. f. Phil. 1887, 
613 — 638. 

25. [Dasselbe.] Liter. Centralblatt 1867, 497 — 499. 

26. Zu Sowas. Jahrh. f Phil. 1867, 335—336. 

27. Zu PoLYBIOS. Jahrh. f. Phil. 1867, 564—566, 624, 676. 

28. [Erwiderung auf den Vortrag von Tii. Bkriik Ober den Dreifuß des Gklon 
und die Münzen der Dämskktk, gehalten an der Philologen -Versammlung zu Halle 1867.] 
V''erhandl. d. 25. Versainml. deutscher Philol. u. SchnlmOnner in Halle 
1867, 87—41. 
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1868 . 

29. Xu Poiraros. Jahrb. f. Phil. 1868, 892. 

30. PoLYnii historiae. Edidit Fridf.ricvs HvLTucif. Vol. II: Lib. IV, V. Keliqniae 
lib. VI— VIII. BerUn 1868, [IV 8. u. S. 819 — 664.] 

81. [Besprechung von O Friüdlfas, Die (reometrie des Pehiäsimus. Ans- 
bach 1866] Jahrb. f. Phil. 1868, 55 — 58. 

82. [Besprechung von Nwomacbi introductio arithmetica ed. B. Hocue Ijcipzig 
1866 ] Jahrb. f. Phil. 1868, 762 — 770. 

1869 . 

38. Quaestiones Polybianae, pars II. Programm des Gymnasiums zum 
heiligen Kreuz in Dresden 1868/69, 1—21. 

34. Zu PoLYBlos. Jahrb, f. Phil. 1869, 456. 

1870 . 

36. PoLYBU historiae. Edidit Frwericvs IIultsch. VoI. III: Reliquiae lib. 
IX— XIX. Berlin 1870. [IV S. u. S. 665—1024.] 

36. Zu PoLYBlo.s. Jahrb, f. Phil. 1870, 728, 735—736. 

37. Zu Galbxos. Jahrb. f. Phil. 1870, 744. 

1871 . 

38. Zu Gaiexos. Jahrb. f. Phil. 1871, 85 — 36. 

89. Zu IIesyvhiox. Jahrb. f. Phil. 1871, 86, 

1872 . 

40. Poi.YBii historiae. Edidit Fhwkrwux Hvltsch. Vol. IV i Reliquiae lib. 
XX— XXXIV. Indices. Berlin 1872. [8. 1025 — 1402 u. 86 8.] 

41. Itber das System der ägyptischen Hohlmaße. Zeitschrift für ägyp- 
tische Sprache und Altertumskunde 10 , 1872, 122 — 124. 

42 Artikel Gromalici in der Allgem. Kncy klopädie von Kssen und Gkube« 92, 
1872, 97—105. 

1878 . 

43 Zur griechischen I.exikographie. Jahrb. f. Phil. 1878, 223 — 224. 

44. Zu Pi.ATOXS Timaeos. Jahrb. f. Phil. 1873, 493-501. 

1874 . 

45. [BcsprcchungTOn (rnecAiscAcAcAirf^aiwmalii. lO.Aufl. Pragl873.] 

Jahrb. f Phil. 1874, 7—18. 

1875. 

46. [Besprechung von F. de Saulcy, Numismatique de !a Terre iS<u«t«.] Jahrb. 
f. Phil. 1876, 841 — 844. 

47. Zu SopHOKi.ES Antigone. Jahrb. f Phil. 1876, 476. 

48. Bericht über das fiinfund 2 trnnzigjährige Jubiläum des 1‘rof. Dr.GxoRn Cvrtil s 
in lAtipcig. Jahrb. f. Phil, 1875 II, 267—269. 

1876 . 

49. Pappi .Uexandrini Collectionis qune supersiint e libris manu scriptis edidit 
latina interpretatione et commentariis instmxit Fhiderici's IIcitsch. Vol. I. Insunt 
Uh. II, III, IV, V reliquiae. Berlin 1876 [XXIV S. u, 8. 1 — 472] 

50. [Besprechung von M. Caxtor, Die rümi.schen Agrimensoren und ihre Stellung 
in der Geschichte der Feldmeßkunst Leipzig 1875.] Jahrb. f Phil. 1876, 759 — 768 

51. Die Bruchzeichen bei Vithvyws. Jahrb. f Phil. 1876, 251—261. 
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1877. 

62. 1'Ai‘ri AUxandrini Collectionis qtiae mpermint e libris manu scri) tis ediiUt 
latina interpretatione et comnienlariie inetruxit Frwkricps Uoltsvu. Vol. II. Insunt 
lib. VI et VII reliquiae. Berlin 1877. [VIII S. u. S. 478—1020.] 

58. De Hf'Ro.viR mechanicontm reliquiw in 1‘afpi collectione serratis. Commen- 
tationes philologae in honorem Tueodoki Mommsbni Berlin 1877. 8. 114—128. 

64. i!ber den Himmelsglobus des Arciiimedes. Zeitscbr. f. Math. u. Phys.22, 
1877; hist.-Iit. Aht. 106—107. 

65 Zu Kleomedes. Jahrb. f. Phil. 1877, 840. 

1878. 

56. Pappt Alexandrini Collectionis gttae supersunt e libris manu scriptis edidit 
latina interpretatione et cmnmentariis instruxit Friuerwvs Hultsch. Vol. III tom. I. 
Insunt libri VIII reliquiae. Supplementa in Pappt collectionem. Berlin 1878. (XXII 8. 
u. 8. 1021 — 1288 ] Vol. III tum. II Insunt Index graecitatis. Scripturae com- 
pendiorum conspectus. Index rennn ad mathcmaticain Jisciplinum speclantium. Con- 
spcclus auctorum. Berlin 1878. [IV' 8. u. S. 1—144.] 

1879. 

67. Zar Terminologie der griechischen Mathematiker, Zeitacbr. f. Math. u. 
Phys. 24, 1879; hiat.-Iit. Abt. 41 — 42. 

68 Pappt Alexandrini Collectionis quae supersunt e libris manu scriptis edidit 
latina interpretatione. et commentariis instruxit Frtttertcbs Holtscu. Vol. I — III, 
Berlin 1876 — 1878. [Selbstanaoige de« Verlasgers.] Bepertorinm von L. Köeiub- 
nevcER and G. Zeoeer 2, 1879, 820 — 886. 

69 Pappt Alexandrini . . . 1878. (Dasselbe. 8oIbstaDzeige des Verfassers.] Tra- 
duzione dal tcdesco del Dr. A. 8rASA(iNA. Bullcttino di bibliografia e di storia 
delle scienze matematiche e fisicbe pubblicato da B. Bukuuupao.si 12, 1879, 
333 — 844. 

60. [Besprechung von Opusculum de muUiplicationc et divisione scxage.simalibus 
Dtophaxto vcl Papi’o attribuendum primiim edidit et nolis illustrarit C. HE.'tRr. 
Halle 1879.] Zeitschr. f. Math. u. Phys. 24, 1879; hist.-lit. .\bt. 199 — 203. 

61. [Bcsprechang von .1. L. IIetueru, tfuuestiones Archimedeae. Hauniae 1879.] 
Uter. Centralblatt 1879, 1122—1124. 

1880. 

62. Das Grundnutß der griechischen Tempelbauleu. Archäol. Zeitung 38, 

1880, 91—98. 

68. Der Denar Dtoeietiati.s. Jahrb. f. Phil. 1880, 27—81. 

04. Zu VatiRO de re rustica. Jahrb f Phil 1880, 268 — 204. 

65. Zu dem Fragmentum Cexsorjxo adscriptum. Jahrb. f. Phil. 1880, 288. 

1881. 

66 Bestimmung des attischen Fußes nach dem Parthenon und Theseion. Arehlol. 
Zeitung 38, 1881, 172—176. 

67. Heraion und Arlemision, sicei Tcmpelbauten lonüns. Ein V'ortrag. Berlin 

1881. [62 S ] 

68. Die Maße des Heraion zu Samos und einiger anderen Tempel. ArchUol. 
Zeitung 39, 1881, 97-128. 

69. [Besprechung von M. Caxtor, y'orlesungen über Geschichte der Mathematik I. 
Leipzig 1880.) Jahrb. f. Phil. 1881, 569 — 592. 
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1882. 

70. Griechische und römische Metrologie. Zweite Bearbeitung. Berlin 18Sä 
[.\1V u. 746 8 J 

71. Die geometrische Zahl in Plätoxs VIII. Duche vom Staate. Zeitsebr. f. 
Math. u. Phys 27, 1882; hiBt.-lit. Abt. 41 — 60. 

1888. 

72. AggiucTa tlt Tcc atpaigixä. Heste einer verloren geglaubten Schrift. Jahrb. 
r. Phil. 1883, 416 — 420. 

73. Zu Hohatids. Jabrb. f. Phil. 1883, 612—614. 

1884. 

74. Erinnerung an Dr. Guristian Erhst Auiifsr Grübel, Ilektor der 
Kreuzschule. Gedächtnisrede in der Aula der Kreuzschule gehalten am 28. Januar 1884 
Dresden 1884. [31 S.] 

76. Ein antiker Maßstab, .ärchäol. Zeitung 42, 1884, 191 — 198. 

76. Zu der Sphörik des Treodo.sios. Jahrb. f. Phil. 1884, 366 — 368. 

77. Adverbialer Gebrauch von ivd. Jabrb. f. Phil. 1884, 741—742. 

78. Der absolute Genitiv dis Infinitivs. Jahrb. f. Phil. 1884, 742 — 744. 

79. [Besprechung von ARCUlMEDts xsgl öxov/Llrar Uber I graece restitait 
,T. L. Ueiberh. Paris 1884] Liter. Ceutralblatt 1884, 866 — 857. 

80. Besprechung von Tu. II. M.artis. 1) Memoire sur l'histoire des hypothius 
astronomigues chez les Grecs et les Romains; 2) Memoire sur les hyi>othises astrononi- 
ques d’EuiioxK, de Calupe et d’AnisTOTE et de leur ecole. Paris 1881.] Jahrei- 
bericht über die Fortschr. d. klass. Altertnmswissensch., begründet von 
C. Bubsia.v, 40, 1884, 60a— 60b. 

1880. 

81. Autoltci de sphaera quae movetur Uber, de ortibus et occasibus libri da«, 
«fio cum scholiis antiquis e libris manuscriptis edidit latina interpretatione et eummes- 
tariis instruxit Eridericus Hvi.tscu. Leipzig 1885. (LXIV u. 232 S.] 

82. Über die Sphörik des Tueodo.sw.s und einige unedierte mathematische Texie. 
Berichte über d. Verhandl. d. sächs. Gesellscb. d. Wissensch. zu Leipzig; 
Phil.-hist. CI. 37, 1886, 167—174. 

83 [Besprechung von .f. Govf, A short history of greek mathematies. Cambridge 
1884.] Berliner phil. Wochenschr 1885, 568 — 570. 

84. [Besprechung von Evclidis elementa. Edidit et latine interpretalu .1 tM 
J. L. Heiberu. Vol. IV. Leipzigl885.] Berliner phil.Wochensch r. 1886, 1462 — 1465 

188«. 

85. über eine Sammlung ron Scholien zur Sphörik des Theodosio.s. Berichte 
über d. Verhandl. d. sächs. Gcsellsch. d. Wissensch zu Leipzig; Phil-hiit 
CI. 38, 1886, 119-128. 

86. ApToi.rEOS und Eckud. Berichte über d. Verhandl. d sächs. Gesellscli. 
d. VVissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. CI. 88, 1886, 128 — 155. 

87. De numero Vi.ATvSls a 1 ‘roci.o enarrato disputatio. In: Procu commentanorum 
in rempublicam Pi.aT".\is partes ineditae ed. R. Scuoell, Berlin 1886, S. 140—148 

1.S87. 

88. Scholien zur Sphörik des TuEonosw.s. .Vbhandl. d. phil -hist. CI. d sächi 
Gcsellsch. d. Wissensch. 10, 1887, 381 — 446. 
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89. ’/m Laehtios Diouexeü. Jahtb. f. I'liil. 1887, 223 — 225. 

99. /Ai PuLYBIos. Jahrb f. Phil. 1887, 763 — 766. 

91. [Besprechung von G. J Ah.max, Greek geometry from Tjiales io Evol!D. 
Hermathena VI, Dublin 1886.] Berliner phil. Wochonschr. 1887, 246 — 247. 

1888 . 

9». Poiruf/ historiae. Edidit Fhidericvs Hqltsvu. Vol. 1: Lib. I — III. 2.Aufi. 
Berlin 1888. [LXXIll u. 339 S.] 

93. [Besprechung von ir. JJ/PCfiP'jtK, JlX«<roIo<;ica/ nole»'. London 1888.J Liter. 

Centralblatt 1888, 1554—1665. j . . 

1889 . ■ ■ 

94. Ein Beitrag eur Kenntnis des vdlkstümlichen Rechnens bei den Römern. 
Jahrb. f. Phil. 1889, 335 — 343. 

96. Zu PoLYBlos. Jahrb. f. Phil 1889, 741—744 

96 [Besprechung von G. J. Ai.lmax, Greek geometry from Thaies to Evcuit. 
Dublin 1889.] Biblioth. Matbem. 8,, 1889, 86 — 92. 

97. - [Besprechung von Cexsorisi de die nalali Uber ree. J. Choiodx/ak. Peters- 
burg 1889.] Berliner phil. Wochenschr. 1890, 1661—1656. 



1890 . 



98. Conieelanea in PoiTRiVM. Commentationes Fleckkisknianae, Leipzig 
1890, S. 81—92. 



1891 . 



99. Das Pheidoniache Maßsystem nach Aristoteles, Jahrb. f. Phil. 1891, 
262 — 264. 

100. Zu PoLYBW.s. Jahrb. f. Phil. 1891, 419 — 420. 

101. [Besprechung von Atolloxii Pergaci quae Graece exstant cum conmientariis 
antiquis. Edidit et latine interprelatus est J. L. Heiberu. Vol. I. Leipzig 1891.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1891, 774—778. 

102. [Besprechung von G. WerTKEIU, J)ie Arithmetik und die Schrift über 
Polygonaliahien des Diopuaxtvs roti Alexandria, übersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet. Leipzig 1890] Berliner phil. Wochenschr. 1891, 687 — 690. 



1892 . 

103. PoLYBll historiae. Edidit FRiotmwus llvi.Tsca. Vol. II: Lib. 1V,T. Reliquiae 
lib. VI— VIII. 2 .Aufl. Berlin 1892. [XVI u. 368 S.] 

104. [Besprechung von J. Ahar, The nuptial number of Platoi its solution and 
significance. London 1891.] Berliner phil. Wochenschr. 1892, 1266 — 1258. 

105. Metrologischer Exkurs zu einer thebanischen Inschrift. Jahrb. f. Phil. 
1892, 28 — 28. 

1898 . 

106. Die erzählenden Zeitformen bei Polybios. P'in Beitrag zur Syntax der 
gemeingriechischen Sprache. I. 1891; II 1892. Abhandl. d. phil.-hist. CI. d. silchs. 
Gesellscb. d. Wissenseb. 18 , 1893, 1—210, 347—468. 

107. Die Nüherungsteerte irrationaler (Quadrat icurzeln bei ArcuimeiiES. Nach- 
richten v. d. Gesellsch. d. Wissensch. u. d. Georg-Augnsts-Universität zu 
Göttingen 1893, 367—428. 

108. Zur Syntaxis des Ptolemaios. Jahrb. f. Phil 1898, 748—752. 
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1894 . 

109. [BcBprechung von PaiLosis mtchanieae syaUuäs Ubri IV ei V. Rec. 

R. ScuoKSE. Berlin 1893.] Liter. Centralblatt 1894, S14 — 216. 

110. [Besprechung von Tu. MoimsES, Der Maximaltarif des Diokletian. Er- 
läutert van H. BlOmneu Berlin 1893.] Liter. Centralblatt 1894, 220 — 222. 

111. Vm dem Komiker Kkates. Jahrb. f. Phil. 1894, 166 — 178. 

112. Zur Kreismeesung des ÄRcimtEDEa. Zeitschr. f. Math. n. Phja. S9, 
1894; hisL-lit. Abt. 121-137, 161-172. 

118. Die ersählenden Zeitformen bei Poltbios. Ein Beitrag tur Syntax der 
gemeingriechischen Sprache. III. 1893. Abhandl. d. phil.-hiet CI. d. sächs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 14 , 1894, 1—100. 

114. [Besprechung von M. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik. 
I. 2. Aufl. Leipzig 1894] Liter. Centralblatt 1894, 568—655. 

116. Das elfte Problem des mathematischen Papyrus cm Akhmim. Historische 
Untersuchungen. Kbnst Föbstsmabh znm fünfzigjährigen Doktorjubilänm 
gewidmet von der Historischen Gesellschaft zu Dresden, Leipzig 1891, 

S. 89 — 56. 

116. [Besprechung von J. Baillet, De papyrus mathematique d'Akhmim. Parii 
1892.] Berliner phil. Wochenschr. 1894, 1327—1331. 

1 17. [Besprechung von Diopuanti Alexandrini opera omnia cum graecis commen- 
tariis. Edidit et latine interpretatus est P. Tansery. Voll. Leipzig 1893.J Berliner 
phil. Wochenschr. 1894, 801 — 807. 



189 &. 

118. Drei Hohlmaße der römischen Provins Ägypten. Jahrb. f. Phil 1895, 
81—92. 

110. Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung. Erste Abhandlung. Ab- 
handl. d. phil.-hist. CI. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 17, 1896, 1 — 192. 

120. Erläuterungen za dem Berichte des Jakblichvs über die vollkommenen 
Zahlen Nachrichten d. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen; Phil.-hist 
CI. 1895, Heft 8. [10 S. Nachtrag s. 1897.] 

121. [Besprechung von JAxnucai in NicoMAcrii arithmeticam introduetionem Uber. 
Ed. H. PiSTELLl. Leipzig 1894.] Berliner phil. Wochenschr. 1895, 774—776 

122. [Besprechung von E. Pernice, Griechische Gewichte, gesammelt, beschrieben 
und erläutert. Berlin 1894.] Liter. Centralblatt 1896, 261 — 264. 

1896 . 

128. Das astronomische System des Heraeleipbs von Pontos. Jahrb. f. Phil. 
1896, 306 — 316. 

124. [Besprechung von Diopuanti Alexandrini opera omnia cum graecis commen- 
tariis. Edidit et latine interpretatus est P. Tannery. Vol. II. Leipzig 1896] Ber- 
liner phil. Wochenschr. 1896, 613 — 617. 

126 [Besprechung von Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik. 
Siebentes Heft (Hkibkuu, Cubtzb, Rtimo, Hubwitz, Enoki.). Leipzig 1896.) Berliner 
phil Wochenschr. 1898, 718—721. 

126. [Besprechimg von A. Sturm, Das delische l\oblem. Linz 1895.] Berliner 
phil. Wochenschr. 1896, 768—760. 
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1897. 

127 Ein Flüssigkeitsmaß dtr Eroinnz Hwpanien uni die Fasaung»räume einiger 
antiken Eolien. üerichte über d. Verhandl, d. sächs. Gesellsch. d. Wissenech. 
zu Leipzig; Pbil.-hist. CI. 49, 1897, 199—208. 

128 Zu DlufUAXTn.t von Älexandreia. Jahrb. f. Phil. 1897, 48. 

129. Eine Eiiherungsrechnung der alten Puliorketiker. Jahrb. f. Phil. 1897, 
49—64. 

130. TeTQagvav. Jahrb. f. Phil. 1897, 174. 

131. Emendationen zu Eoxxixos. Jahrb. f. Phil. 1897, 607—511. 

132. PosKtüoxios über die Größe und Entfernung der tionne. Abhandl. d. 
Oesellsch. d. Wiasensch. zu Göttingea; Phil.-hist. CI. N. F. Bd. 1 Nr. 5. 1897. 
|48 8. Die beiden letzten Seiten sind dem Nachtrag über die neunte Tollkommeue 
Zahl gewidmet, a. Erläuterungen etc. 1896.] 

133. (Besprechung von Cu. Justwk, Le „Codex Schottanus“ des extraits „de lega- 
tiimibus“. Gent 1896.] Berliner phil. Wochenschr. 1897, 87 — 40. 

134. [Besprechung von EüCLWts opera omnia. Ed. J. L. IlKlBEHO et 11. Mexok. 
Vol VI. Eccubis Data cum commentario Marixi et schohis anliiptis ed. II. Mexoe. 
Leipzig 1896.] Berliner phil. Wochenschr. 1897, 673 — 681. 

136. [Besprechung von A. Sturm, Das delische Problem. Fortsetzung. Linz 1896.] 
ücrliner phil. Wochenschr. 1897, 769—778. 

136. I Be.sprechung von J>'. Vii,urus, Die Geschichte der Rechenkunst rom AUer- 
tume bis zum Xy'lII. Jahrhundert. 3. Aull. Wien 1897.] Berliner phil. Wochenschr. 

1897, 820 — 821. jggjj 

137. Die Oeicichte des Altertums, nach ihrem Zusammenhänge dargestellt. Ab- 
haiidl. d. phil.-hist. CI. d. sächs. Oesellsch. d. Wissensch. 18, 1898. [XIV 
11. 205 S.] 

138. [Besprechung von A. Sturm, Das delische Problem. SchliiB. Linz 1897.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1898, 43. 

139. [.\nmerkung zu dem Artikel von E. IICbxer, Additainenta nova ad corjsiris 
vol. II. Ephemeris epigraphica vol. V'III ] Ephemeris cpigraphica vol. VllI, 

1898, 481—484. 

140. [Besprechung von V. Mortet, La mesure des colonnes « la fm de l'epoque 
romaine d'apris un trcs-ancien formulaire. Paris 1896.] Berliner phil. W'ochonschr. 
1898, 165 — 169. 

141. [Besprechung von Euklids Elementer /— JI. Üversat af Tiivba Eiiiz. Med 
eu Inledning af H. G. Zkuthe.v. Kopenhagen 1897.] Berliner phil. Wochenschr. 
1898, 833 — 836. 

142. [Besprechung von Damiaxo.s Schrift über Optik. Mit Auszügen aus Gkminos 
ffriechisch und deutsch herausg. v. R. Sciiösz. Berlin 1897.] Berliner phil. 
Wochenschr. 1898, 1413—1417. 

143. [Besprechung von (). Dirke, De particularum gij et oi usu Polybiano, 
IHouysiaco, Diodoreo, Straboniano. Diss. inaug. Leipzig 1897.] Berliner phil. 
Wochenschr. 1898, 1537—1541. 

144. [Besprechung von IjC traite du quadrnnt de Maitre Robert Axo lex. Texte 
latin et ancienne Iraduction grecque publies par P. Taxxery. Paris 1897.] Berliner 
pliil. Wochenschr. 1898, 1619 — 1620. 

145. [Besprechung von Ciaudii Ptoi.emaei opera quae exstant omni«. Vol. I. 
Si/ntaxis mathematica ed. J. L. Hkibkuo. Pars I libros 1 — VI continens. Leipzig 1898.] 
Liter. Centralblatt 1898, 1899 — 1900. 
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1809. 

146. VFV«iel»iess«njen durch die HirpMtcaische Dioplra. Abhandl. *. Gesch 
d. Mathem. 0, 1899, 191—209. 

147. [Besprechuag von Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik 
Achtes Heft (Cuetze, Rusendekoek, Siboe, Fb. Schuidt, WEETBEm, W. Scbkidt). 
Leipzig 1898.] Berliner phil. Wochenschr. 1899, 46—48. 

148. [Besprechung von Küclidis opera omnia. Ed. J. L. Heibebo et H. Me>gi 
S npplementum ; ÄXAhiTii in decem libros priores elementorum Eccudis covimenlarü 
ed. M. CcBTZE Leipzig 1899.] Berliner phil. Wochenschr. 1899. 1281 — 128«. 

149. Griechische und römische Gewichtsnormen. Nene Jahrb. f. d. klas«. 
Altertum, Geschichte n. deutsche Literatur 8, 1899, 186—194. 

1900. 

150. Die Pythagoreischen Seihen der Seiten und Diagonalen von Quadrateti und 
ihre Umbildung tu einer Doppelreihe ganzer Zahlen. Biblioth. Mathem. 1,, 1900,8—12. 

151. Hipparcuos über die Größe und Entfernung der Sonne. Berichte über 
d. Verhandl. d. sitcbs Gesellsch. d. Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. CI 
52, 1900, 169 — 200. 

152. [Besprechung von A. SovcHK- LECLKRcq, L’astrologie grecque. Paris 1899.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1900, 628 — 682. 

1901. 

158. Die Messungen der Größe und Entfernung der Sonne im Altertum. Das 
Weltall 1, 1900/1, 201 — 208, 218 — 221. Abdruck aus dem Dresdner Anzeiger, 
Montagsbeilage Nr. 26 vom 1. Juli 1901 

154. Eeue Beiträge zur ägyptischen Teilungsrechnung. Biblioth. Mathem. 2,. 
1901, 177—184. 

165. Drei Exkurse. In: Prucli Diadochi in Pj.atoxi.s rem publicam commentani 
ed. Gcilei.ui'5 Kboll. Vol.Il, Leipzig 1901, S. 884 — 418. I.: Uber das große Jahr 
des So.swKSKS, 884 — 392; II.: Die geometrische Darstellung einer pythagoreischen 
Zahlenreihe, 393 — 400; UI.: Die geometrische Zahl Platoxs, 400 — 413. 

156. Zu Auhippa aus Bithynien. Berliner phil. Wochenschr. 1901, 146S. 

1902. 

157. Die Sehnentafeln der griechischen Astronomen. Das Weltall 2, lOOl;?, 49— 55. 

158. Das hebräische Talent bei Josepbos. Beiträge zur alten Geschichte 
herausg. v. C. F. Leuiu.n.n. U. Bd., S. 70 — 72 

1903. 

159. Die I’tolemäischen Münz- und Bechnungstcerte. Abhandl. d. phil.-hist 
CI. d. säebs Gesellsch. d. Wissensch. 22, 1908. [60 S.] 

160. Die Maße und Gewichte des Berliner Papyrus 7094. In: C. Ka/.pfieiscH, 
Papyri Graeci Musei Brit. et Mus. Berolinensis. Lectionskatalog Rostock, 
Sommeraemester 1902, S. 11—14. 

161. Beiträge zur ägyptischen Metrologie 1. Beitr. e. ägypt Metr. II. Die kleine 
ägyptische und die Sölonisch-Ptolemäische Elle. Beitr. z. ägypt. Metr. III. Artabe und 
Choinix. Beitr. i. ägypt. Metr. IV. Der Medimnos von 48 Choinike». Beitr t. 
ägypt. Metr. V. Zwei Kotylen und ihre Teilmaße. Der römische Librarius Ein- 
teilung der Choinix. Archiv für Papyrusforschung u verwandte Gebiete. 2. 
1908, 87-98, 273 — 288, 283 — 298, 521 — 623, 628 — 528. 
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163. Die Frauen und die Mathematik. Zeitschr. f. math. n. naturw. Unterr. 
34, 190S, 83—86. Ans dem Dresdner Anzeiger. 

1904. 

163. Eudoxos von Knidos. Das Weltall 4, 1903/4, 308—314. 

164. Die Sexagesimalrechmmgen in den Scholien su Eoklids Elementen. Bi- 
blioth. Mathem. 6„ 1904, 336 — 833. 

166. Eine neu entdeckte karthagische Oewichtsform. Berliner phil. Wochenschr. 
1904, 1341-1348. 

1906. 

168. [Besprechnng von Poi.rari historiae. Editionen! a Lud. Dimdorfio curatam 
retractavit et instrumentum criticum addidit Turod. BOtther- Wobst. VoI. IV, Y. 
Leipzig 1904] Berliner phil. Wochenschr. 1905, 1—6. 

167. Ein altkorinihisches Gewicht. Journal international d'arch6ologie 
numismatiqne 1906, 6 — 6. 

1906. 

168. Beiträge zur ägyptischen Metrologie VI. Verschiedene andere Hohlmaße. 
Beitr. z. ägypt. Metr. VII. Flüssigkeitsmaße. Beitr. z. ägypt. Metr. VIII. Das 
Oxyrhynchos- Fragment über Längen- und Mächenmaße. Bückblick. Archiv f. 
Papyrusforschung u. verwandte Gebiete. 8, 1906, 426 — 443 



1908 (posthnm). 

169. Zh« Gewichte und Werte der Ptolemäischen Münzen. Zweite Bearbeitung 
der Schrift: Die Ptolemäischen Münz- und Bechnungswerte. In: Die Münzen der 
Ptolemäer von J. N. Svoaosos, V. Bd. Athen 1908, Sp. 1 — 80. 



170. Schulnachrichten vom Sektor in den Programmen des Gymnasiums 
zum heiligen Krenz 1869 — 1889. 



13ä Beiträge zu Pault-Wissowas Bealencyklopädie. 

Die Artikel ohne L&ngenangabe umfassen weniger als eine Spalte. 

Band I (I894J, 15 Artikel. 

Abacus, Nr. 9, Rechenbrett (6 Sp.). Acetabulum, Nr 1 S, drei GefUBe. Achane 
Acnua. Actus, Nr 6, ital. Längen- und FlächenmaB Addix. Akaina. Aubbistos. 
Amma. Ahbob, Nr. 3, Geometer. Amphora, Nr. 3, Hohlmaß. Abatolius, Nr. 16, aus 
Alexandreia. Anthbmius, Nr. 4, aus Tralleis. 

Band II (1896), 11 Artikel. 

Apollomios, Nr. 112, von Perge (10 Sp.). Apollorios, Nr. 113, von Athen, Me- 
chaniker. Abcuibedbs, Nr. 3, von Syrakns (33 Sp.). Abistabchos, Nr. 26, von Samos 
(3 Sp.). Aribtotubbos. Arithmetica (60 Sp.). Artabe (1 Sp.). -4rwra, Nr. 2, Ackerfeld. 
Astronomie (33 Sp.). Atbehaios, Nr. 23, Verf. von ragt pruarruidziar. Autoi.vrüs, 
Nr. 9, von Pitane (2 Sp.). 

Band III (1899), 15 Artikel. 

Brjiuc, Nr. 3, Längenmaß (1 Sp.). Biluabus. Bior, Nr. 11, von Abdera (1 Sp.). 
Cadus. Candetum. Carmen de ponderibus Castrensis modim. Centumpondium. Ciiabias, 
Nr. 11, Ingenieur. Xor»t| (1 Sp.). CÄomer. CAorofcoles (1 Sp ). .YoOs. Circinus. 

BibllothM« Uathematloft. UI. Folge. VUl. 2S 
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Fkbdinand Rüdio: Friedrich Ilultsch. 



Bafid IV (1901), S2 Artikel, 

Clima. Cochlea, Nr. 1, Schranbe zum Wasserheben (l8p.). GocMear, Nr. 2, Maß. 
Con4^ia. Concula. Congius. Constratm pes. Cubitus. Aa%xvXo96%iLr\. Adxtvloi, 

Nr. 3, häogoumaß. Damabete, Nr. 1^ Gemahlin des Gelon von Syrakus (1 Sp.). Da- 
MABETE, Nr. 2, Tochter Hiekons II. Damareteion (1 Sp.). Damiakos, Nr. 8, roi) *HXiodä^v, 
Verf. einer Optik (1 Sp.). Danake (1 Sp.). Dabdakio«. Dabdabos, Nr. 14, schrieb 
über griecbiflchc Gewichte. Dareikos (2 Sp.). Decemmodia corbula. Decutue. ik’ 
cusiis (1 Sp.). Deikobtbatos, Nr. 2, Bruder des Msnaicbmos (2 Sp.). Dekadraehmon. 
AfxaXiXQOv *lxaU%6v. ^9%dXixao<s exax^Q. Aexavov^nulov (1 Sp.). Demetbios, Nr. 115, 
Verf. einer Schrift gegen die &noQiai des I’olyaimos. Dkmktbios, Nr. 116, ans Alexandreia. 
Demetriob, Nr. 117, Sohn des Rathenos. Deitetrios, Nr. 118, Mathematiker in d. ersten 
Hälfte des 3. Jahrh. n. Chx. Dkmktriob, Nr. 119, Arzt. Deuktbios, Nr. 120, Verf. v. 
«epl x&v ROT* Atyvnxov. 

Band V (1905), 44 Artikel. 

Demokleitos. Benarios (13 Sp.). Deunx. Dextans. Biaulos, Nr. 3, auch 9iavXof, 
Längenmaß. Dichalkon. Jixdg. Jixoivixov. Didrachmon (8 Sp.). Didymos, Nr. 12. 
aus .\lexandreia. Digitue. Dikeration. JixoxvXov. Dilitron. Dimidia sextula. 
Jig,vovp. Diobolon. Diodokos, Nr. 63, aus .\lexandreia, Zeitgenosse von Cicero, (SSp.i. 
Diodoros, Nr. 54, Metrolog des 4 — 5. Jahrh. Diodobob, Nr. 65, in d. zweiten Hälfte des 
8. Jahrh. v. Chr. Diukles, Nr. 65, wahrscheinlich im 1. Jahrh. v. Chr. (1 Sp.). Dich, 
Nr. 28, von Ncapolis. Dionysius, Nr. 143, Astronom in Alexandreia. Dionysios, Nr. 144, 
Astronom, Zeitgenosse HirpARCiis. Dionysius, Nr. 145, Zeitgenosse des Ebatostiicnes. 
Dionysios, Nr. 146, in Herons IJefm. als 3Mfiyi(f6xaxe augeredet. Dionysios, Nr. 147, io 
Diopuants Arithmetik als xtfumxaxl ftot angeredet. Dionybodobob, Nr. 19, Mathematiker 
aus Amiaene. Dio.vysouobos, Nr. 20, Geometer aus Melos. Diontsooobos, Nr. 21, aus 
Kaunos. Diopbantos, Nr. 18, aus Alexandreia (21 Sp.). Dioptra (6 Sp.). Dioskurxuu, 
Nr. 13, gemeint ist Nr. 12, der Arzt. A'vxxvov* Joxtif), Dodekadrachmon. Dodrans. 
JoUxog, Nr. 5, Längenmaß. Domninos, Nr. 4, ans Larisa (4 Sp.). Jagop. DosiiHKuri, 
Nr. 9, aus Pelusion (1 Sp.). Drachme (21 Sp.). Drtisianus pes (1 Sp.). Dupotidius (2Sp.). 

Band VJ^ (1907), 3 Artikel (posthum). 

Eudoxos, Nr. 8, von Knidos (20 Sp.). Eurlkides, Nr. 7, „der Mathematiker' 
(49 Sp.). Et'TO&iOB. 

Supplement I (1903), 7 Artikel 

Abbastos, Nr. 9, aus Kyzikos. Aoesibtratos, Nr. 4, Schüler des Mechanikers 
Apullonios, Nr. 118. Aiscuylos, Nr. 16, Schüler des Hippurratks von Chios 
Aristotukbos. ArUihe (1 Sp.). As (3 Sp.). Atbenaios, Nr. 23 (1 Sp. Umarbeitung de^ 
Artikels in Bd. II). 

Für später erscheinende Bände hat Hultscu noch die folgenden 5, bereits im Sai* 
befindlichen Artikel redigiert: 

Fxagium. Geometria (9 Sp.). Gnomon (2 Sp.). rgdpiia. Pvi^. 
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Sul corso di storia delle matematiclie fatto nella 
uuiversitd di Napoli nel biennio 1905/06—1906/07. 

Di F. Amodeo a Napoli. 

Ebbi or sono quasi due anni l’onore di annunziare in questa rivista 
il programma di storia che io mi proponeva di svolgere uei due anni 
accademici 1905/06, 1906/07.*) Ora che i due anni sono trascorsi mi 
permetto di render conto qui del corso fatto. 

Gominciai le mie lezioni con un discorso inaugurale ^), col quäle mi 
proposi di mostrare ai miei uditori, con un esempio tratto dalla storia 
delle sezioni coniche, che le ricerche storiche sono sempre alla portata di 
chinnque imprenda il lavoro con coscienza e scrupolo, e ciö feci allo 
scopo di incoraggiare i volenterosi a dedicarsi a questi importanti ed 
attraenti studi, e a far notare a tutti queUi che s’interessano alle mate- 
matiche come con lo Studio delle opere classiche la mente b sempre 
indotta n nuove ricerche, anche quando queste opere riguardano teorie, 
che hanno l’apparenza di essere inadatte definitivamente ad un ulteriore 
sviluppo. 

Misi come condizione fondamentale delle considerazioni storiche 
l’esistenza e l’esame dei documenti. 

In tre lezioni percorsi rapidamente la storia delle matematiche presso 
i Cinesi, presso gli Egiziani e presso i ßabilonesi e gli Assiri, e con una 
qnarta lezione mostrai quäle fosse la logistica dei Qreci. 

Due lezioni impiegai su Tai.f.te e la seuola Jonica; tre lezioni sn 
PiTAOoKA e la seuola pitagorica; due lezioni sulle altre scuole di Elea, di 
Atene, atomistica, sui sofisti, sulla seuola di Chio, e- sui Pitagorei e 
Pitagoristi fino ad Archita. 

Una lezione feci su Pi.atonk, sulle sue opere, sui suoi contemporanei 
e successori. 

1) Biblioth. Mathem. ß„ 1906, p. S87 — 393. 

2) I trattali delle Sezioni coniche da Aivlion/o a Smsos; Atti ilel r. Istituto 
tecnico di Napoli 1906, p. 19 — 69, 

26 * 



Digitized by Googl 




404 



F. Ahodio. 



Un’altra bu Abistotile e suUe sue opere. üna lezione solla scuola di 
Cizico e solla invenzione delle Coniche. 

E perTenni cosi in breve aUa scoola di AleBsandria. 

Trattai a longo di Euclide; impiegai so qoesto nome, e soll’ esame 
delle soe opere cinqoe lezioni; tre delle qnali forono necessarie per far 
conoscere il contenoto dei 13 libri degli Element!, e doe altre per 
esporre i Dati soll’ edizione di Peybabd, la Dirisione delle figure in 
base alle pobblicazioni di Woepcke e le altre opere perrenote a noi e per 
dare on cenno delle opere perdote e delle divinazioni fattene, e per 
mostrare l’infloenza 'di esse BoUa creazione della modema Geometria. 

Una lezione impiegai soi soccessori di Euclide fino ad Eratostkxi' 
da Cirene, e sol problema di Delo e passai dopo ad Abchimeue. 

Sei lezioni impiegai so Abcrimede. Nelle prime doe lezioni esposi 
ordinatamente il primo libro deU’ Eqoilibrio dei piani e dei loro 
centri di gravitä e mostrai come egli dedosse la qoadratora della parabola; 
poi esposi il secondo libro dell’ Eqoilibrio dei piani, mostrando come 
ricaTava il centro di gravitä dei segmento parabolico ad una e a due 
basi. NeUa terza lezione esposi il trattato della sfera e dei cilindro 
e qoello deUa Misura dei cercbio. Nella quarta esposi il trattato 
delle spirali, facendo notare le numerose proprietä che egli pervenne 
a trovare senz’ altro sussidio cbe il potentissimo Lngegno suo, e comincisi 
l’esposizione dei trattato dei conoidi e sferoidi. Nella quinta 
continnai l’esame di questo trattato ed esposi l’Arenario. Nella seeta 
esposi il trattato dei Corpi galleggianti, i Lemmi e dissi delle altre 
opere non perrenuteci ed esposi ü problema dei buoi dei Sole. 

Subito dopo entrai a parlare di Apollonio. Nella prima lezione su 
questo argomento parlai deU’ nomo e delle vicende dei suo Trattato solle 
sezioni coniche, e dei commenti e delle soccessive edizioni fino a’ tempi 
raodemi, Nella seconda lezione esposi il 1®, 2® e 3“ libro dei trattato 
suddetto; nella terza esposi il 4® e 5® libro; nella quarta esposi il 6® e 7® 
libro e detti notizie delle divinazioni tentate dei 5® e 6® e 7® da Maltiouco 
e da ViviANi, della scoperta fattane da Bobelli e della divinazione dell’ 
8® libro tentata da Hai.lby. In seguito riassunsi in breve le altre opere 
di Apoli.onio. 

In poche lezioni mi sbrigai di Nicomedk, Diocle, Pebsko, Zexodobo 
Ipsici.e da Alessandrio, d’lppABCO, di Ekonk da Alessandria, di Pilo.ne da 
Oadara, di Gemino da Ilodi, di Tkodosio, di Dionisidobo da Enieso, e 
pervenni alla seconda scoola di Alessandria, trattando in ispecie di Me.ski.ao 
da Alessandria e della sua Sferica, di Nicomaco da Gerasa e della sua 
Aritmetica e di Teoxe da Sinime. 
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Una lezione intera impiegai su Clauimu Toi.oiu:o e sull’ esposizione 
deir Almagesto e deile altre sne opere. Ed in un’ altra lezione mi 
occupai di Sesto Gicuo Aebioanu, di Sebeno di Antinoupoli e dell’ esame 
delle Sezioni del cilindro e del cono, rilevando dall’ opera le ragioni 
che lo fanno ritenere anteriore o contemporaneo a Papfo. 

Dopo passai a parlare di Pafpo. Due lezioni intere impiegai ad 
esporre il contenuto della sua preziosa Collezione matematica. Nella 
prima esposi il frammento del 2® libro e i libri 3®, 4®, 5® e G®; nella 
Seconda esposi il contenuto del libro 7 ®, facendo rilevare la sua 
straordinaria importanza per le notizie del luogo risoluto, per i teoremi 
delle n rette mobili, per il problema di tre o piii rette, pel problema 
del triangolo inscritto nel cerchio, che ha dato luogo al problema di 
GioBiiARü*), pei lemmi sui luoghi piani e sui porismi, pel birapporto, 
per i teoremi dol quadrangolo, dell’ esagono e dei luoghi superficiali, 
e feci rilevare la poca originalitä del contenuto del libro VUL 

Due lezioni impiegai in seguito su Diopanto e suU' esposizione dei 
G libri superstiti della sua Aritmetica, e sui numeri poligonali. 

lien piü a lungo avrei voluto fermarmi su quest’ opera interessante e 
sulT esame dei metodi impiegati per risolvere i suoi problemi suUe equazioni 
indeterminate di 1 ® e di 2 ® grado e snlle eqnazioni doppie, ma il tempo 
stringeva. 

ßapidaraente in poche lezioni passai a rassegna i Neoplatonici; i 
Matematici Greci della decadenza Patbizio, Teone, Ifazia, Sinesio; il 
risveglio della scuola di Atene; la scuola Bizantina; e dopo entrai a parlare 
dei Matematici Romani. Notai lu stato del calendario romano da Romolo 
a Gillio Cesabe; passai rapidamente a rassegna P 0 L 1 . 10 , Tkasili.o, Se.nkca, 
Me r,A, Plinio, Couimei.i.a; gli agrimensori Fbontino, Bai,bo, Ioino, Nipsus, 
Efaebodito, ecc. Parlai di Bokzio e deUe sue opere suU’ aritmetica e 
la geometria, e di Cassiodobo. Dopo passai ad Isidobo da Siviglia, aUe 
scuole cattedrali e conventnali, e in poco tempo tratteggiai Beua, Cabco 
Maoso, Aj.crixo, Gebbekto, Bebnei.ixo. 

A questo punto credetti di tornare indietro e mostrare quali pro- 
gressi avevano fatto le matematiche presso gl' Indiani e gli Arabi. 

Una lezione impiegai a parlare di (JulraSHlra, di Abyabhatta, di 
Bbaiimaoufy'a e a tratteggiare l’entrata in iscena del popolo arabo per la 
conquista della scienza con le loro traduzioni. In un’ altra lezione parlai 
dei matematici arabi di Oriente Alchwarizmi, Tuabit ibn Kubbah, 
Al Batt.ani, AbÜ'l WaeÄ, Alhazkn, Alkarchi, Alkaijam. Indi parlai 

1) Alludo alla famosa esteiiBione data per un poligono inscritto da Annidale 
CiiuBDAso da Ottajano. 
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dell’ indiano Bhäbcaka. l*oi parlai degli arabi di occidente Gekek, 
Abzachel e dei matematici che pervennero ad assorbirne la coltura, 
ÄdELABDO di BaTB, AbBAMO IBN EzBA, Pl.ATO DA TlVOLI, GlOVANNI DI LuSA 
e Ghebabdo Cbkmonese; e chiusi il corso col riprendere il movimento 
scientifico presso i Cinesi dal regno di Lieod-fanu fino al X secolo e 
dello BTÜuppo che si ebbe sotto il conquistatore tartaro Gs.nois-kan. 

* * 

* 

Nel secondo anno cominciai le lezioni col riepUogare in una con- 
ferenza sola tutto ciö che qui sopra ho accennato’), perche gli studenii 
che assistevano alle nuove lezioni non erano piü i medesimi del corso 
precedente, fatta eccezione di due soltanto, che voUero continuare a udire 
le lezioni anche nel nuoYO corso. Poi in una lezione mostrai lo stato 
politico dell’ Italia alla fine del XII secolo ed al principio del XIII, 
riepilogai l’origine dei conventi, delle scuole cattedrali e delle üniversita, 
e cominciai a parlare di Leonabdo Fibonacci da Pisa. In un’ altra lezione 
esposi il contenuto del Liber Abbaci; in una terza lezione m’ intrattenni 
deUa Fraiica ■ geometrica e delle altre opere di Leonabdo. Una lezione 
impiegai su Jobdanus Nemobabius; con un’ altra lezione mi sbrigai di 
John of Holywood, di Vincent de Bbauvais e di altri professori di Parigi, 
di Robebt AnglEs, di Albebtus Magnus, di Rogeb Baco e di Johann 
Peckham; e in un’ altra lezione parlai di Witelo, di Giovanni Campano 
da Novara, di Babtolomeo da Parma e detti un cenno delle invenzioni del 
XIII secolo, degli astronomi e matematici arabi e cinesi ed accennai al 
viaggio di Mabco Pono e all’ enciclopedia di Bbcnetto Latini. 

Passando a parlare del XIV secolo feci notare come in esso continna 
l’assimilazione araba e lo sriluppo che in questo secolo prendono le 
üniversita e la coltura tedesca. In una lezione m’ intrattenni dei 
Matematici Inglesi e delle loro contribuzioni alla trigonometria e mi 
fermai specialmente su Thomas di BBADw.,vBmN. In due altre lezioni mi 
occupai dei matematici francesi, mettendo in rilievo specialmente le opere 
di Nicole Obesmk e i suoi concetti sulla rappresentazione delle curve e 
sugli esponenti frazionarii e mi sbrigai dei Matematici Tedeschi. Due 
lezioni impiegai sui Matematici Italiani, fermandomi specialmente sul 
calabrese Bebnabdo Bablaam, su Paolo Dagomabi, su Biagio Pklicani, su 
Ckcco d’Ascoli, su Andalo DEL Neobo b Dante Aliqiuebi. In un’ altra 
lezione mi occupai degli scrittori bizantini Pediasimus, Planude, Rhabda, 
Aboybius, Moscopülo. 

1) l'n estratto di questa coufcrenza 6 stato pubblicato nel Oioinale di luate- 
maticbc ( 45 , 1907, p. 73 — 81 ) col titolo: l'no sjuardo allo nvüuppo delle scieme 
matematiche ncW evo aiUico. 
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Posaando al secolo XV feci notare la passione che in qnesto secolo 
bI ebbe per la ricerca dei manoscritti, eccitata daU’esempio datone da 
Fbakcebco Pjstbabca e da Giovaxni Boccaccio; l’inflnenza che ebbe sul 
progresBO delle scienze la presa di Costantinopoli, e l’inTenzione delln 
stampa; e cominoiai a parlare dei Matematici Italiani, sui quali m’intrat- 
tenni qnattro lezioni. Parlai specialmente di Pbohdooiho dei Beldouakdi 
e di Douenico Maria da Novara, di Leon Battista Albebti, di Pier dei 
Fbancbschi, di Leonardo da Vinci e dei snoi manoscritti, di Ldca 
Pacidolo e delle sue opere, e terminal col fare an cenno dello Stndio 
di Napoli. 

Mi trattenni in segnito dei Matematici Tedeschi e in nna lezione 
parlai di Johann von Gkmunden, di Nicodads von Cu.sa e dei movimento 
della Terra da lui risvegliato, e di Geobo von Peubbach; in un’altra 
parlai di Johann Modler ed esaminai l’opera sua De triarufidis 
omnimodis ', e in nna terza m’intrattenni di Bernhard Walther, di 
Johann Werner e dei suo trattatino deUe coniche, ed arrivai fino ad 
Johann Widmann. Un rapido sgaardo gettai ai Matematici Spagnuoli, 
Arabi e Persiani, e terminai lo studio dei secolo col far notare i pro- 
gressi che faceva la Francia e che rimasero sepolti con l’opera di Nicole 
Chuouet, Le Iriparty en la Science des nombres , e l’interesse che prendeva 
l’editore irancese LeeEvbe alle opere straniere. 

Nel parlare dei secolo XVI mostrai l’epilogo che ebbero gli studi 
sul calendario giuliano con la riforma gregoriana e parlai di Ldca Gaürico 
da Giffoni, di Marco da Benevento, di Lodovico Lilio calabrese. 

Indi m’ intrattenni per nna lezione su Albrecht Dorer e sullo 
esame delle sue opere per far rilevore la sua contribuzione al progresso 
della prospettiva e all’uso della doppia proiezione ortogonale per la 
rappresentazione dei corpi, che lo fa essere precursore di Monge*), ed 
esposi i contributi che alla prospettiva furon portati in Italia fino ad 
loNAZio Danti. Un’altra lezione occupai ad esporre il progresso che fece 
il concetto dei moto della Terra con l’opera di Nicolaus Koppebnioh e 
con quelle di RhAticüs, e come diversamente fosse accolto qnesto con- 
cetto da Reinhold, Mastlin, Giov. Antonio Maoini, e da Wilhelm IV von 
Hessen- Cassel. 

Indi passai a parlare dello svüuppo che ebbe 1’ algebra in qnesto 
secolo e prima parlai in una lezione dell’ inglese Robert Recorde, dei 
tedeschi H. Schreibee, Chr. Rudolpf, A. Riebe e Michael Stipel dei 



1) Si lenga F. Amoueo, Albrecht Dürer j|>r«ci<rsore di MoHcf,; Atti dell» r. 
acc. delle scieaze di Napoli 18 ,, n. 16, 1907. 
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quäle espoei U contenuto dell’ Arithmetka integra\ poi in an’iiltra 
lezione parlai della scoverta della risoluzione dell’equazione cubica. In 
an’ altra lezione feci la storia della rieoluzione dell’eqnazione cnbica fatta 
da Dkl Fkbbo e della efida fra Tabtaolia e Fiokb e fra Tabtaglls e 
Fkbbabi. Una lezione impiegai a mostrare il contribnto che Cabdaxo 
apportö alla rieolnzione dell’ eqnazione cnbica con la pnbblicazione dell’ 

Ars fiMgna e feci nna digressione fino ad Antoxio ke Monfobte e 
Giaointo t)e Cbistofabi) napoletani. Un’altra lezione impiegai ad occn- 
parmi della rieolnzione dell’eqnuzione di 4” grado fatta da Febbabi, della j 
Algebra pnbblicata da Rafael Bümbelli e del caso irreduttibile, facendo I 
nna digresaione fino aViro Cabavelu; e dopo passai ad occnpanni di pro- 
poeito delle opere di Tabtaolia. 

Cinqne lezioni impiegai ad iUnstrare i meriti di qneete opere. Prima 
mi occupai della Sciema nuova e dei suoi tentativi anlle leggi del moto, 
della traduzione di Abchimkdf., dei QuesUi et inventioni diverse, e della 
Travagliata invemione. Poi del General tratiaJto dei numeri et misure pel 
qnale impiegai quattro lezioni, fermandomi epecialmente eol famoeo 
triaugolo e enll’ applicazione che egli ne facera aU’ estrazione di radici 
di qualnnque indice, euUa mienra delle botti, e enlla rieolnzione dei 
problemi geometrici con una eola apertura di compaeeo. 

Una lezione impiegai per Qiov. Battista Benbdetti, Pedbo Nosez, 
Fekerico Co.mmandiko e Fbancksco Mai-rolico, del quäle ultimo miei in 
evidenza il trattatino eulle coniche e le coetruzioni che egli proponeva per 
queete curre. Indi paeeai a parlare delle ecnola Franceee ed Olandese, 
impiegando due lezioni per parlare di P. de la RamEe, di PiiANgois ViEti: 
e di Adriaen van Roomes. Conchiusi la trattazione del eecolo moetrando 
come queeto ei chiudeeee con 1’ avvento dei geeuiti, dell’ inquieizione 
e col martirio di Giobdano Bbuno. 

Eravamo alla fine di Aprile quando incominciai a parlare del 
eecolo XVII. Gominciai con Galileo Galilei e per lui impiegai quattro 
lezioni facendo rilevare quanti punti di contatto vi sono fra le opere di 
Tabtaolia e quelle di Galilei, e l’incremento dato alle ecienze col 
metodo eperimentale e con l’applicazione che Galilei fece del cannoc- 
chiale all’aetronomia, e come gli ecienziati rimaneeeero ecoeei e perturbati 
dalla fine infelice che Galilei dove’ fare per opera d811’ inqnisizione. 

Una lezione impiegai per John Napieb e per la eua invenzione dei 
logaritmi, e per Henby Bbioos, Gunter, Gellibrand, Boroi. Dieei in 
un’altra lezione brevemente di Tvcno Brahe ed entrai a parlare di 
JoHAN.v Kkplek e rai dilimgai a mostrare come egli pervenne alle celebri 
leggi astronomiche. ln un’altra lezione considerai Kepler come geometrs. 
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esaminando Bpecialmente l’opera Stereometria ddiorum e il merito sno 
sJl’inizio delle ricerche 8ugli infinitesimi. 

Dopo cominciai a parlare di Bonaventuba Cavaliebi, sul quäle 
m’intrattenni due lezioni, esaminando partitamente le sue opere e 
fermandomi specialmente sulla Geomelria indivisibilibus promota solle 
Exerciiationes geometricae sex e suUo Specchio ustorio. In un’ultima lezione 
parlai di Bartolokko Souvkt e di (übegorio da S. Vincenzo e non ebbi 
tempo d’intrattenermi su qnest’nltimo quanto era necessario di fare, nb 
di andare piu in Ib, perchb eravamo giunti alla fine deU’anno scolastico, 
che e stato abbreriato da ripetute chinsure dell’ Universita per tumulti 
e in ultimo da una sopraggiuntami indisposizione. 

* * 

* 

Qualche considerazione di ordine didattico mi sia lecito di fare ora, 
dopo due anni di esperimento. La folla dei giovani che accorre alle 
lezioni e formata piü dei giovani dei primi anni della Facoltä matematica, 
che di quelli degli ultimi, e alle volte piü di persone estranee all’ nni- 
versita che di studenti nniversitarii. Ma quelle s’ intereasano piü ad odire 
la parte biografica degli uomini di coi si parla e la dipintnra generale 
dei tempi e le impressioni degli effetti deUe ricerche, che la natura delle 
ricerche e l’esame della loro entita. Quelli che s’ interessano all’ esame deUe 
opere sono i pochi assidui lanreandi in matematiche che frequentano il corso 
e qualcuno dei primo anno che desidera acquistare un titolo con 1’ esame. 

Ma non tntti gli alunni dei 3 ° anno dei corao per la laurea di Mate- 
matica, per i qnali U corso b stato indicato dalla Facoltä, ascoltano le 
lezioni di Storia deUe matematiche, e la ragione b palese. Questi sono 
preoccupati degli esami di laurea, per i quali gli esami speciali obbligatorii 
nel 2** biennio sono in numero di cinque da scegliersi fra gl’ insegna- 
menti che si danno nel 2 ° biennio, ma non b permesso ai giovani dal 
regolamento che essi possano includere in uno dei cinque esami speciali 
obbligatorii quello della Storia delle matematiche; nb per ora nel 
Seminario matematico, che alla Facoltä b annesso, e fatto merito di 
frequentare questo corso. Perciö gli studenti, seguendo la legge dei 
minimo sforzo per ragginngere lo scopo finale, che b la laurea, non tutti 
credono utile spendere U loro tempo per questo insegnamento, supponendo 
forse che basterä sfogliare un piccolo manuale di Storia per sapere la 
Storia. Fanno eccezione alcnni pochi che hanno trovato nella Storia la 
soddisfazione di un loro gusto speciale, o che veggono in essa la 
possibilitä di fare una tesi piü conforme alla loro tendenza. 

E da augurarsi che il Ministro della pubblica Istruzione, in Italia, 
intenda che lo studio della Storia delle Matematiche non fornisce soltanto 
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un lustro di conoacenze di date e di biografie, ma entra nello epirito 
stesBO della Scienza, e analizza il perchb dell’ eTolversi delle invenzioiii in 
nn senso o neU’ altro e rimette a luce idee feconde, cbe la lotta per la 
vita, o la non curanza degli uomini, ha impedito che si BTÜappaasero 
quando furono enonciate; e che porta sopra tntto i cultori della scienza alla 
conoscenza deUa vera strada percorsa dallo spirito matematico dell’ umanita, 
cosa questa che non si pnö dire ancora assodata, ne lo sarä per molti 
anni ancora, se non si pon mano a nn laroro sistematico e collettivo di 
indagini storiche. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen znr letzten Auflage*) von Cantors 
„Vorlesungen über eeschichte der Mathematik“. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen“. 

BM — Bibliotbeca Mathematica. 

tb, 23, siehe BM 1907/8, S. 61. — 1>;83, siehe BM 8„ 1907/8, 
S. 307. — 1’: 51, 68, 6G, 71, 10«, 14«, 152, 158, 155, 157, 158, 159, 1«0, 1«2, siebe 
BM 8„ 1907/8, S. 61— 64. — 1*:1«3— 1«6, siehe BM 8„ 1907/8, S. 64, 173—174.— 
i»;l»«, 1«8, 17«, 18«, 181, 182, 188, siehe BM 8„ 1907 8, S. 64 — 65. — 1“;202, 
siehe BM 8,, 1907y8, S. 307-309. — l*:208, siehe BM 8,, 1907/8, S. 66, 809. — 
1*:21S, 22», 28«, 246 , 270, 287, 297, 298, 810, siehe BM 8„ 1907/8, S. 65-66. 
— l‘:335 , 389 — 840 , 844 , 848, siehe BM 8,, 1907/8, S. 174—176. — 1»;851, 
siehe BM 8„ 1907/8, S. 66. — l':8«5, 8«8, siehe BM 8„ 1907/8, S. 177. 

1’ : 372. Die Ausführungen, die mit den Worten: „Da ist nun ein sehr 
geistreicher Versuch“ beginnen und erst S. 374 Z. 3 enden, beziehen sich nicht 
auf Hkro.s, sondern auf Archuibdes. Daß sie hier untergebracht worden 
sind, beruht wohl zunächst darauf, daß sie aus einem Artikel mit dem Titel 
UeriiSS Austiehung der irrationale» Kubikieurielti entno mm en sind. Vielleicht 
gibt es noch zwei Gründe dieses Verfahrens, nämlich eine Bemerkung von 
Eutükios und eine Vermutung von Wertheim, aber jene ist meines Erachtens 
von Horm Cäntor mißverstanden worden, und diese ist sicherlich unbegründet. 
Die Bemerkung von Ectokios enthält, wie Herr Cantor S. 318 richtig angibt, 
daß Heron' in seinen Melrika gezeigt habe, wie man eine angenäherte Quadrat- 
wurzel finden könne; aus dem Umstande, daß diese Bemerkung in einem 
Kommentar zu Archimedes’ Kreisrechnung vorkommt, scheint Herr Cantor nun 
zu folgern (Z 17 — 18), daß nach Eutokius die in ARcmMKOEs’ Kreisrechnung 
vorkommenden angenäherten Quadratwurzeln alle nach Heeoxs Vorschrift ge- 
funden werden sollen. Aber diese Folgerung ist sicherlich unberechtigt und 
Herr Cantor lenkt selbst die Aufmerksamkeit darauf, daß die angebliche 
Folgerung eine unrichtige Behauptung enthält. Daß die Vermutung von Wert- 
helm, nämlich daß Heron bei der Berechnung von Kubikwurzeln die Methode 
des doppelten falschen Ansatzes benutzt hat, durchaus unbegründet ist, glaube 
ich in der Bemerkung zu 1 ’: 374 (siehe unten) nachgewiesen zu haben. 

Die fraglichen Ausführungen sollten also nach S. 318 versetzt werden, 
und dabei wäre es angebracht, den Passus: „Eine Stütze findet die Vermutung 
[daß Archimeües die Methode des dopfielton falschen Ansatzes benutzt hat] 
lediglich in der Tatsache, daß nur mit ihrer Hilfe die archimedischen Näherungs- 
werte für y 3 erhalbm werden“ zu modifizieren, weil, was darin als Tatsache be- 
zeichnet wird, höchstens als eine persönliche Ansicht des Herrn Cantor betrachtet 
werden kann. Die betreffenden Näherungswerte sind schon vor Wertheim von 
verschiedenen Verfassern (vgl. hierüber Hoetsch, Die Ni'ilieruHgsicerte irrationaler 

1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 3. Bünde. 
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Quadratwurzeln bei Arcuiwedes; Nachr. d. Gesell, d. Wiss. zu Göttingen 
1893, S. 403 — 404) hergeleitet worden und einige dieser üerleitungen .sind 
meines Erachtens gar nicht schlechter als die WnuTHKiMsche. Auffällig ist es 
jedenfalls, daß Herr Cantok so ausführlich über diese berichtet, wührend er 
die älteren Versuche kaum andeutet (siehe S. 317). (j Enbstköm. 



1 ’ : 374. Der Absatz, der mit den Worten: „Nun wird aber eine ähnliche 
Benutzung zweier falschen Ansätze angewandt, um eine angenäherto Kubik- 
wurzel zu finden“ beginnt, gibt zu verschiedenen Bemerkungen AnlaB. Da.« 
ganze Kapitel handelt von Hkrun, und wenn man die zitierten Worte liest, 
so wird man wohl zuerst versucht sein zu vermuten, daß die fragliche Be- 
nutzung von Hkkon herrührt. In Wirklichkeit sind indessen nach dem Worte 
„aber“ die Worte „von G. Wkbthkim“ einzufftgen, und der Absatz ist eigentlich 
eine Fortsetzung des Berichtes, der 8. 372 Z. 20 mit den Worten „Da i.st nun“ 
beginnt, zu betrachten. Aber auf diese Weise tritt das eigentliche historische 

Ergebnis, nämlich daß bei Heron die Formel f^^OO = 4 -f- vor- 
kommt, in den Hintergrund. ‘ 

Noch mehr ist indessen zu bedauern, daß Herr Cantob das ihm vorliegende 
Material, nämlich den Artikel von Webthbim: Hf.roxs Ausziehutig der irrationalen 
Kubikwurzeln, nicht gut benutzt hat. Dieser Artikel enthält: 1. einen Nachweis, 



daß Hkr(i.s höchstwahrscheinlich die Formel 



wendete, wo a — E({^»i), d, ■ 



</j ■= (a -f- l)* — 



“ + (a + l)d,+ ad, 

2. einen Versuch, 

diese Formel durch Benutzung zweier falscher Ansätze herzuleiten; 3. als Nach- 
trag eine andere Herloitung der Formel von Herrn A. Ebbrer. Hier ist ganz 
gewiß 1. das wichtigste, und von Interesse ist auch 3., wälirend 2. ' eigentlich 
fast wertlos Lst; nichtsdestoweniger erwähnt Herr Cantob zuerst 2., dann 1., 
aber geht stillschweigend über 3. vorbei. 

Meine Behauptung, daß der WuBTHEiMSche Versuch, die Formel 

-(- ; — j herzuleiten, fast wortlos sei, stütze ich teils auf den von 

Wkbthkim seihst erkannten Umstand, daß kein Beispiel einer Anwendung des 
doppelten falschen Ansatzes seitens der Griechen bekannt ist, teils darauf, daß 
Wkbtheims Versuch von einer durchaus willkürlichen Voraussetzung ausgoht, 
nämlich daß Heron — (a + l)<i, und adj als die Fehler, die beziehung.swei.se 
den Annahmen n und o -f l entsprechen, betrachtet, teils endlich darauf, daß 
der WEBTHEiMSche Nachtrag eine ganz andere, sehr einfache und natürliche 
Herloitung der Formel bringt. Meiner Ansicht nach kann man diese Herleitung 
noch ein wenig verbes.sem >ind ich erlaube mir diese Verbesserung hier aus- 
einanderzusetzen. 



Sei ■=■ *, d, (a: — h)*, d, =■ (n + 1 — x)*, so ist 
d,= 3*’« -f 3a:a*— oder 3ar(a: — «) = a:’— n’— d, dj — d„ 

dj= (a + 1)"- 3(n -f I)*x -f 3(fl -f l)x*- x>, 
oder 3 [a -f- l)x(a -f- 1 — x) = (n -f l)“ — x* — dj = dj — dj, 

folglich 



d, — d, 3 (n -h 1) X (n 1 — xj (a -f 1) ; 1 — (x - a)) n -|- 1 “ + 1 

d, — d, 3«x(x — a) a(x — o) a{x — a) a 
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Löst man nun diese Gleichung in bezug auf x — a, so erhalt man 
1“ +J) . . d h f/m = a + 



{a + l)(d,-».) + a(d, -d, ■ (a + l)(d.-d.) + a(d,-tf.) 

Aber d, und d, sind eigentliche Brüche und wenn man diese vernachlässigt, 
so wird 



l/~ I (“ + t)di 

V”» ~ « + JZZXU-xr. 



(0 + l)<*l + <»<*l 



Meine Herleitung kann ein wenig verwickelt erscheinen, aber vernachlässigt 
man schon von Anfang an die eigentlichen Brüche d| und dj, so kann die 
Herleitung leicht geometrisch ausgefilhrt werden. Sie hat auch den Vorzug, 
daß man den Fehler sofort abschätzen kann, und sie kann oft benutzt werden, 
um bessere Näherungswerte zu berechnen; für diesen Zweck hat man nämlich 
nur statt dl und d, bzw. (zj — «)’ und (a + 1 — ij)“ zu setzen, wo Zj den 
soeben berechneten Näherungswert bedeutet, ln dem bei Hebon vorkommenden 
Beispiel ist m 100 und Hebons Näherungswert ist 4^ = 4.64286. Durch 
meine Formel erhält man als zweiten Näherungswert 4.64157, während der 
richtige Wert 4.6415888... ist, so daß die vier ersten Dezimale koiTekt sind. 

G. Enestböm. 

: 376. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu bemerken, daß in Hebons 
Meirika (8. 48 der Ausgabe von H. Schöne) der Tenn dvvaftodvvafug für x* 
vorkommt (siehe die Bemerkung zu 1’ : 470; BM 8j, 1907/8, S. 311). 

G. Ekebtböm. 

l‘’:880, siebe BM 1907/8, S. 66 — 67. — !■ : 888, 406 , 409 , 410, siehe 
BM 8j, 1907/8, S. 177—178. — 1* : 429, 481, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67. — 1* : 482, 
siehe BM 8„ 1907/8, 8.67, 178 — 179. — l’:488, 462, siehe BM 8„ 1907/8, 8.179. 
— l’:469, siehe BM 8„ 1907/8, 8. S09 — 810. — l':464, siebe BM 8„ 1907/8, 
8. 179. — l’:470, siebe BM 8„ 1907/8, 8. 811. 



1“:471. Als Herr Cantob in die 2. Auflage der Vorlesungen die 
Bemerkung einfügte, das DioEANTische Zeichen für Minus sei „dahin gedeutet 
worden, es sei ein aus A und I gebildetes Kompendium für den Anfang des 
Wortes lEMf/ij“, und dagegen die nachweislich unrichtige Behauptung strich, 
Diokantos habe selbst dies Zeichen als ein verstümmeltes umgekehrtes i(; 
erklärt, so war diese Änderung ohne Zweifel eine Verbesserung. Es ist nur 
schade, daß Herr Cantob nicht in der 3. Auflage noch einen Schritt weiter 
auf dem eingeschlagenen Wege gegangen ist unter Bezugnahme auf den Artikel 
von Paul Tanneby, Sur Je Symbole de soustractum chee les Grecs (Biblioth. 
Mathem. öj, 1904, S. 5 — 8). Hier lenkt Tannebt die Aufmerksamkeit 
darauf, daß das DioFANTische Zeichen für Minus offenbar schon in Hebons 
Mclrika (S. 156 der Ausgabe von H. Schöne) vorkommt, und daß es wahr- 
scheinlich nicht Xfiifiis, sondern vielmehr Xelipag oder Xuuov (vom Verbum 
X(lnitv) bozeichnete. G Eneström. 

1*:488, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 67. — 1*:498, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 180. 
— 1' : 500, 502, siehe BM 8„ 1907/8, S. 67. — 1>: 303 — 504, siche BM 8„ 1907 8, 
8 . 180-181. — 1>;.509, 510, 513, 515, 528, 545, 568 - 564, siehe BM 8 1907/8, 

8. 67—69. — 1> ; 576, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 69—70, 181. — 1» ; 580, 583, 590—591, 
660 , 664 , 708, 704, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 70. — l':706, siehe BM 1907/8, 
S. 70, 181. — l’;718, siehe BM 1907/8, 8. 70. — 1>; 715— 716, siehe BM 
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1907 8, S. 70— 71, 181. — l‘;7I7, siche BM 8,, 1907/8, S. 71, 182—183. — 1»:718, 
siehe BM 1907/8, 8. 71. — 1* : 71», siehe BM 8,, 1907 8, 8. 183—184. — 1* ; 72«. 
siehe BM 8„ 1907/8, 8. 71. — l’:7M, siehe Bjf 8,, 1907 8, 8. 71, 184—185. — 
1’: 784, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 71. — 1”; 780— 787, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 71—72, 
185. — l’: 788, 743, 748, 750, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 72. — l':704, 770, siehe 
BM 8„ 1907/8, 8. 185. — l*:780 , 781, 794 , 800, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 72— 7J. 
— 1*:801, siehe BM 8„ 1907 8, 8. 185—186. 



1 * : 802. Es ist richtig, daß in der von Herrn Cantüb zitierten mittel- 
alterlichen Übersetzung der Algebra Alkhwabizhis das Wort „articulus“ vor- 
kommt und wörtlich durch Oclenkzahl übersetzt werden kann. Aber wenn 
Herr Cantok weiter unten bemerkt, daß das entsprechende Wort des arabischen 
Originals Zehner bedeutet, so ist diese Hemerkung nur bis zu einem gewissen 
Grade richtig. Ho.skn gibt das arabische Wort nicht durch „ten“, .sondern 
durch „greater number“ wieder, und in der Tat handelt es sich um das Produkt 
(a i ft) (c i (i), wo «, 6, c, d beliebige Zahlen sein können, vorausgesetzt, 
daß a > 6 und c"> d. Wenn also in der lateinischen Übersetzung steht: 
„si ergo fuerit articulus, et cum eo fuerint unitates aut fuerint unitates excepte 
ex eo . . so haben eigentlich die zwei Wörter „articulus“ und „unitates“ eine 
weitere Bedeutung als die sonst gewöhnliche, ganz wie die entsprechenden 
Wörter des arabischen Originals (vgL hierüber F. Woetcke, Kxtrait du yakhrt. 
Paris 1853, S. 48). Aus dem Umstande, daß in der fraglichen lateinischen 
Übersetzung das Wort „articulus“ vorkommt, folgt also nicht, daß der Über- 
setzer den rein arithmetischen Term Zehner durch „articulus“ wiedergegel>en 
haben würde (vgl. BM 8,, 1907/8, S. 151). G. Enestrüm. 



1’ : 802. Wenn Herr Cantob hier (Z. 12 — 1-1) behauptet, der Verfasser des 
Liher algorismi de pratica arismcirice habe das Wort „articulus“ genau in dem 
gleichen Sinne, in welchem es in der gefälschten Geometrie des Boirrivs 
zur Anwendung kam, gebraucht, so ist diese Behauptung vielleicht richtig, 
aber ganz sicher ist es nicht. Herr Cantob verweist auf S. 583, wo die be- 
treffende Stelle der Geotnelria Boetii wörtlich übersetzt ist, aber darau-s kann 
man nicht ersehen, ob ein „articulus“ von der Form M-10 (A eine beliebige 
ganze Zahl) oder von der Form a- 10” (n < 10) ist. Auf der anderen Seite 
wird in der ücometria Boetii „limes“ als ein „numerus incompositus“ 
bezeichnet, und daraus darf man wohl folgern, daß „limes“ eine Zahl von der 
Form a-10" (a < 10) bedeutet, aber daß „articulus“ mit „limes“ identisch 
sei, wird meines Wissens nicht in der Ovomelria Boetii ausdrücklich angegeben. 
Bekanntlich hatte im Mittelalter „limes“ eine andere Bedeutung als „articulus“ 
(vgl. G. Enkstkom, Sur Ics neuf „limiles“ meidumties dans l’„Algorismus'' de 
Sacroeosco; Biblioth. Mathem. 1897, S. 97 — 102). Man könnte ahso sehr 
wohl annehmen, daß in der Geomrlria Boetii vier Arten von Zahlen genannt 
werden, nämlich: I. „digitus“, d. h. eine Zahl kleiner als 10; 2. „articulus“, 
d. h. eine Zahl, die ein Multiplum von 10 ist; 3. „limes“, d. h. eine Zahl von 
der Form o-lO" (« •< 10); 4. „numerus compositus“, d. h. eine Zahl, die 
weder „digitus“ noch „limes“ ist. 

Pagegen wird im Liber algorismi de praiiea arixmetrice ausdrücklich 
horvorgehoben (siehe die Ausgabe von Boncompaont, Rom 1857, S. 26), daß 
„articulus“ eine Zahl von der Form «-10" (« < 10) ist, q Enestrüm 
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1*:802, siehe BM 8„ 1907/8, S. 78, 186-187. — 1*;806 — 806, 815, siehe 
BM 8„ 1907/8, S. 78. 

1 ’ : 838. Da die hier erwähnte 34. Aufgabe der „Propositiones ad 
acuendos juvenes“ das älteste mittelalterliche Beispiel einer unbestimmten Auf- 
gabe ist, so gebe ich nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Geobo 
Thiele den besten Text der Aufgabe nebst deren Lösung wieder: 

Quidam paterfamilias habuit familias (!) centum, quibus praecepit 
dare de annona modios C, eo vero tenore, ut viri acciperent modios 
temos et mulieres binos et infantes singula semodia. Dicat ergo qui 
valet quot viri, quot mulieres aut quot infantes fuorunt. 

Solutio. 

Undocim terni fiunt XXXIII, et XV bis ducti fiunt XXX; duc vero 
septuagies quattuor semis, fiunt XXXVII; viri acceperunt XXXIII modios, 
XV mulieres acceperunt XXX et LXXIIIl infantes acceperunt XXXVII, 
qui simul iuncti, id est XI et XV et LXXTN'^ fiunt C, que sunt fa- 
miliae (!) C. Similiter iunge XXXIII et XXX et XXXVII, fiunt C, qui 
sunt modii C. His ergo simul iunctis habes familias (!) C et modios C. 

Die älteste bekannte Handschrift der „Propositiones“ stammt aus dem 
10. Jahrhundert, aber nach Herrn Thiele sind die Aufgaben spätestens in 
KaroUngischer Zeit entstanden, und vielleicht ist deren älteste Fassung ins 

4. Jahrhundert zurückzuverlegen ; die Auflösung dagegen gehörte ursprünglich 

nicht der Aufgabe zu. G. Enestböm. 

l’':855, 857, 859, 863, 868, siehe BM 8„ 1907/8, S. 73—74. — 1>:867, siehe 
BM 8,, 1907/8, S. 74, 187. — 1*:868, 875—876, 877, 878, siehe BM 8„ 1907/8, 

5. 74—76. 

l’:881. Die Angabe, daü bei Bebsblinus „das Einmaleins“ vorkommt, 
ist so undeutlich, daß sie fast notwendigorw'eise mißverstanden werden muß, 
denn wenn man die Worte „das E inm aleins“ sieht, so denkt man wohl in 
erster Linie an das gewöhnliche Einmaleins; beispielsweise hat J. Tbopfke 
{Geschichte der EUmetdarmathematik I, Leipzig 1902, 8. 69) Herrn Castobs 
Angabe auf diese Weise aufgefaßt, denn er behauptet unter Berufung auf die 
Vorlesungen, daß bei Beknelinus „die Diagonalreihe frei gelassen ist“. In 
Wirklichkeit kommt bei Beknelinus (siehe Oeuvres de Gerbert, ed. Olleris, 
Clermont 1867, 8.361 — 362) gar nicht das gewöhnliche Einmaleins vor, sondern 
nur eine Zusammenstellung von 36 besonderen MultipUkationsregeln, die mit 
„Semel II H“ beginnt und mit „Octies ^^1II LXXH“ endet. Eine noch ältere Zu- 
sammenstellung dieser Art findet sich nach Curtze (Centralbl. für Biblio- 
theksw. 16 , 1899, 8. 278 — 279) im Cod. Bemensis 250 Bl. IL 

Das gewöhnliche Einmaleins dürfte den eigentlichen Abacisten unbekannt 
gewesen sein. Freilich findet es sich in einer Abakusschrift (siehe BM. 8,, 
1907/8, 8. 79), aber diese stammt nach Nabdlcci aus der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts und enthält auch andere Sachen, die sonst nicht von den 
Abacisten gelehrt wurden. Meines Wissens kommt das gewöhnliche Einmaleins 
zuerst in der von Cubtze 1898 herausgegebenen AlgorLSmn.sschrift aus dem 
12. Jahrhundert vor (siehe Abhandl. z. Gosch, der Mathem. 8, 8. 18), und 
zwar in dreieckiger Anordnung. Dagegen hat Leonabiio Pisano nicht das 
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gewöhnlich« Einmaleins, sondern nur eine Zusammenstellung von Multiplikations- 
rogeln etwa wie die 36 Kegeln hei Bkbnklinus (siehe Scritti puhhlicaü da 
B. Boucompagxi, 1, Rom 1857, S. 6). G. Enkstkom. 



1*:882, 889, 893, siehe UM 8 1907 / 8 , S. 77 — 78 . — siehe BM 8„ 

1907 8 , S. 78 , 187 — 188 . — l';9«2, siehe BM 8,, 1907 / 8 , S. 78 — 79 . — 1* : 906, siehe 
BM 8„ 1907 / 8 , 8 . 79 , 188 — 189 . — 1*:908, 909, 910, siehe BM 8„ 1907 8 . 8 . 79 . 



1 *: 910. Es ist durchaus unrichtig, daß (Z. l) es für den Algorithmiker in 
lateinischer Sprache keine anderen Wörter für Einer und Zehner als „digitus“ 
und „articulus“ gah. Man braucht sich nur die Mühe zu gehen, den Anfang 
des Traktates Algurilmi de numeru indorum näher einzusehen, um zu finden, 
daß der lateinische Übersetzer dieser Schrift nicht die Wörter „digiti‘" und 
„articuli“ (vgl. M. Cantor, Mathetnaüsche Beiträge gum Kulturleben der Völker, 
Halle 1863, S. 274 Z. 12 — 13), sondern „unitates“, „deceni“, „centeni“ etc. 
anwendet (siehe z. B. die Ausgabe von Boncohfaoni, Rom 1857, S. 3: „prima 
est differentia unitatum . . . socunda differentia decenorum“). Auch aus 
Lkokabdo Pisanos lAber abbaci kann man leicht die Unrichtigkeit der Be- 
hauptung des Herrn Cantor ersehen. Die zwei soeben genannten Arbeiten 
waren schon vor der Herausgabe der ersten Auflage der Vorlesungen zugäng- 
lich; ein später veröffentlichter Beleg für die Unrichtigkeit der Behauptung ist 
die von Cuhtze 1898 zum Abdruck gebrachte Algorismusschrift. 

G. Eneström. 

1>:911, siehe BM 8„ 1907 / 8 , S. 79 — 80 . 



über Bemerkungen zu den Bänden IS und 3 der „Vorlesungen“ sieb« 
8 . 189 — 216 . 



Anfragen. 

136. über eine im Mittelalter Ubersetate arabieehe Sohrift alge- 
braiaohen Inhalte. In der Fratica d’arithmeiica (siehe die Ausgabe 1548, 
Bl. 71*) wird von Ghalioai eine Übersetzung einer arabischen Algebra er- 
wähnt, wo die sieben Terme Geber, Elmechel, Elchal, Elchelif, Elfazial, Buram 
und Eltermen Vorkommen. Daß die betreffende Algebra nicht die des 
Alkhwarizmi ist, scheint daraus hervorzugehen, daß, wie mir Herr Sl'ter mit- 
teilt, der von Rosen herausgegobeno arabLsche Text jedenfalls nicht die Terme 
Elchelif, Buram und Eltermen enthält. 

Gibt es unter den jetzt bekannten arabischen Traktaten über Algebra 
irgendeinen, wo die sieben Terme Vorkommen? Kommen diese Terme vielleicht 
iu der noch nicht näher untersuchten lateinischen Algebra des Pariser 
Ms. Tin X vor, dessen arabisches Original nach G. Sacebdote (/f Iratlalo del 
lienlagono e del deeaguno di Abu Kamil Saoau; Festschrift zum achtzig- 
sten Geburtstage Moritz Steinschneiders, Leipzig 1896, S. 171) von 
Abu Kamil Scuouja den Aslam verfaßt ist? G. Eneström. 
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Rezensionen. 

F. Ciyori. On the transformation of algebralo equationa by Erland 
Samael Bring [ln Lund, Sweden, 1786] Trauslated from thc Latin and 
annotated. 

Colorado College publication, general series No. Sl, November 1907, S. 65 — 91. 

Es kommt nunmehr ziemlich oft vor, daß ältere mathematische Schriften 
in Übersetzungen herausgegeben «erden, und den Historiker der Mathematik 
muß dies sehr freuen, wenn es sich um eine ältere Schrift handelt, die den 
derzeitigen Stand einer mathematischen Theorie repräsentiert. Htthrt dagegen 
die Schrift von einem Verfasser her, der eigentlich ein Laie auf dem mathe- 
matischen Gebiete war, so ist der Nutzen der Übersetzung etwas zweifelhafter, 
denn dieselbe kann leicht bei den nicht sachkimdigen Lesern eine unrichtige 
Vorstellung vom Stand der Mathematik an einem besonderen Zeitpunkt wecken. 
Meiner Ansicht nach trifft diese Bemerkung zu in betreff der von Cajoki be- 
sorgten Übersetzung von E. S. Brings Abhandlung über die Transformation 
algebraischer Gleichungen, und um meine Ansicht zu begründen, ist cs an- 
gebracht, zuerst eine kurze übersieht der älteren Geschichte des von Bring 
behandelten Gegenstandes zu bieten. 

In den Acta Eruditorum 1683 (S. 204 — 207) veröffentlichte Tschirn- 
HAus eine Abhandlung Methodus auferendi nmiies terminos intermedios ex data 
acquatioHe, worin er nachu'ies, daß die Gleichung y* — QP ~ r — 0 durch die 
Substitution y* = by r -|- n in die Form r’ -|- A' = 0 transformiert werden 
kann, wo a und h einer linearen und einer <iuadratischen Gleichung genügen, so 
daß man auf diese Weise allmählich eine allgemeine kubi.scho Gleichung in 
eine reine verwandeln kann. Er fügte hinzu, daß er auf die.se Weise aus 
einer Gleichung höheren Grades drei, vier usw. Glieder herausschaffen könnte. 
Die Möglichkeit, daß man dabei schon in betreff einer Gleichung vierten Grades 
auf eine Hilfsgleichung stoße, deren Gradzahl höher als 4 sei, zog er freilich 
nicht in Betracht. Tsuhirnhaiis’ Verfahren wurde bald von J. Prestet in den 
Nouvaux elcmens des malhrmatiqucs (II, Paris 1689, S. 411 — 414) auf Grund 
eines Mißverständnisses bemängelt, aber M. Iloi.i.E zeigte in seinem Traitc 
d’idgehre (Paris 1690, S. 222 — 226), daß das Verfahren wirklich für die 
Lösung einer allgemeinen kubischen Gleichung anwendbar sei. Etwas später 
or«'ähnte Cu. Uevneau die Transformationsmethode ausführlich in seiner 
Analifsc di'nwnhce (I, Paris 1708, S. 2öl — 256), aber ohne T.schirnhaüs zu 
nennen, und bemerkte zum Schluß, daß die Methode für Gleichungen höheren 
Grades benutzt werden könne. Auch in den sehr verbreiteten Elemcnta 
mathe.seos universal' von Chr. Wolfe wurde Tschirnhaus’ Vorfahren erwähnt 
(V, Halle 1741, S. 313 — 314), freilich mit der Bemerkung, daß dasselbe für 
die Lösung von höheren Gleichungen unanwendbar sei. Endlich widmete 
Laorange in den Iti'ilexions sur la resoluüon algcbriqttc des litfutdimis (No uv. 
mein, de l'acad. d. sc. de Berlin, anneo 1770, gedruckt 1772, S. 134 — 215; 
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arniee 1771, gedruckt 1773, S. 138 — 253) der Methode von TscHiRNHAns eine 
eingehende Untersuchung. Er hoh hervor (anneo 1770, 8 . 192 — 193), daß man 
ofifenhar auf diese Weise eine Gleichung vierten Grades lösen kann, weil es 
nur nötig sei, das zweite und das vierte Glied wegzuschaffen , um eine all- 
gemeine Gleichung vierten Grades in eine quadratische zu verwandeln; ferner 
bemerkte er (annee 1771, 8 . 149 — 150), daß Tschirxhaus’ Transformations- 
methode für die Auflösung höherer Gleichungen kaum anwendbar sei, weil die 
Hilfsgleiehung höher als die vorgelcgte werde. Ob es möglich sei, wenigstens 
drei Glieder einer Gleichung fünften Grades wegzuschaffen, hatte Lagrange 
keinen Anlaß zu untersuchen, da eine Gleichung von der Form /)* + 7 O 
jedenfalls nicht algebraisch aufgelöst werden kann. 

Nun setzte E. 8 . Bring ein, ohne auch nur eine flüchtige Kenntnis der 
soeben erwähnten Arbeiten zu besitzen. Freilich wußte er, daß sich Tschirs- 
HAUS mit der betreffenden Frage heschafligt hatte, aber zu welchen Kesultaten 
dieser gelangt war, kannte er nicht und ebensowenig, daß das Verfahren in 
den Acta Eruditorum auseinandergesetzt worden war. In der Tat war 
Brinqs einzige (Juellc die folgende kurze Notiz in Kästners Anfangsi/ründen 
der ÄtKdysis endlicher Größen (Göttingon 1760, § 290): 

So läßt sich [durch eine lineare Substitution] jedes Glied der 
Gleichung wegschaffen, aber nur eins allein. Man kann auch leicht 
zeigen, daß keine Methode möglich ist, die allgemein aus jeder Gleichung 
alle Glieder bis auf das höchste und das letzte wegschaffte, wie der Herr 
VON Tscuirniiausen dergleichen erfunden zu haben glaubte. 

Hieraus folgerte nun Bring, daß sich alle seine Vorgänger mit einer 
linearen Substitution begnügt hatten („addere oportet, ne miii i mathematicorum, 
ut nos quidem accepimus, adhuc in mentem venisse de adhibenda alia 
aequatione subsidiaria, ac quae Simplex sit uniusque dignitatis“), .Aus diesem 
Grunde sind die allgemeinen Ausführungen seiner Abhandlung (§ 1 — 5) historisch 
wertlos — sie waren ja 100 .Jahre zu alt — , und auch der Inhalt des § 6 
(die Lösung der kubischen Gleichung -r mz*-|- m + p — 0 durch die Sub- 
stitution be + a -f- '/ = 0) konnte im Jahre 1786 als allgemein bekannt 
betrachtet werden. Wesentlich ohne Interesse sind ebenfalls meines Erachtens 
die l’aragraphen 7 — 9. Der § 7 lehrt die Lösung einer biquadratischen 
Gleichung durch Zurückführung derselben auf die Form y* -f /<!/* -f fc = 0, also 
dasselbe Verfahren, das Lagrange 1772 au.seinandersetzte, und die zwei folgenden 
Paragraphen weisen nach, daß, wenn man die allgemeine Gleichung vierten Grades 
entweder direkt auf die Form y* -f ai/’ -I- & = 0 oder auf die Form y* b ^ O 
zurückführen will, die Gradzahl der Hilfsgleichung größer als 4 wii-d. Von 
wirklichem Wort sind also nur die zwei letzten Paragraphen (zusammen vier Druck- 
seiten), wo zum erstenmal gezeigt wird, wie die Gleichung r’’ -1- pr* -|- 4 - r = O 

auf die Form -p 6»/ -|- a = 0 gebracht werden kann. Aber auch dieser 
Wert darf nicht überschätzt werden, denn Bring hatte keine -Ahnung davon, 
daß die fragliche Transformation etwas mehr als ein ziemlich einfaches 
algebraisches Kechenkunststück entliiclt, und in der Tat hatte sie für die 
Mathematik des Iti. Jahrhunderts keine höhere Bedeutung, sonst wäre sicher- 
lich die Aufgabe schon lange Zeit vor Bring gelöst gewesen. Freilich 

bemerkt Cajüui, daß Bring „had a deeper insight into one important 
matter“ und motiviert seine Bemerkung dadurch, daß „he never claimod 
that the transformution led to the general algobraic solution of the quintic, 
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while Jerrakd persisted in making such a Claim“, aber diese Tatsache 
scheint mir kaum als Beleg fhr Brinqs „tiefere Einsicht“ anwendbar. Hätte 
Bkinu wenigstens sein trinomisches Resultat auf die Form + x — = 0 

gebracht, so würde man vielleicht sagen können, daß er die Auflösung der 
Gleichungen fünften Grades vorbereitet habe, denn dadurch wäre ja nachgewiesen 
worden, daß diese Auflösung nur von einem einzigen Parameter abhängt, der 
eine explizite algebraische Funktion der Koeffizienten ist, aber nicht einmal 
diesen vorbereitenden Schritt hat Bring gemacht. Überdies ist es schon 
längst hervorgehoben worden (siehe C. J. Hill, öfversigt af [svenska] 
vetenskapsakademiens förhandlingar 1861, S. 332; vgl. F. Klein, Vor- 
lesttngen über das Ikosaeder und die Auflösung der Gleichungen vom fünften 
Grade, Leipzig 1884, S. 244), daß Brinos Transformationsverfahren unnötig 
verwickelt ist. Nachdem er die Gleichung 

Ibpbc + 20fjbd 4- 25r6 + lüge* + 2brcd — 15p*c — 3p*d* 

— 2^pqd — 20rp — 0 

hergeleitet hat, setzt er nämlich 

6 = «(i4-j3, c=-d + y 

und führt dadurch drei neue imbekannte Größen a, ß, y ein, während er viel 
leichter zum Ziel gelangt wäre, wenn er ganz einfach 

15p6c + 20qbd + 25r6 = 0, d. h. Ibpc + 20g<i 4- 25r = 0 

gesetzt hätte, denn auf diese Weise würde er sofort eine quadratische Gleichung 
bekommen haben, woraus d als Fimktion gegebener Größen bestimmt werden kann. 

Ich habe oben behauptet, daß der Inhalt der fünf ersten Paragraphen der 
BRiNoschen Abhandlung historisch wortlos sei. Indessen gibt es eine Stelle des 
§ 4, worauf Ca.iori großen Wort logt, und die ich darum hier besonders be- 
sprechen will. Für diesen Zweck bringe ich zuerst die Fortsetzung des oben 
von mir zitierten Passus des KiSTNERSchen Lehrbuches zum Abdruck: 

Gäbe es eine . . . Methode . . ., jede cubische Gleichung in 4 < — 0 
zu verwandeln, so daß sich x finden ließe, wenn man y hätte; so müßte 
das X der allgemeinen cubischen durch das y der reinen bestimmt worden. 
Aber das y der reinen hat allcmahl zweeno unmögliche Wertho und das x 
der allgemeinen kann lauter mögliche haben, woraus schon zu übersehen 
ist, daß sich dergleichen Methode nicht erfinden läßt. 

Diese Schlußfolgerung wird nun von Bring an der angedoutoten Stolle be- 
mängelt, indem er darauf hinweist, daß der Ausdruck „durch etwas bestimmt 
worden“ zweideutig sei, und daß Kastners Konklusion in Fortfall komme, 
wenn man dem Ausdrucke die richtige Deutung gebe; in Wirklichkeit finden 
sich Fälle, z. B. der „Casus irreductibilis“, in denen eine reelle Größe durch 
zwei imaginäre Größen bestimmt sei. In betreff dieser Kritik der KASTNERSchen 
Schlußfolgerung bemerkt Oajori; 

The advanced viows expressed here by Bring ou tho subject of 
imaginary nuinbers are the more remarkulile as practically all niathe- 
maticians of bis time, exeopting a few men of the first rank like Euler 
and Lagrange looked upon imaginaries as unreal, my.sterious and to ho 
avoidcd ... In the cloaniess of bis argument on imaginary numbers. 
Bring was in advance of tho rank and file of mathematicians of his age. 

27 * 
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Abor diese Bemerkung von Cajoiii ist meiner Ansicht nach unzutreffend. Daß 
es noch in der zweiten Hiilfle des 18. Jalirhunderts Mathematiker gab, die die 
Bedeutung der imaginären (trößcn nicht verstanden, will ich nicht in Abrede 
stellen, aber daß eigentlich nur die Mathematiker ersten Hanges eine richtigere 
Auffassung dieser Größen hatten, muß ich verneinen, und der einzige Beleg 
hierfür, den Cajoiii bringt, nämlich der Hinweis auf den oben zitierten Passus 
von Kastnkr, genügt gar nicht. Gewiß war KAstner, wie Cajoiii hervorhebt, 
ein angesehener und kundiger Mathematiker, aber der fi'agliche Passus ist so 
kindisch, daß er eigentlich als ein „lapsus ealami“ bezeichnet werden kann, 
und man braucht offenbar nicht besonders scharfsinnig zu sein, um die Un- 
richtigkeit desselben einzusehen; in Wahrheit ist ja schon, wenn * — y + 
y ■= o + ft y — 1, s = (I — ft y — 1, die reelle Größe r => 2o durch die zwei 
imw)inären Größen a -f ft y — 1 und a — b I „bestimmt“! 

Die englische Übersetzung ist, soweit ich dieselbe mit dem Original ver- 
glichen habe, befriedigend. Zuweilen ist Biiisos Latein ein wenig dunkel, und 
ich bin nicht sicher, daß Cajoiii die dunkeln Stollen immer richtig übersetzt 
hat. So z, B. sagt Bkinu am Ende des § 10: „attamen hujus quantaecunque 
difficultatis removendae quaedam haud usque adeo tenuLs spes ostenditur“, wa.s 
Cajoki auf folgende Weise wiedergibt: „and yot ovon this diffieulty can. 
within a rea-sonable degree of certainty, be removed“; ich bin eher geneigt, 
den Passus so zu übersetzen: „und indessen wird eine gar nicht geringfügige 
Hoffnung erweckt, diese ziemlich große Schwierigkeit zu beseitigen“. Warum 
Cajoiii auch die Übersetzung des Widmungssehreibens des jungen Respondenten 
S. G. SoMMELius bringt, das mit der Sache gar nichts zu tun hat, ist mir nicht 
recht verständlich. 

Am Ende der Übersetzung hat Cajori eine biographische Notiz über Brino. 
eine historische Notiz über die .Auflösung der Gleichungen fünften Grades, sowie 
einige kurze Bemerkimgen und ein Schriftverzeichnis hinzugefUgt. Die bio- 
graphische Notiz ist aus dem schwedischen Bioffrajihiskt lexikon iifver namnkunnuir 
nvenska man, B, 3 (1837 — 1838) übersetzt (statt „Ansas“ und „Strösvelstrops“ 
ist „.Alisas“ und „Ströfvelstorp’s“ zu lesen. Welchen Grundsätzen Cajoiii bei 
der Verfertigung des Schriftverzeichnisses folgte, ist mir nicht klar (vgl. das 
Verzeichnis bei Matthiesses, Grundziige der antiken und modernen Algebra. 
Leipzig 1878, S. 999 — 1001), aber jedenfalls sollte die -Abhandlung von 
K. lIii.vBAiH, Algebraische IJntcrsuehungen nach Tscbirxuäisess Methode. III 
(Hadorsleben 188.5, 24 S. 4®) zitiert werden, da die.se Abhandlung ausdrücklich 
auf Biiinh Bezug nimmt. Noch auffälliger ist, daß Cajori den Abdruck der 
fünf letzten Paragraphen (also des eigentlich interessanten Teiles) der BaiNoschen 
Abhandlung im Archiv der Mathematik 41 (1864), S. 105 — 112, gar nicht 
erwähnt; angebracht wäre es übrigens gewesen, ausdrücklich zu bemerken, daß 
diese fünf Paragraphen auch S. 348 — 3.5.5 der von Cajoiii zitierten Abhandlung 
von C. .1. Hii.i. (1861) wörtlich abgedruckt sind, so daß die Seltenheit der 
Originalabhandlung eigentlich ein recht bedeutungsloser Umstand ist. 

Stockholm. G. Enestküm. 
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16 ; 1 (aTril-octcbrn 1907). I 

Csator, X., Yorlflauu^tn Ober Geichicht« der 
Mathematik, m 1* (1907). [Kleine BemerkcDgen:} 
Bibliotb. Mathem. 8,, 1908, 807 — Sil. (F. BoDlo, 
o. £XE6TnÖM.i [8 

Starm« A., Oeachichte der Mathematik (1900). [Re- 
lension ] Arch. d Mathem. 18,, 1908, 57. (B.KULL- * 
BlCtl.) [4 i 

Bal4 W. W. R,, Klatoire dea mathimatiquea. Kdl- I 
tion franqalM, kraduite par L. Vrkuhd (1906 — | 
1907). [Beaenaion:] Deatache Matbem,-Yer«i&., i 



Kistner, 18. 


Schulxe, 74. 


Kluyver, 2. 


Sliearmaii, 11. 


Korteweg, 1. 


Simon, 49. 


Kugener, 18. 


HUckel, 47. 


Langley, 33. 


Stieltjca, 69 


Llobmaun, 10 


Stroobant, 54. 


I/oria, 71. 


Stnrin, 4 


Lueaa do Pealoitao, IS. 


Tannery, J.., 48, 76. 


Mackav, 51. 


Tannery, 1*., 77. 


Haacart, 94 


Teixeira, 9. 


Merlin, 51 


Thirion, 99. 


Müler, 53. 


Thompson, 91. 


AUttag-LeOler, 44 


Timording, 36. 


Moreux, 64. 


Yallati, 12. 


Malier, 84. 


Voigt, 69. 


Kalliso, 19. 


Volt. 60, 62. 


NobUe, 63. 


Volpi, 61 . 


Ocagne, 70. 


Vrioi, 9. 


Perna, 63. 


Walter, 49. 


Philippot, 51 


Wangerio, 50. 


Blayouat, 23. 


Webster, ri. 


Schlesinger, 38. 


Whewell, 49. 


Schoute, 9. 


Zeuthen, 16. 


Jahrcaber.17, 1908, 13. (G.) 


— Biblioih. Mathem. 


%, 1908, 319 — 815. (0. KXRSTIlöll.) [5 



Fasiari, (i.y Breve atoria dolla matematica dai 
tempi antiehi ai Medio evo (1907). [Beseuaion:] 
PortOf Äcad. polytechn., Annaea 3, 1907, 249 — 
960. (G. T.) r«a revue du moie 8, 1908, 190. (1). 
— I.’cnaoignemeiit mathem 10, 1908 , 89 — 88. 
(G. V AID ATI.) [6 

Gflnther, S*, fieschichtc der Mathematik. 
1. Teil. Von den ältesten Zeiten bis Car- 
tesius. Leipzig, Göschen 1908. [7 

8", Y -f (1) -f 497 8. — [9.60 Mk.} — Samm- 
loDg Schubert XVIII. 

Fomrrejr, Curiouitf-e g^om^triqaea (1907). [Ke- 
aenaion ] Zeitschr für niathom. Unterr. 88, 1908, 
554—555. (». WiELKiTSEii.) [8 

Telxeira, F. G*, Tratado de laa cunaa eapocialea 
notablei (1905}. [Resennion:] Arch. d. Mathem. 
18,, 1908, 75 — 78. (H WiKr.EITXKR.) [9 

BodoU, B *9 Die nichteuklidischo Geo- 
metrie. Historisch-kritische Darstellung 
ihrer Entwicklung. Autorisierte deut- 
sche Ausgabe besorgt von H. Lirhmaxx. 
Leipzig, Teubner 1908. [10 

8*, VUI -H 944 -I- (l) 8. — (8 Mk.) — (J^elbat- 
berlcht:] BeuUeha Mathem.-Vereiu., Jahroabor 
17, 1908, 35. 



Digitized by Google 




422 



Nenerechienene Schriften. 



Shitarniin. A. T.. 1>evclopmeat of it^^mbollo logic 
(1>Ü6). {HeseDuon.) S4wYark^ Amerlc. romthem. 
»oc., BalU'tiii 14,, 1901, 186—191, (E. B. Wiu- 
«OM.) [11 

Yailati^ O.9 Per la preistoria del prin- 
cipio dei momeati virtuali. [12 

Bihlioth. Mathcm. 8,, 1908, 895- 283. 

KlNtnrr, A«, Geschiohto der Physik (1906). (Uexeii' 
•ioii i Arch d. Muthoin. 18^, 1908, 58. (11. Sam- 
TBH.) (H 

b) Geschichte des Altertums. 

*Canior^ M.^ HabyloniKchc Quadratwur- 
zeln und Kubikwurzeln. [14 

ZciUchr. für Assyrlologif’ 1908. 

Helbenr. J. I>. und Zeathen, H. fl.. Eine nene 
Schrift dos Arrhiniede« (1907). (Resenslon } Deut- 
sche Lileraturx 29, 190H, 818—881. (K. RUDIO.) 
— Wi»d<»tnoBv{ matem. II, 1907, 878 — !75. (l5 

Juel^ Om Arkimedüd' Summation af 
en trigonometrisk Uaekko. [16 

Nyt Tldaskr. for Malhcm. IK, 1907, A . 1—8. 

*Ur^erlng, Wann schrieb Vitruv sein 
Buch über die Architectur? [17 

Berliner phllulog. Wochcnschr. 27, 190T. 

c) Qesohichte des Mittelalters. 

Kngfuer, M. A«, ITn truit6 utrnnomique et 

«roloidqao syriaque attrlbu^* A Deoys 1‘Ai^opa- 
glte (190T). [Keaension -) Sou. scient., 

Kavue des queat. scivnt. IS,, 1908, S88 — 388 
(H. BoSMAKS.) (18 

AI'BsttMii« Opus Mtronomicuo, ed. C. A. Nallino. 
11 G907i. iKeseusion.) BruxtlU$, Sou. soient., 
Kcvne das qiiest. scient. IS.., 1908 388 — 384. (H. 
BubmANh.) * [19 

Eneström, Osy Über eine alte Scherzfrage, 
die der Lftsung einer unliestimiuten 
Gleichung ersten Grade« entspricht. [20 
Biblioth. Malfaem. S,, 1908, 311. 

TkoMpsoB , S. I*., Peter Pttrogrinna de Marieuurt 
and Uis Eplfttola de magnete (190?) 'Rezension') 
.Yrie FofA, Amerlc. inathem soc, Bnlletin 14,, 
1908, 895 — 896. (E. CaJOUI.) (81 

d) Qeechichte der neueren Zeit. 

Amodeo, F., Albrecht Dürer precursore 
di Monge. [22 

Adpcb, Aecad. d. sc.. Atli IS^, 1907. 16 B. 

Playoast» Ch«, Une paffe de l’hiatoire 
des mathematiquea en Krance au 
XVI« siede. [2S 

Revue g/-n4r. d. sc. 1>«, 1907, 550 — 558. — Zar 
fleacbicbte der Algebra. 

'Mascart. J., Clavius et l’AstroIabe. [24 

Pari», Obficrvatolre, Ballet, astron. 22, 1905; 
•a, 1906; 24, 1907. — (Keaension ) BruxtlU», 
Boc. iciant., Revne des quest scient. IS,, 1908, 
381 — 331. (H. BoSMAK«.) 

I'ttvnro, A., Ragesto biografico (ialiletauo (1907). 
{Beranston ] BruxelU», Soc. scient., Revue des 
qubst. soient. 1908, 888. (H BosmaNB.) [85 



Bosscha^ i»y Simon Marius. Rehabilita- 
tion d'iin astronome calomni^. [36 

Arch. nSerl. d. ec. exaotes 12,, 1907, 858 — 307. 

Bosnians, H., La d^couverte du Jonrnal 
d’Ieaac Beeckman. [27 

Brux4lU4^ Soc. scient., Berne des qoest. soient 

18., 1908, 838 — 833. — Über Strvib und DKe« 
(•AKTE«. 

Cajor), F.9 Notes on the history of the 
«lide rule. [28 

The axneric mathem. monthly Ift, 1908, 1—5 
— fR6tumi«:) New York^ Amerlc, mathem. sOC., 
Bnlletin 14,, 1908, 805. 

Tbirion, J.^ Pascal. L'borreur du ride 
et la pression atmospherique [29 

BrnjetUet , Soc. soient., Revue de» qucst. seiest 

12., 1907, 383 — 450; IS,, 1908, 149- 851. 

Bopp, K«, Die Kegelschnitt« dos Uregorius a St. 
Yincentio (1907). (Rezension ) Bullet d ac. ma- 
th^m. S2,, 1908, 10—18. (J- T.) [30 

Oeer, F.ran, Hugeniaiia geomeUica IV. [31 

Amtifräam^ Wiak. genuoU., Kleuw archief 
1907. 145—168. 

BosmanS) U*^ Lettre in^dite d'Antoinc 
Thomas, Missionnaire beige, en Chine, 
au XVIl® Biecle. [32 

Misaions beiges de la compagnie de J4sus 
(Hmaellas 1908). 18 S. — Zur Geschieht« der 
astTODumiBchen Reobaohtongen in China; der 
Brief ist 1680 geschrieben. 

Langley) £. Ha^ An intercsting find. [83 
The mathem. gazette 4, 1907, 97—99. — Ein 
Brief von B. Taixub ans dem Jahre 1711. 

Müller^ E'eliX) über eine Biographie L 
Eulers vom Jahre 1780 und Zuabtze zur 
Euler- Literatur. [S4 

Peuteche Mathem. 'Verein., Jahreober. 17, 1908, 
36 — 39. 

Braunmühly A.tod, Izeonhard Euler. [35 

AUtteil. zur Qesch. der Medizin und der Natnr- 
wist. 7, 1908, 1—14 

Timerding, E., Eulers Theorie de« Schif- 
fea und die newegungsgleichungen dea 
starren Körpers. [36 

Ueuische Mathem. -Verein , Jahresbor 17, 1908, 
84—93. 

Braner, E., Eulers Turbinentheorie [37 

Deutsche Mathem.-Verein . Jahreeber. 17, 1908, 
39 — 46. 

Schlesinger^ L«, über ein Problem der 
Diophantischen Analysis bei Fermat, 
Euler, Jacobi und Poincarc. [38 

Deutsche Mathem -Verein., Jahresber. 17, 1906, 
67—67. 

B5gh, F., Nogle Hemaerkninger om et 
dansk matematisk Manuskript fra det 
18. Aarhuudredc. [39 

h'yt Tidsskr. for Mathem. 18, 1907, A 98 — 97 

Une page elementaire de Lagrangc. [40 
L'cnseignomont math4m. 10, 1908 , 66 — 68. — 
Ober abgekfirst« Multiplikation 
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Cajori, F>, On the transformation of al- 
trebraic equations by Erland SatuncI 
Brinff [In band, Sweden, 1786]. Trane- 
lated from the Latin and annotated. [41 

Colorado, CoU«go, Publications (Oecenil Mrios) 
Sr «I, 1W7, B5 — 91 

Hlmoii) X.) Über die Entwicklang der Elementar* 
Oeometriv im XlX. Jahrbondert (1906). [Hexen* 
•ion.) llovuo d. »c. IS, 1907, 595. [49 

LncM de Pexlofian, Tb., N.-H. Aitel (1906). [Ee> 
xension;] Nature 7%, 1907, 60-1. — NaturwUi. 
Bundflckau Äi, 1907, 510^541 (E. üA^llt'K.) — 

Souv. ann. de math^m. 7^, 1907, 475. (R. B.) — 
Beriie g^n^r d. ec. IS, 1907, 509. [43 

‘Mtltag-Lefflrr, G., Niels-Henrik Abel. 
Paris, Hermann 1907. [44 

B“, 68 s. — [J fr j 

Ahrenss W., Brlefwoohee) xwiecbon C. O. J. Jacobi 
uud M. II. Jacobi (1907)- fHexenaion;] Natururiss 
Kundsohau 28, l90d, 19— IS. (E. Hampk ) — 
Zeitacbr. fQr mathero. ünterr. 8M, 190H, 55S - 
555. (H. WiETiEll NEU) [45 

AhreBN, W., C. G J Jacobi als i'olitiker(1907). [Re* 
reusioo:] Monatsli. für Matheiii. 10, 1908; Mt.* 
Bar. 8. (Schkutka.) — Zeitacbr. für raatbem. 
Unterr. 88, 1908, 558. (H. Wieleitnek.) [46 

Sticke], P. und Ahrens, Der Brief- 
wechsel zwischen C. G. J. Jacobi und 
P. H. V. FusÄ über die Herausgabe der 
Werke Leonhard Eulers. [47 

Bibliotb. Mathem. 8,, 1908, 953 — 306. 

Tannerj, J., Manuscrita et papiers iu* 
edita de Galois. [48 

Rollet, d. sc. matb^m. 81,, 1907, S75 — S06. — 
Zasanimen mit den zwei vorangoheuden Artikeln 
besonders herausgegeben (i'aris, Gauthier'Vil* 
lars 1908; (5) -f 67 (1) 8. 8®) 

Walter, A., William Wbewells Abhand- 
lungen zur natürlichen Geometrie der 
Kurven. Graz 1907. [49 

4°, 95 S. -[- } Taf. — Bealacbulprogramm. 

Wangerlii, A., Krane Neumaun <1907). {Kerension;! 
Beutsobo Llteraturs. 29, 1908 , 846 — MT. (W. 
VoiOT.) — XatHrwis» Rundschau Ü, 1907, 62«** 
529. (E LamTE ) — Zoitschr. für matbeui 
Unterr. 88, 1SK>8, 550—552. (9, ÜOSTIIEB.) (50 

Mackaj^ J. S«, Herbert Spencer and 
matbematics. [51 

EdinfruryA, Matbem. soc., Proccedlngs 25, 1907, 
95—106. 

Corrrspondance d'llERMlTE ct de StiELTJEB pub* 
lU>e par B. BAn.T.Aru «t H. Boi’uort (1905t. 
[Rezension.] Arch. der Matbem. 12,, 1907, 262— 
165. (£. JaijKKE.) [52 

SHller^ G. A., Third report on recent 
progresa in the theory of groups of 
finite Order. [53 

AVto Yorkf Americ. mathem soo., BuIIotiu 14„ 
1907, 78 — 91, 124—183. 

*Stroobaut, P., Delronal, J., Philip- 
pot, H., Delporto, E. et Merlin, £., 
Lea observatoiren astronomiques et les 
astronomes. Bruxelles, Hayez 1907. [54 
8®, VIX -f 316 8. + I Karte — I Rezension:] 
Naturwiss. Buudschau 28, 1908, 125—126, (A. 
Berbbkicu.) 



Carracido, J. R., SoUemne primera ad- 
judicacion de la medalla de au nombro 
al Joad Echegaraj. Discurso. Madrid 
1907. [55 

8®, 19 S. -1- Taf- 

*Lc feste giubilari di Auguato Righi. 
Bologna, S^auichelU 1907. [66 

8\ V( -f- 145 8. — [Hexcntlon:] Bontsrhe Lite* 
raturz. 2H, 1907, 2041. 

EUensUldter, J., Sicgmnnd Günther. Zu 
seinem 60. Geburtstag. [57 

D» Weltall 6, 1908, 153—157 Forint. 

Index du rüportoirc bibliographiquo des 
Sciences matliümatiqnes. Nonveile Edi- 
tion [publiüe par la Societd matberaa- 
tiqiie d’Amsterdam]. Amsterdam 1908. 
8«, (4)-nio-f (»iS. [58 

e) Nekrologe. 

Giuseppe Battagllnl (1826—1894). [59 

Gloni. dl matam. «, 1907, SS9 — 974 (S.-hrifl- 
veraelchnla]. |F. Amouko.j 

Gustav Bauer (1820—1906). [60 

JfMnc/trn, Akad. d- Wiss., Sitznngs)>or. (Math 
Kl.) 87, 1907, 249—257. (C.t.Voit.) 

Davide Beaso (1845 — 1906). [61 

11 boMett. di matem. (Bologna) o, 1906, IBS — 
186. (R VOLPI.) 

Ludwig Boltzmann (1844 — 1906). [62 

G^tini/en, Ges d.Wiss , Xachr. (üescbüftl. Mitt) 
1907, 69 — 82. (\V. VoiOT.) — Uiptig, Silehs. 
Ges. d.Wias., Berichte uN, 1906, 615 — 627. (Tif. 
Des Couubbm.) — SlancAttter, Bbllos. soc., Me- 
moirs and proocodings •'»!, 19(6 *>1907, XLIV— 
XliV. — JÄncAcn , Akad. d Wiss., Bitzangsbor. 
(Math. KJ.) 87, 1907, 262 — 267, (C. v. VoiT.) 

Ernesto Cesaro (1859—1906), [63 

Nap»U, Accail d. sc., Bendiconto I2„ 19(6, 858— 
375. (P. DKh PKZZO.) — (iioro. di matem 4«, 

1907, 299 — 320. (A. l’ERSa.) — U bcUett. dl 
matem. (Bologna) o, 1906, 177—182. (V.KoBlLE.) 

-Agnes Mary Clarke (1842 — 1907). [64 

KeTuo g^n^r. d. sc. IH, 1907, 429 — 430. (Ti(. 
Moreux) 

Josiah Willard Gibbs (1889—1903). [65 

Bruxelltt, Soc. scieuA, Revue de« queat. »cieot 
18,, 19(M, 1 — 43. (P. BuilEH; Abdruck aus dem 
Bulletin des ecieuce« math^-matique« 81,, 1907, 
S. 181 > 211.) 

Asaph Hall (182» — 1907) [66 

N4tc Vurk, Americ. matbem. soo., Bulletin 14,. 

1908. 242. — Katurvtiis. Kundschan 28, 1908, 
114—115. <A. BERBERtCil.) 

Alexander Stewart Heraohel (1836 — 
1907). [67 

Ssturo 76. 1907, S02 — 7U3. (W F. DzNSISu.) 

Pierre Jules Cesar Janssen (1824—1907). [68 
Katurwiss. Rundschau 23, 1908, 78 — 79. (A. 
Rebbericii.) 

Hermann Laurent (1841 — 1908), [69 

1/enseignemont matb4m. 10, 1908, 177. 
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Aim^ Lautsedat (1819—1907). [70 

Reva« 4. •<?. W, 1907, Ml— 54t. (M. 

D'OCAOKXJ 

Amed«5e Mannheim (1881—1906). [71 

Umdim, M»tliooi. «oc., rrooeediofCt 6„ 1907, X lU, | 
(I» PaRBOUX.)— I'alfrmu, Circolo Reu- i 

dleoBÜ », 1908. 63 8. (mit 8cljrmv«r»#lchiili). 
(O. IjOUIA.) 

Edward John Routh (1831 — 1907). [72 ! 

Mathem toc., Vrneo«dlugt 1907, 

XIV— XX. (A. B. FOIWVTH.) 

AlfoiiBO Sella (1865 — 1907) [73 

Sciance M,, 1907, 995. 

William Thomson, Lord Kelvin (1824 — 
1907). [‘4 

Jttw York, Am«ric. ntatbem hoc, Rullctiii 14«, | 
1908, Sit. — Ttataraist. Bund»chaii 25, 1908, 

89 — 90. (F. A. SCill'LKK.) — ßcionc« 1J7,, 190«, 
1— 8. (A, O. WEB8TKK.) 

liiistav Zenner (1828—1907). [75 

Naturwisi Rundttclmu 3S, 1908, 61 -- 6J. (Hklm.) 



f) Aktuelle Fragen. 

Tannerjr, J., La m^tiiode en mathem»- 
tiques. [76 

La KTua da inols S, 1908, & — 5t. 

Taaa«>rjr, P., Programms d'an conrs d'histoir« drs 
adSDcos (1907). — [RMensIoD-] ItrusrUrs, Sik. 
scieut., Ksvne des «jaest. scient. IS,, 1908, 554— 
SS5. (H. B08IIAN8J 

Cajori, Fa, Lessons drawn from the hi- 
story of Science. 

School ■oisDc«- and matbematics 190«. It S. 

Enquete Bur la mothode de travail des 
mathematiciena X. 

I.'snselgnemrnt mathfm. 10, 1908, 15t — 17t 

(K. CLAPAKKDK, H. KKIIB.} 

[ Deutsche .Mathematiker - Ve rsam mlung 
1907] [8« 

L'cassignrnisnt niat1i7*m IO, 1908, 74- 76. 
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ErneBDUOgrcD. 

— S. T. Adams am „New Hampshire Col- 
lege“ zum Professor der Physik daselbst. 

— Direktor B. Baillaud in Toulouse zum 
Direktor der Sternwarte in Paris. 

— S.G. Bärtun in Philadelphia znm Pro- 
fessor der Mathematik an der „Clarkson 
school of techuology“ in Potsdam , N. Y. 

— Dr. W. C. Bbjlvke in Cambridge, Maas., 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität von Nebraska in Lincoln. 

— P. Buhoatti in Rom zum Professor 
der theoretischen Physik au der üniver- 
HitiVt in Messina. 

— Dr W. H. Bussey in New York zum 
Professor der Mathematik an der Universi- 
tät von Minnesota in Minneapolis. 

— L. Cohen an der „George Washington 
university“ zum Professor der Mathematik 
daselbst. 

— Professor E. C. Colpitts in Atlanta 
znm Professor der Mathematik am „Em- 
poria College“ in Kansas. 

— Dr. R. H. CuRTiss zum Professor der 
Astrophysik an der Universität von Mi- 
chigan in Ann Arbor. 

— Privatdozent R. du Boib-Reymond in 
Berlin zum Professor der Physik an der 
Universität daselbst. 

— Dr. J. A. Eiesland in Annapolis zum 
Professor der Mathematik an der Universi- 
tät von West-Virginia. 

— F. F1E1.0 zum Professor der Mathe- 
matik an der „Georgia school of techno- 
logy“ in Atlanta. 

— Privatdozent R. Füter in Marburg 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Basel. 

— Astronom F. Gonnebsiat in Paris zum 
Direktor der Sternwarte in Alger. 

— Professor W. Kaufmann in Bonn zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Königsberg. 



— Dozent H. Lebksoub in Poitiers zum 
Professor der Mathematik an der Univer- 
sität daselbst. 

— Dr. R. B. Mc Clbnon in Grinnel zum 
Professor der Mathematik am „Jowa 
College“ daselbst. 

— Professor H. Mache in Innsbruck zum 
Professor der Physik an der Technischen 
Hochschule in Wien. 

— Professor R. C. Maclauiun in Welling- 
ton zum Professor der mathematischen 
Physik an der „Columbia university“ in 
New York. 

— Professor .M. MacNbill an der„McGiU 
university“ zum Professor der Mathematik 
am „Dalbousie College“ in Halilax, Canada. 

— Dr. W. A. Mannino an der „Stanford 
university“ zum Professor der Mathematik 
daselbst. 

— Professor R. Makcolonoo in Messina 
zum Professor der Mechanik an der Uni- 
versität in Neapel. 

— Dr. J. F. Mkssice zum Professor der 
Mathematik am „Randolph Macon College“, 
Virginia. 

— Dr. W. M. .Mitchell zum Direktor des 
„Haverford College observatory 

— Professor D. A. Mukbay in Halifax 
zum Professor der Mathematik an der 
„McGill university“. 

— Dr. B. L. Newkirk am „Lick observa- 
tory“ zum Professor der Mathematik und 
Mechanik au der Universität von Minne- 
sota in Minneapolis. 

— P.G.Nüttino an der „George Washing- 
ton university“ zum Professor der Physik 
daselbst. 

— Dr. A. B. PiERCK in Ann Arbor zum 
Professor der Mathematik au der Uni- 
I versität von Michigan daselbst. 

— Professor A. L. Ruoton an der „South- 
westeru university ofTennessee“ zum Pro- 
fessor der Mathematik am „Georgetown 
College“, Kentucky. 
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— Astronom H. L. Rice in Washington 
zum Professor der Mathematik am f,Na?al 
obsenratory“. 

— Dozent Rothä in Nancy zum Pro- 
fessor der Physik an der Univcrsitilt da- 
selbst 

— Professor P. Stachel in Hannover 
zum Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule in Karlsruhe. 

— Professor G. Vivanti in Messina zum 
Professor der höheren Analysis an der 
Universit&t in Pavia. 

Todesffille. 

— T. Barhkr, früher Professor der Ma- 
thematik am „Owens College** in Man- 
chester, gestorben den 20. November 1007, 
69 Jahre alt. 

— Aston von Braünmühl, Professor der 
Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in München, geboren in Tiflis den 
22. Dezember 1868, gestorben in München 
den 9. Milrz 1908. 

— Robkkt Lewis John Elleev, Direktor 
der Sternwarte in Melbourne, gestorben 
1907, 80 Jahre alt 

— Rimaldo Febhini, Professor der tech- 
nologischen Physik an der Technischen 
Hochschule in Mailand, geboren in Mai- 
land den 6. Juli 1831, . gestorben 1908. 

— Albert Lancaster, Direktor des me- 
teorologischen Observatoriums in Uccle, 
geboren in Mons den 24. Mai 1849, ge- 
storben in Brüssel den 4. Februar 1908. 

— Hrrmann Laurent, „rep^titeur** an 
der „Kcole polytechnique** in Paris, ge- 
boren in Echternach (Luxemburg) den 
2. SepUimber 1841, gestorben in Paris 
den 19. Februar 1908. 

— Albert Lkw, Professor der Mathe- 
matik an der „Ecole de physique et 
chimie** in Paris, gestorben in Mont- 
souris den 28. Dezember 1907, 64 Jahre 
alt. 

— Lorenz Leonard Lindkl«*f, früher 
Oberdirektor des Schulwesens in Finnland, 
geboren zu Karvia den 13. November 1827, 



gestorben in Helsingfors den 3. Marz 
1908. 

— Adolph Paai.zow, früher Professor der 
Physik an der Technischen Hochschule 
in Berlin, geboren in Rathenow den 
5. August 1828, gestorben den 2. Januar 
1908. 

— Alponno Sella, Professor der Physik 
an der üniversitAt in Rom, geboren in 
Biella den 26. September 1865, gestorben 
den 26. November 1907. 

— Richard Strachey, General, Meteoro- 
log, geboren zu Sutton court, Somerset- 
shire den 24. Juli 1817, gestorben den 
12. Februar 1908. 

— LuDWKi Wedkkind, Professor der Ma- 
thematik an der Technischen Hochschule 
iu Karlsruhe, gestorben «n Karlsruhe den 
8 Februar 1908, 65 Jahre alt. 

— Charles Adoustus Yoüno, früher Pro- 
fessor der Astronomie an der Universitrit 
in Princeton, geboren in Hanover, K. H. 
den 15. Dezember 1834, gestorben daselb?*t 
den 4. Januar 1908 

TorlesiiDgeB Ober Gegchlchte der 
mathematiBchen WlBBenschaften. 

— An der Universität in Berlin hat Pro- 
fessor W. Förster für das Soromersemestor 
1908 eine zweistündige Vorlesung über 
Geschichte der mittelalterlichen Astrono- 
mie angekündigt. 

— An der Universität in Göttingon hat 
Professor F. Bernstein für das Sommer- 
semester 1908 eine zweistündige Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
angekündigt. 

— - An der Universität in Heidelberg hat 
Privatdozeut K. Bon* für das Sommer- 
semester 1908 eine Vorlesung über Ge- 
schichte der Mathematik im achtzehnten 
Jahrhundert angekündigt. 

— An der Universität in Straßburg hat 
Professor M. Simon für das Sommer- 
semester 1908 eine zweistündige V'or- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
im Altertum in Verbindung mit Kultur- 
geschichte angekündigt. 
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Veriag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin. 



Soeben wurde nilständig: 



M. Cantor: 

Geschichte der Mathematik. 

Band IV. Vom Jahre 1759 bis zum Jahre. 1799. 

Bearbeitet toil 

M,Ctat»r, 8.6iRtter, V.Bobynln, A. v, BraaimBhl, F.C^ori, E.Netto, Q.Lorit, 
V.Komnerall, G^VIvanti, C.R.WallMr. 

[VI n. 1118 8.] gr. 8. 1908. geb. n. «iK 83 . — , in Halbfinuu geb. n,JC 86 . — 

Vvaher •tiokUmeat 

Biaa L Vm Um IftMtM ZeTtM Ma zbm Jahre tMO a Okr. a Aaflai«. XU 114 la Taal «ad 

IlUhogr.Tafrl. (TX«.941&] gr. a IMT. geh. a. ia HalUTaai geK «. JK M.— 

» XL Vo« Jahre tXOO Me ts« Jahre MM. 1, rerbMeerto and Temehrte AnfUge. XU IM Vlgavea tm 
Test [XU tt. BU 8.] gr. a INA geh. a. AC M.->, U Halbfraiu geh a. M.~ 
w JZL Vd« Jahre MM Ua m Jahre HSa I., eerboasarte «ad veniuhito AttflegeL la S AhtaUaageB. XU 
lU ingmrea im Test. pC n. tfl &) gr. a IML gek a, JC la UitMreae geA m. JC tT.— 

Weea der Teifneeer der dz«i enteo Blade eetaemToreatee, eilt den diUlea Baade eela Leheaiverk 
abnaehUehea, aloht ToUetiadlg «atre« n «erden eloh enteohUeiea konnte, oo wer er eheaeowealg iautaad«^ 
den vom dea TereohledeBelea Selten erfblgnxdea Aadrhagea vo I UUn dJ g n wlderetehea, des eine Forteotenag 
naler eolaer Leitaag, wena aiehl aas eelaer Feder verlaagte. Die LeJtaag eoUte nad nolte eieh da ra a f 
heifihilnhen. dai bei den damit Betreataa die SemmeUteUe fOx eamttiche den IT.Bend bildenden Beitrage 
vothaadea eel, dal el«o eotaaegen eile Fldea doreh eeiae Heod gehen, whhread die otnaehien XltarbelUr 
doroheoa «^^l»>.be»lg^g uad Mlhetrerentwortlloh for die eea Ihnen ubemomneaett Ahechnltte e r t ehela e a. 

«Xiaan bervomgeadea Plate naler dm neueren YerOffentllchnogen tber die OeeehSehte dar X e th e 
niiawit die •****«"»«— TlerMelliiig ela, die nai X eri t « Ceator geeehenJct hat. XU reetloeea 
Fleli, nU ale emOdaader Gedold , mH der naTerdroeeenen Idebe dee Sammlers , der aaeh das eehelabar 
GeHage TeraaehUMlgt, hat Xorite Canlor die« koleeaale Uetarla] gesaauaelt, kiUleoh geeiehtet, dureh 
elgaae Foreohnagea ergknet, ceoh Ornndeiteen and elnheUllohawi Ptea an etaexa 0 aasen var» 

eehaolaoBf ■«««< Indam er in sellenee ünpartelliehheU bM strlUigea i^ragen, deren die Qeeehtehte der Xath^ 
mattk so vtete hat, aaeh die abweichenden Anriehten an Wort kommen Uafl, hat er ein Werk geeohaflhn, 
daa die refrhttt Qnelle der Belehrnag, der Anregung Ar einen Jeden lat, der sich aber ein en g esc h ieh I» 
Beben Fzagepnnkt Bel holen, der ea der OeechJchte der XaUtematlk mitajhellea wlU. . . 

(Ane den QbttlagUobea gelehrten Aaeelgna.) 
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S^. Beyev*s Naohf. ln Wien I., Schottengasse 7 , 

BnohbAndlimg u. Antiquaruit, Tenendct kOMteiilos den soeben erscbionenen 

■ - Katalog 47 . 

Exakte Wissenschaften. 

Neuere autiquarische Werke aiu den Gebieten: Mätheni&tik und 
Geometrie, Physik nnd Chemie (Mechanik, Dynamik, WSrme- und 
Gastheorie), Elektrizität und Elektrotechnik, Astronomie uew. 

in deutscher, französischer und englischer Sprache. 
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Veriag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin. 



Populäre Astrophysik. 

Von Dr. J. Scholner, 

a. o. P f ofaee oy 4«r Askrophjnik aa der tlnlTutltdl BetUSf 
BMylobMrralor am AatrophTtUuUoehea ObeerrMorla» M IPoudaa 

Mit 80 Tafeln und tlO Figuren im Text. 

[TI n. T18 8.] gr. 8. 1908. In Leinwand gab. n. JL 18.—. 

Ishalti Di* **lcophrilk*lU*h*a lC*tlio8*n. Pbr*]kaU*aii* <uul phjilokietMk* flnai 
l*e*B. Dl* Bp*kmi*n*lr**. di* I^otoiMtii*. Dl* ilnhlaiia* WInn* d*r Sooa*. Di* Bl*uMl*p1i oiaenpkl* 
— Dl* Xrv*bBl«** d*r **lrophr*lk*1l*ek*m Vorsahoaf. Dl* Bonn*. Dl* FUa«l*B. Uoadi^ Ko- 
■*l»a, M*taon, da* BodlakaUIcbt Di* Ntbaldaokaa. Dl* Plutara*. 

Dm Werk, aus einem pom Terfaaaer an der Berliner UniveriitU gebaUenen 
yorleenngfsykla* enUtanden, Tenraoht, cum cnien Halt in allgemeinTernändlieber 
Weife die Inatznmente, Theorien und EigebniMa dea Qetamtgebielea der AatzopbTiik, 
die in den letzten Jahrzehnten einen auAarordentiichen Anuohwong ^ommem hat, 
in auifllhrlichetar Weite, alt diee in den popol&ren Aetronomien mOg^ch iet, einem 
gebildeten Lmarkreiee TorznfOhren. 

Dieaer jfingtte Zweig dv Aatronomie iat aber bereite ein ao entwickelter, daO 
ea nnmOgUeh geweeen wftre, in nnr einem Bande eine in hiatoriacher Beziebtmg toB- 
et&ndige DMatellang zu geben. Der Terfafaer moBte daher ana dem gnfien Materiale 
eine Anawahl treffen and eomit dem Buche einen inbjcktiTen Charakter geben, der 
ja ffir eine aUgemeinTeratftndUehe DanteUung auch am angemeaaenaten ereeheint. 

Oie Popnlbe Aatiophyaik will den zahlreichen Qebildeten, denen der 
erweiterte Blick ins Weltall alt einer der aohOnaten und leinaten OenOete 
erscheint, als Führer in das Gebiet der pbyaikaliaohen Erforschung 
der HimmelakOrper dienen. 

Zahlreiche Reproduktionen von photographischen Himmelaanfti ahmen gewihren 
hierbei eine bessere Anschauung von den Tersobiedenartigen Welten, als die direkte 
Beobachtung im Fernrohr dem ungeübten Beobachter zu uefem vermag. 



Lehrbuch der Hydrodynamik 

Von Horace Lamb. 

Deutsche antorisierte Aasgabe 

(nach der 8. englischen Auflage) 
aatar MHviikaaK dea Terfeaaen beeoict von 

Dr. Johannes Friedei. 

IQt 79 ngureu im Tbxt [XIT n. 788 8.] gr. 8. 1907. In Leinw. geb. n. X SO.— 

Es gibt wenige Werke aof dem geeimten Gebiete der mathematiaehen PhTsik, 
die gleichzeitig so nele TorteUe in sich vereinigenj^e die Hjdrodjnainik von H. Lamb. 
Dieses Buch beaitst gleichen Wert für den Airßtnger, der über die notwendigsiai 
GmndlBgen der bSberen Mathematik verfügt, wie für deidenigen, der sich mit selb- 
ständigen Arbeiten befassen wiB. 

Zur Erleichterung des Verst&ndnisaes sind eine groBe Ansahl numetiscber Bei- 
spiele, sowie Stromliniendiagramme und andere Figuren eingefligt. ln besng auf 
Yollstindigkeit der Literaturangaben ist wohl dM denkbar mS^cbste erreiobt worden; 
die wetenuicbsten Arbeiten des Jahres 1906 sind noch berOoksicbtigt. 

8o darf man behaupten, daB die 8 . englische Auflage (Januar 1906) in jeder 
Hlnsioht auf einer hoben 8tule der Vollkommenbeit stebl Darum ist es selbetver- 
•ttndliob, daB die deutsche Ausgabe sich eng an dM Original anscblieBt, und «<*8 
kein Anlafi vorlag, irgendwelche Änderungen oder ZudUze anzufaringen. ^ 

— * — 
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BIBLIOTHEGA MATHEMATICA. 

ESITSCHBm FÜR eSSCHICHTK DER HATHHAnSCHSN WISSEMSCHARKN. 

BtlTTI roLflt. 



HtimnigBgeben tob G.ZneitrOm in Stockholm. Gi«ft<ueg»t»a 77> 
Dnek usd Vadag von B. G. Tenbner in Leipxig, PoftatnOo .3. 



M* AU» tBr dl» B«UkUon bittnunten Bondiin««n (Brlnft, K a nn i kri pto, Tt » o g nrtfm >- 
•xamplnm iunrj woUa man riohton an «Ion Hamucabar dar Bibliotheoa M aUia m a rtn a , 

Herrn 'O. Bnoatrflmi StookhoUn (Sohweden), Qreftnregntan 77^ 

odar an dla VarlacilraoIiliBndliinc B. O. Tanbnar in Xialpvic, PoaUtiaSa 3, dia a: 
aabnallata WtitarbelSrdaninc an dia Badaktion baaorst iat. 

Bia Hanen VarOaaar arhaltan von gtiSnta AnlUtaan SO mit ü marhi ae rat^ 
aabana, von klainaran Antaitaen oaw. 10 Bondanbdrdoka unantceltliohi alna sidOa» 
am«»»ii dacaaan. aU dia canannta, an den HenleUunsakoatan. 

MT Jeder Band dar Bibliothaoa Mathamatlea omtkOt 4 Halte and koatat BO Kaiki 
iUizUob aoU aontabat etwa ein Band auatagaban arardan. ABa Baehhandlongan und 
Foatanatalten nahmen BaataUongen an. 



INHALT OES VOBLIEeENDEN HEFTES. 



Ober pUtnmäfiigt Arbeit auf dm matbematieA’historüebeH ForeAungtgebieie. Von 

6. Eiegtrfa in Stockholm 1 

Die angtblidte Kreisquadratur bei Aristophanes. Von Ferdinud Sidie in Zürich II 
Einige geometrisdte Aufgaben bei arabüeben Matbmatikem. Von BeiBrieh Snter 

in Zflrieh. (Mit 7 Teztfigoren) 

Eine vergessene Abhandlung Leonhard Euters über die Summe der ranproten Quo> 

draie der natdrliehen Zahlen. Von Pnsl Stikkcl in Bannorar 

Kleine Bemerkungen eur leisten Auflage ton Catdors „Vorlesungen über Gesehieidt 
der MathemaKf. Ton 0. ÖiMtriH, 9. Joge, A. Stara, B. BoraiBBi, 

C. OrSnblsd « 

Anfragen und Antworten; 

tibar dnl blibar tut imbakaimta italienlaeha MaUiamatfliar au dam 16. Jakrhaadnt. 

Ton 0. baatrlm 

Dber dan OraniOaiaobto llathaaiatlkar Pajoa. Ton 0. Eaoatrta 

Sor iM Mna rnngsls. Tob H. Biaoard 

Besensionen; 

Schmidt, Zur Entatahnag and Tarmlaolofia dar alamaataiaa Mathanatlk. Ten 
■.Salar 

Neu ersdtienene Schriften 1' 

Antoran-Begtatar. — Zaltaehiiftan. Allgamelnaa. — Oaaehlebta du Altartuaia » 
Oaacblehta doa Utttalaltan. — Oaaekiobta dar Maaroo Zeit. — Nekrologe- — 
AktaoUa Fragen. 

IFtMeMeho/Utehe Chronik . lOf 

Enaaoangaa. — TodaalUle. — Vorleanoga Bbcr Oeacbkbta der maHiematiiohnn 
VFlaaenaohaftaa. — Fnlabagan golchrtor OeaallMhaftan. — Tarmtaebtaa. 



VERUe VON B. 6. TEUBNER IN UlPZIS UND BERUH. 

Encyklopädie 

der Elementar-Mathematik. 

Ein Handbuch fOr Lehrer und Studierende von 

Dr. Heinrich Weber and Dr. Joseph Weiistein, 

Vnfhwona u te VainaUM Bmlimia L Sa 

In drei BSnden. 

L EIemeat*re Al|tbn iwl AaelyDiD. BeerMtet ron H. Weber, t. Anflege. Mit 
88 TextfiKorMi. [XVIII n. 689 8.] gr. 8. 1906. In Leiowend geb. n. JC 9.00. 
IL Eteaeete der Geometrie. Bearbeitet ron H. Weber, J. Wettetele ond-W. iecebe- 
tbel. Hit 180 TextSguren. [XU n. 604 8.] gr.8. 1906. InLein«iuidgeb.n.utll. — 
[9. Auflage nntcr der Prenae.] 

in. Angewaedte Elemeotar-llatliceMtilc. Bearbütet ron H. Weber, L WeUeteia 
and R. H. Weber Heidelberg). Mit 868 Textfigoren. [XiU n. 666 8.J gr. & 1907. 
In Iieinwond geb. n. Ji 14. — 

Dos Werlc rerfolgt daa Ziel, den kflnftigen Lehrer anf einen wieaen- 
lehafiliehen Standponkt xa etellen, ron dem aoe er imstande bt, doe, wai er 
nUer sa bhreu hat, tiefer xn erkeonen and xn erfouen and damit den Wert 
diexer Lehren für die allgemeine Geixtexbildang xu erhöhen. — Du Ziel dieser 
Arbeit ixt nicht in der I^grOOening dee Umfange« der Elementar-Mathematik 
xn eriehon oder in der Einkleidung höherer Probleme in ein elementare« 
Qewand, londem in einer «trengen B^rOndong and leicht fablichen Darlegung 
der Elemente. Du Werk i«t nicht «owohl für den Schaler lelbxt ab fOr den 
Lehrer and Stadierenden bcatimmt, db neben jenen fundamentalen Betrach* 
tnngen noch eine fSr den praktixchen Qebranch nOtzliche, wobl^rdneto Zn* 
lammenstellang der «richtigiten Algorithmen and Probleme darin finden werden. 

p. . . Zwei VoneaU vOaaea barrerfelM>b«a werdeo, die dem Boelm daa OeprAf • TarMlieB. 
Daa aiaa Haft dartOi dal die craadlageodaa Firana dar OeomrtHa tla» Hnflth'nd« ItakandlnBff 
afitahraBe t» ata«» Dnfaat«, wie a? fa awaammaBTaaiandaB Wwkea aoaa« alMt aumtreffaii UL . . . 
Da« swaiU ktoMBi tat la daa Uaaia&da am «rbUckaa, dad dl« Tarfaaear aa Biobt daraef anseUft 
babeB« «in« pvaffmatUeb« Toifftbdmnf da« dUleban Vorrat« an neomaMiaoiian. Ratara, Koaatnüi* 
ti4>o«a and Hachatianan n gabaa, «ondarn dad «a iknan »ehr darnm ra Inn war, an an«> 
fawbhll«» MaUrla] ^ wiaa«a«obaniiohea M«tbod«ii dar 0«om«trt« «or Oattnnf «n bringan and 
Obarall nuf dU Omndl^affaa «Inaagaban. lat «o di« Uiaoradaah« 8«(t«, aamenlUoh in «tnlfan 
AbaehnItUa, «Inrk «am Anadraok gakommen, ao lat dock auch aof dia praktiaoban BaddrftUaa« 
lUlakalebt ganoauaM, dl« frailteb «rat mit dam driltaa Band« ibr« «adgftUig« BefrtadfgUBg Aadn» 
aoUan; doab Ul dalbr na ««raekUdanen SUUan, ao in d«r Trigoaomatria and in dar aaaljrllBohaa 
Oaomatrla aabon Turg«arbaltat wordaa. ... 8o darf dar Inbalt daa awailaa Baadaa dar 
MkIop«di« der Kle»«tiUr>Matb«»aUk** ata «in «abr ralobhaUlg«r baaakhaal wardan, dar ObardJ« 
wwnaaa daaaan, wa« aa dar SebaS« gabotaa wardao kann, «rbabUob hlaaoaf&brt, dar ab«r aaeta — 
Bad daa lat aoeb wiobtigar and oSkakoadlg dar ll a B pU waak da« Wackaa — «la« TartUfaag da« 
gio»atr1aaba« WUaana Tarmlttalt Jftngara Labrer <lw Vallumatik w«rdan da« Boeb gawtl <rft 
Bad mit Wataen an Bat« alaben. manianUtcb wann ato ba Untarrbbl« «n prtaalpfall wiebtigaa 
Vragaa komnan, am «leb tbar du Ullaadrn Qadaakaa n orlaBtlaraB. 

dna« TcrdiaBt aoeb baaondara harvo^bobaa an wardaa: da« Ut dia «vteba AoaaUUang 
mit «abr Imatraktir gaaaUhaataa Ktguran. Dar tehwriarfgeo VoraleUaag dar TaraobledaBaa 

VocBbaa apbPfiaohrr Dralaek« koBMata dl« a U iaog r ap h l ao baa Büdar dar Balar'aofcaa, MftHtia*«cb«B 
«Bd 8tädp*aeb«B Dralaek« «abr aa alalta«.” (MucbrlA fOr daa BaalachaJwaaaa. 81. Jabrgaag. Kr. S.) 

p...Dal «Ib HochaebaUahrar tob dar BAdaatnag da« Terfaaaan dl« KternfmUr-kCaiba- 
aiattk TOB bftherar Wart« aoa babaadrll and •RTutrrgnlUg dantalll, Ut «atbatvatataBdlkih. J«d«r 
luhiar, J«d«r Stadlarrod« nai daa Wark, welcbaa alehl aar ia malbodUebar, aoadm aao.i la 
«rvtaaäatUchar IflaflUbl woa Badaalaag aad tiabar «laa wlakUg« Xraohtlanof dar 
•UBUBUraa »atbomatUokaa LiUrslnr Ut, «««itsra aad «tmilUraa.** 

(Zaitaebrift für latalnloae hohara 8ebnt«a. 15. Jabrgaag. Kr. A) 
«...Dte XaopUoptdU will k^ SebBtlraeh iu gevCbaltobaa &laaa df« Wortoa «oia. Ul 
abar rar Yorbaraltang au daa UaterrUbl, aaineatKob la daa obaraa Klaaaaa, daa Dabrera ^r 
Waifcamatik drlagaad ra «mpfablan, wrt^ dU baaS^tebaa Origiaalarbaltaa al^ alU aalbat 
etadUrt baba, alcb abar doeb orUntlarm woOm, wie roai BtaadpaakU drr » o < ar a a WUaaa* 
aehall dU Ba^iffabUdanga, MathodrB and RatihcklaBgaa dar JCUmratar-MstbaauaUk ra ge* 
«tattra aiad.** (0. V&ibar faa ArchW dar Katbamatik aad ntpalk. 9. Jabrgaag. Kt. A) 




Veriafl von B. S. Teubner In Leipzig und Berlin. 



Vorlesungen über die Elemente 

der 

Differential- und Integralrechnung 

und ihre Anwendong 

zur Beschreibung von Naturerscheinungen. 

Von Heinrich Burkhardt, 

0. PvofMMor dar Mathematik a. d. UnivanSUt Zftrlah. 

Mit 88 Figoren im Text [XI n. 868 8.] gr. 8. 1907. In lioinwand geb. n. UK 6.-- 

Die in dieien Vorleiangen gebotene Dantellnng der Elemente der bSberen 
Annlyne iit nae den BedOifninen der Lehrt&tigkeit dea Anton entetanden. Die Zahl 
der an einer kleinen Univenit&t wirkenden LenrkrSfte erlenbt nicht, den ünteniobt 
der Matfaematikor in diceen Elementen Ton dem der Stndierenden der Katunriaien- 
achaften, insbesondere der Chemiker getrennt za halten; daher mnSte eine Daistellong 
gesnoht werden, die den BedOrfhissen beider Klassen so viel als mOgUch gereeht 
w^en sollte. Einerseits muBte der Stoff den letsteren in IBr ne geniäSbarer Form 
dargeboten, also auf AiithmetisieTen veizicbtet werden; andreneits dnrften doch aneh 
die enteren nicht in die Notwendigkeit rersetzt werden, das, was sie in der elemen- 
taren Vorleanng gelernt haben, sj^tter wieder veriernen zn mOsaen. Diesem Zide 
nahe sn kommen ut durch sorgfältige Anawahl dea Stoffes, aosfOhrliohe Entwicklnng 
der fhndamentalen Begriffe an aonneten Problemen 'nnd Terschiedene Abändeningen 
in der herkömmlichen Anordnong rersneht worden. 

Der Bericht des Simplicius Über die 
Quadraturen des Antiphon und des Hippokrates. 

Griechisch tmd dentsch 

Ton Professor Dr, Ferdinand Rudio in ZfiricL 
A. n. d. T.: Utknnden snr Geschichte der Mathematik im Altertome. L Heft. 

Mit einem historischen ErULntemngsberichte als Einleitang. 

Im Anhänge ergänzende ürknnden, vethnnden doieh eine Übenioht Ober die Qeechiofati 
dea Prohlemea von der Ezeisqnadratar vor Euklid. 

Mit 11 Figuren im Texte. [K u. 184 S.] 8. 1907, Steil geh. n. JK 4.80. 

Der Bericht dea Simplioius Aber die Quadraturen des Antiphon und das 
Hippokrates ist eine der wichtigsten Quellen fBi die Geschiebte dar giiechisehcB 
Geometrie vor En kl id. Enthält doch dieser Bericht, neben vielen anderen historiaeh 
höchst wertvollen Milteilungra, einen nmfangreichen wOrÜiohen Anszng aus der leider 
verloren gegangenen Gesoniohte der Geometrie des Eudemusl 

Bevor der Berioht in seiner petügen Gestalt mitgeteüt werden konnte, bedurfte 
es eines nicht nnerbeblicben Beinigongsprosessea. Dieser darf jetzt als abgeschloseen 
betrachtet werden. Die vorliegende Ausgabe bietet ^en einwandfreien Text mit 
gegenOberstebender, mtolichst wOrtlich gehaltener Obeieetxnng. FOr die völlige 
EncblieBung des ganzen ^raobsebatzea soi^ ein hiniugefOgtesausfBhrliches Wörter- 
buch, dos auch dem weniger GeObten ein Eindringen in den Text ermöglicht. 

Voraasgeschickt ist eme Einleitang, die neben anderen historischen Enäutoningea 
zngleich einen fortlaufenden Kommend su dem gansen Berichte darbietet Und 
scuieBIieb' sind in einem Anhänge ergänxende Urkunden (griechisch und deatoeb) in 
großer Zahl vereinig und durch verbindenden Text in einen lesbaren Zasammenhang 
gebraobt, so daB das vorliegende Hell nunmehr insofern eine gewisse Abrunduiig 
oesitst, als es alles enthält, was anf dem Gebiete der Kieleqnadratar vor Knklid 
geleistet worden ist. 
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BIBLIOTHECA MATHEMATICA. 
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HeiMugtgeben von 6. EneitrOm in Stockholm, Gieftnngnian 771 
Diaok nnd Verlag ron B. G. Tenhaer in Leipiig, PoeUtiaO« B. 



M* Alle fOr die Badaktion baeifaumten SandanBon (Briefe, Haanakrlpta, Baoeniiona* 
aaemplare oair J woUe man rlohten aa den HeraniBelMr dar BibUothaoa JCathematlea, 

Harm Q. BneatrOni) Stookholm (Bohweden); Oreftoregataji 77i 

oder aa die Varlacabuobhandlanc B. O. Taubner la I>eipalc, FoitstiaBa S, die am 
aohaallata WeitarbefSTdamas aa die Badaktion beaortt Ut. 

•V Bia Herren Tarlkaaer erbaltan ron crdOaraa Aoftitian SO mit TJmaohlac rar- 
aabana, ron kleineren AnfUtcan naw. 10 Sondarabdrdoka unentaeltUoht oina grSBara 
*"««*'< dagagen, ala die genannte, an den HarataUungakoatan. 



Jeder Band dar Bibllotheoa Mathamatlea omfiaBt 4 Hella und koatat SO Hark i 



JBhrliob aoU annBahat etwa ein Band aoagagaben worden. Alle BueUiandlangen nnd 
Poatanatoltan nehmen Baatallangen an. 



Friedneh Hulttth. Von Ferdingnd Bniia in ZOiioh. (Uit Bildnia ala Titelbild) 8S6 
Bvi eono di ttoria deBe matematMe fatio näf universHä di Napoli net biennio 



Klein« Bemerkungen nur leteten Auflage von Cantort „Vorkeungtn über Oetehiekie 



Anfragen: 

Cher eine im UittolalUr BbanatiU aiablaclie Sobrift alpliniiahaa lahalta. Tob 



Beteniionen: 

Cajorl, Ob tha traotfonnation of algabraie aqoatloDi hj B.S.Briag. Tob S-BaMMm 417 



INHALT DES VOBLIS&ENDEN HEFTES. 



BoiM 



Titel und Mialttverteidmii 



I-Vl 

. 8S1 



ilonge e le eongruente generali di rette. Di G. Segre a Torino 



imfe— 1906/7. Di F. AHode« a NapoU 



408 



der Mathetnatik“. Von G. EneetriBi 



411 



fl. Baortrlm 



416 



Neu ertAienen« SAriflen 

AntoioB-BefliUr. — Zaliaohtiftaa. — AUgamaist*. — Oaioliiclite daa Altaitoma. — 
OaaehlehU daa lUtUlaltara. — Oaeeblehta dar naoana Zalt — Nakroioga. — 
Aktaalla Piigtn. 



411 



WittentAaflliAt Orronik 

Enaoannren, — TodaalUle. — Toilaaiingaa flbar Qaachicbta dar autbamatiaekcB 
iriaaanaobaftaD. 



416 



Namenregieter 




Verlag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin. 



Diophantische Approximationen. 

Eine Einführung in die Zahlentheorie. 

Von Hermann Minkowski. 

o. rroftanor a. d. üalTmtlAt OMtiaffeo. 

Ifit 83 in d«n Tert gadrnokten Figoien. [Viu n. 886 S.] gt. 8. 1907. In Leb- 

wnnd geb. n. Jt 8. — 

Die Uebe Yorleeimg, die unter dem Titel ..DiophnntiMbe ApproxlmBtionen“ 
encbebt, bexweckt ebe Mebmoiphoee im Lehrgang der Zahlentheorie. Diese« Oebiet 
güt gemeinhin al« du rerschlossenste im ganzen ümkrehi der Mathematik; e« scbwbdet 
hier der Halt der räumlichen Torstellnng, und es Bberkommt dadurch manch eben, 
der ebxudringen sucht, befremdend ebe Empfindung der Leere tot den gtoBen Theoremen 
TOn der Zerlegung der Ideale b ^imideale, Tom Zusammenhang der Einheiten nsw. 
Der Leser wird b dem Buche insbesondere die genannten Theoreme und damit eine 
feste Qmndbgo der Theorie der algebraischen ZahlkSrper gewinnen; dabei aber 
befindet er sich fortgesetzt anschauliohen analjtischen und geometriKben Frage- 
stellungen gegenflber, deren LSsnngen bisweilen b- der Tat nur durch sweckmftBig 
angelegte I^guren zu erlangen sbd. 

Du Buch gliedert sieh b 6 Abschnitte: 1. Anwendungen ebes elementaren 
Prinzips. 3. Vom Zahlengitter b der Ebene. S. Vom ZaUengitter im Baume, 
i. Zur Theorie der algebraischen Ziüilen. 6. Zur Theorie der Ideale. 6. Approximationen 
b imaginären KOrpem. 

Wenn auch die Tom Verfasser angewandten Methoden teilweise, allerdings b 
Tiel abstrakterer Darstellung, schon b seinem Buche „Gbometrie der Zahlen“ berührt 
worden sbd, so dOrften doch die meisten AusfOhrungen dieser Vorlesung als durch- 
aus neu erscheben. MOge die Vorlesung (die zugleich als Vorläufer der noch aus- 
stehenden Lieferung der Geometrie der Zahlen anznsehen ist) eb fidsches Band snr 
Verknüpfung serschiedenartiger mathematisoher Interes^ bilden. 

Grenzen in der Natur und in der Wahrnehmung. 

(Vom Standpunkto der Elektronentheorie 
und des elektromagnetischen Welthildes.) 

Akademische AntxitUvorlesnng gehalten am 2. Movemher 1907 

Ton Dr. Erich Marx, 

Professor sa der Un^rantttl Lsipcltf. 

Mit eber Vorbemerkung, Zusätzen und Literaturangabe. [8t 8.] 8. 1907 geh.n. JL \. — 

Dts JmtwtokloBg dsr modsraea XlsktrUiUlslshrs hsk dM WsUbtU dos Nstarforsekers gtvoaftbor 
dsffl Bo«h Tor «iBsa JsEmshBl bsrrselUBdsa vsrsdhobsa. Wfthrtad msa frohsr sloh bsrnftht«, ijls Nstor- 
•rsohclBttafSO doreh dis Bsw^nagsnsotM dsr «InhstUich damstsUsD, srluuuiis aua doroh 

dis Katw i clJttag dsr Saktronsatbsoms dsi dU KtnbsiUlehkslt dsr Brschslnain dsr Ksturvorfftngo sIb* 
Ibcbsr snf slsktroasgostieohsr OmadlMs so srr^ohaa ist Olsssr Yersooh wird la itloer BurohfaiirBBg 
sls HSlsktrot&sfBsdsoM WslIbUd** bsselehBst. 

WsBB dis DurohrahroBg vuh s. T. eins amass fisibo tob Ualsrhj^otbessa Botwssdlg ms^t, so ist 
sIb Wldsnpmoh dsr bUbsrigso UrfshroBf silt dlsssm Hypotbsss B iystsBi doch Blrgsads /ssuosisUsb « so 
dsJ dss «akktromsfssttsohs WslIbUd'** wsna sook olokt lüa dozohwsg srwlSMmso , so dock ela dorohwsg 
l Of l lch s s ürklAnu^MTstsm bssslohwst wsrdsa ksan. 

Aof Onukd diosos MslsktroaagaetUcbsa WsUbüdss*' sslgt dsr Vsrfssssr, dsl la dsr K&ttir sndUdts 
OrsassB dss eok&sUslsa isi t Uokso Qssehsksaa, dsr klalmstSB HsBasnsfttlhipg, oad dsr nsslsesl an siBsr 
Stalls dss Bsojdm mOfUebsA JCmfk existtarsn. Dis BmpfladUckksttssckwsUs «ossror Apparats wird in 
Tsrftalok Bkil dlss sa OrtBssa gsbraeht, «ad oa wird fsssjgL dsB dis qssUtatlTe EBpAndUohksitsiekwalls 
dsr Apparatnr s. T. ss smbcUebSB wflrdo, TorfftafS BWtmwsissa» dio jsasslts obtgsr Oraasoa Usfsa 
kBsBtsn. dnl sis sbsr s. T. disss Ofsassm a^t orrs&it 
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Veriag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 



Die Kegeischnitte des Gregorius a St. Vincentio 

in vergleichender Bearbeitung. 

Von Karl Bopp. 

Kit SSO T«xtfig:aien. [ilE n.' S88 8.] gr. 8. 1007, geh. n. JC 10. — 

Unter den eiiialtenen KegeUohnittwerken, die nnch dem Wiederaufblflhen der 
Wiiieni ohnften in mehr oder minder hziläecber G^nfibentellung ge^ dei Aj^Uoniiu 
Lehrgebäude enUUnden, sind die EegeUchnitte dis Gregorini • St Vincentio heute 
em wenigsten bekannt. 

Und doch ist die ScbSpfnn^ des Qregorins, dem Leibnis so viel rerdonkte, 
von größtem Interesse für die Entinaklang der Oeometrie. Onroh eine Tergleichenda 
Vermrbeitang wird ein schon von Choelee geäußerter Wunsch erfOUt, einer ron 
Korits Onntor mmbenen Annagung entsproäen. Eine eingehende Anei^ie klärt 
Ober das Verhältms su ApoUonms sowohl wie in den seitgraOssischen Schnftstellem 
auf, und manches bedenträme Resultat erscheint von GreTOrins selbständig gewonnen 
oder sogar der Folgeseit vorweggenommen. Unter die Entdecker der analrtisohen 
Geometne aber wira Gregorius duch seine Transformationsmetbode dar KegeuKhnitta 
ineinander versetst, wähnnd die Methode „per subtensas'*, die auf einer geistreichen 
Erweiterung von ApoUonius m, 16 basiert, eineu klaren Einblick in den Zusammen- 

Ä swisäen antiker und analvtiacher Geometrie gewährt. Außer historischem 
die Methode beute noch didaktischen Wert besitsen. 



loannis Verneri 

de triangulie sphaericis libri quatuor, de meteoroecopiis 
libri eex cum prooemio Georgii loachimi Rhetici. 

I: De triangulie sphaericis libri quatuor. 

Herausgegeben von Axel Anthon BjSmbo. 

Mit einem Bildnis Werners, 18 Seiten Wiedergabe Her Einleitung sur Original- 
. Ansgabe von CraMu 1667 in Faladmüe und 811 Figuren ui Text. 

[m u. 184 8.] gr. 8. 1807. geh. n. JC 8. — 

Allerdings gehOrt Johannes Werner, der alte NOmberger Pfarrer, nicht su den 
meist hervorragenden Mathematikern, und seine Leistungen sind nicht immer tadelloa, 
aber dennoch ut es, obschon die meisten seiner Werke nie bekannt geworden sind, 
duroh Forschungen ron Gelehrten, wie Siegmnnd Gfinther, A. r. maunmflhl imd 
H. G. Zeuthen, ratgestellt worden, daß Werner viel so gut und seine Arbeit allxu 
gediegen ist, um io Vergessenheit zu gmten. Ganz besonders eifrig wünschte man 
sein als verschollen angesehenes Buch de triangulie sphmriois kennen zu lernen, und 
zwar um zu wissen, ob — wie v. Brannmflm vermutete — die prostaphäretische 
Methode schon darin benutzt wurde, und ob Copenücus, Georg Joachim Rbetiens und 
T^cho Brabe daraus gesdiDptt hatten. Auf einer Forschungsreiae in Italien fand non 
der Herausgeber eine übrigens schon dem Heilbronner oekannte Abschrift dieses 
Werkes, und durch G. EnestrOm wurde es bald festgesUUt, daß eine dazu gehörige 
Vorrede von Rheticus in Krakow im Jahre 1667 gedruckt worden war. Die Vorrede 
und der Text haben nun in der vorliegenden Ausnhe einander gefunden und obwohl 
der Text von seiten des Verfassers nicht dmckfei^ und gar mcht frei von Fehlem 
und Ungenanigkeiten ist, so ist doch durch sein Erscheinen die Lflcke zwischen 
Ri^omontanus auf der einen, Copemicus, Rheticus und Tjcho Brahe auf der andern 
Seite ansgefallt worden, und es ist endgOltig feetgestellt, daß Werner der Urheber 
der prostaphäretischen Methode ist 




Hierzu Beilagen von B. G. Teubner in Leipzig, die wir der Beachtung unserer 
Leser beetens empfälen. 
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